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Vorwort. 


I betrachte es als eine Gunft des Geſchickes, daß ed mir 
vergönnt ward, meine Iugendfchrift über Dante den Freunden 
des Dichterd in einer vollkommneren Geſtait vorzulegen. Ich 
bin zwar weit entfernt zu meinen, das Ideal, das ich mir über 
eine Leiſtung dieſer Art gebildet, hiermit verwirklicht zu haben 
— find mir die Schwierigkeiten des Unternehmens und die Uns 
vollfommenbeiten meiner Arbeit doch gerade jeßt recht deutlich 
geworden —: aber ich wage zu hoffen, dem Ziele, das ich mir 
bereit3 ausdrücklich mit dem erften Verſuche geſteckt babe, bei 
der vorliegenden Ausgabe um einige Schritte näher gefommen 
zu fein. Es hat fich mir damald darum gehandelt, Dante aus 
dem Kreife der blos äfthetifchen oder bemundernden Betrachtung: 
weife heraus: und in die Reihe hiftorifcher Probleme einzufüh- 
ren, ihm wenigftend nachdrüdlicher, ald es bisher gefchehen war, 
"die Stellung anzumweifen, die ihm in der Geſchichte der abends 
ländifchen Eivilifation gebührt. Diefe meine urfprüngliche Ab- 


vill | Borwort. 


fiht ijt auch fait ausnahmslos, wie ich ed Faum befler wünfcen 
Fonnte, verftanden und gebilligt worden, und fo darf ich vielleicht 
erwarten, daß dem Werke in feiner Erneuerung eine ähnliche freund- 
lihe Aufnahme zu Theil werde, zumal fein Erfcheinen in eine Zeit 
fällt, die die Aufmerkſamkeit jedes wahrhaft Gebildeten für 
diefen Gegenftand mit Fug und Recht in Anfprudh nimmt. — 

Ich brauche wohl nicht erſt ausdrücklich anzuführen, daß fidh 
feit dem Erfcheinen der erſten Auflage die Danteliteratur wieder 
um ein Namhaftes vermehrt hat; aber ich darf mich hier gewiß 
darauf befchränfen, aus der Maſſe die Erſcheinungen hervor: 
zuheben, denen ein weſentliches Verdienſt angefchrieben werden 
muß und die mir vorzugsmeife nüßlich geworden find. 

Was zunächft, die Leiftungen deutſcher Seits anlangt, fo 
gereicht e8 mir denn zum befonderen Vergnügen, der neuen fri- 
tifhen Ausgabe der Divina Commedia von C. Witte zu er- 
wähnen, durch die endlich einmal ein fefter Grund für die Her: 
ftellung eines authentifchen Textes gewonnen worden ift!).. Ein 
anderes, in feiner Art nicht minder ſchätzbares Hilfsmittel für 
das fprachliche Verftändniß der &. 8. iſt dad Vocabolario Dan- 
tesco von dem ehrwürdigen L. ©. Blanc ?), und es ift nur 


1) La Divina Commedia di Dante Allighieri, ricorella sopra quattro 
dei piu autorevoli testi a penna da Carlo Witte. Berlino 1862. — 
Daneben erfchien eine Edizione Minore fatta sul testo dell’ edizione cri- 
tica di Carlo Witte. Cbendaf. 


2) Vocabolario Dantesco ou Diclionnaire crilique et raisonne de la 
Divine Comedie de Dante Allighieri par L. G. Blanc. Leipsic 1852. 


— 


Vorwort. IX 


zu bedauern, daß deſſen Verſuch einer rein philologiſchen Er⸗ 
klaͤrung der ©. K.ſchon beim zweiten Hefte ind Stocken gera⸗ 
then ift. Für das fachliche Verftändniß der ©. K. ald in nicht 
geringem Grade fruchtbar habe ich die „Studien von E. Ruth 
auszuzeichnen, wenn ich für meine Perfon auch mehrfach in der 
Lage war, feinen Ausführungen eine andere Meinung entgegen: 
ftellen zu müſſen ). Hervorzuheben ferner ift die Abhandlung 
von Dr. Eh. Paur „über die Quellen zur Lebensgeſchichte 
Dante’8”, die eine forafältige und kritiſche Zufammenftellung 
aller älteren Nachrichten über dad Leben des Dichters bietet ?). 
Endlih bat dad Jahr 1855 eine Sammlung von Auffägen 
5 Chr. Schloſſer's über Dante gebradt ?). Der Werth 
diefer Studien, fo weit fie nicht bloße Reproduction fremder 
Arbeiten über Dante, wie 3. B. Noffetti’3 find, ift befannt: 
die eigentlich ſchwierigen und vielleicht mwefentlihen Fragen in 
Betreff ded Berfländniffes der G. K. bat Schloffer aber zum 
Leidweſen gerade feiner Verehrer in Wahrheit niemals in Ans 
griff genommen, höchſtens geftreift. Merkwürdiger Weife bat 
den Fräftigen und Fauftifchen Geiſt dieſes Geſchichtſchreibers das 
contemplative Moment der ©. K., das den tiefiten, aber auch 


4) Studien über Dante Allighieri, ein Beitrag zum Verständniss der 
Göttlichen Komödie von Dr. Emil Ruth. Tübingen 1853. 


2) Unter obigem Titel erfchienen als Separatabdruf aus dem 39. 
Bde. des Neuen Laufigifchen Magazind. Görlik 1862. 


3) Dantes Studien von &. Chr. Schloffer. Leipzig und Heidel:- 
berg 1865. 


X . Borwort. 


leuchtendften Hintergrund dieſes wunderbaren Schaufpieles bil: 
det, nahezu ausschließlich befchäftigt. 

Unter den einfhlägigen franzöfifhen Leiftungen babe ich 
bier zwei zu erwähnen. Einmal Fauriel's Vorlefungen über 
„Dante und die Anfänge der italienifhen Sprade und Literas 
tur‘ 2), Das Werft trägt alle Vorzüge der befannten Methode 
ſeines Urheberd an fi, und ift ald eine Ergänzung feiner Ge— 
fhichte der provenzalifchen Dichtkunft zu betrachten. Es hat 
mir für die Einleitung gute Dienfte getban. Die andere Bei: 
ftung Frankreichs ift die Schrift eines Deutfchen in franzöfifcher 
Sprade, K. Hillebrand’s, über Dino Compagni und bie 
Epoche Dante’3?). Diefe Arbeit darf, fo weit es ihren fpe- 
ziellen Gegenftand betrifft, ald eine Bereicherung der Gedichte 
des erſten Jahrhunderts der italienifchen Literatur bezeichnet 
werden. Leider iſt fie mir zu fpät zugefommen, um fie für meine 
Zwede verwenden zu können. Ich bedaure das wenigſtens in 
Hinblid auf die zweite Abtheilung des Werked?); auf die erfte 
ift im Anhange I. nadhträglih Bezug genommen; doc dürfte 


4) Dante et les origines de la Literalure Italiennes. Cours fait a la 
facult& des lettres de Paris par M. Fauriel. 2 Voll. Paris 1854. 

2) Dino Compagni, etude historique et litteraire sur l’&poque de 
Dante. Paris 1862. 

3) Ich benuße dieſe Gelegenheit, nachträglich auf einen Zeitgenofjen 
Brunetto Latini’d und nebſt diefem einen der zeitlich erſten Profaiker in 
der Volksſprache Bono Giamboni, aufmerffam zu machen. Vgl. das 
oben angeführte Wert von Hillebrand, S. 252 flgde. Bono ©. bat u.a. 
auch den Tresor Brunetto Latini’d in die Volksſprache überfegt. 


Borwort. XI 


gerade dieſe der vergleichungämweife fchwächere Theil ded Gun: 
zen fein. u 
Was nun Stalien anlangt, fo verfteht es ſich von felbft, 
daß bier dem Umfange nah in jedem Sahr mehr über Dante 
gedruckt wird, als bei den übrigen Völkern zufammengenommen; 
freilich ftehen die Ergebniffe nicht immer in einem entfpreden- 
ben Berhältniffe zu den- aufgewandten Kräften. Ich kann von 
mir num nicht behaupten, daß ich die gefammte Maffe diefer 
Arbeiten auch. nur zum größeren Theile Fennen gelernt hätte; 
ich glaubte. aber auch für meine Abfihten mich bei der Be: 
nußung des wirklich Bedeutenden beruhigen zu dürfen. Ich 
wollte ja weder einen Commentar zur ©. K. fehreiben, noch alle 
Käthfel derfelben löfen. So ift denn für mich die Biographie 
Dante’3 von Fraticelli das widtigfte geblieben?). Die 
Gränzen diefed Werkes find allerdings fehr enge gezogen. Es 
ift nicht auf ein größered Publicum berechnet, von der Fünft: 
lerifchen Geftaltung des Stoffes iſt völlig Abfland genommen; 
es handelt fih dem Berfafler nur um eine erfchöpfende Zuſam⸗ 
menftellung des biographifchen Stoffed und eine Fritifhe Sid: 
tung deffelben. Wenn man Zraticelli nun auch nicht in allen 
Behauptungen und Ergebniffen feiner Unterfuhung beiftimmen 
kann, fo muß man feine Arbeit gleichwohl als eine höchſt frucht- 


— — — — — 


1) Storia della Vita di Dante Alighieri, compilata da Pielro Fra- 
ticelli mi documenti in parte racolti da Giuseppe Pelli, in parle inediti. 
Firenze, 1861. 
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bare begrüßen, die, an ihrem Maße gemeflen, alle ähnlichen 
Berfuche hinter fich läßt und das bezügliche nrfundliche Material 
mit einigen höchſt wefentlihen Wermehrungen bereichert bat. 
Noch vor diefem Werke. find die beiden Commentare zur ©. 8. 
von Benvenuto Nambaldi von Imola !) und von Fran: 
zesko de Buti?), beide noch aus dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert flammend, veröffentlicht worden. Indeß, davon abgefehen, 
daß der erftere derfelben im Auszuge ‚bereitd durch Muratori zu: 
gänglich gemacht worden war 3), könnte ich nicht fagen, daß ich 
für die Gefihtspunfte, die mich leiteten, erhebliches daraus ge⸗ 
wonnen hätte. Weberhaupt kann man gegenüber der Weberliefe: 
rung, die fih mit wuchernber Fruchtbarkeit der Gefchichte Dante's 
ſchon in der nächſten Zeit nad feinem Tode bemädhtigt hat, 
nicht vorfichtig genug ‚fein. So möchte ich auch der Angabe 
Fr. de Buti's, daß die Borfahren unfer Dichters in Folge des 
Strebend nah der Herrſchaft geſtürzt worden feien, keinen 
Glauben ſchenken. Solche Nachrichten müſſen urkundlich le⸗ 
gitimirt ſein, wenn ſie im Ernſte Beachtung verdienen 
ſollen *). 


1) Erſchien in Imola, dalla tipografia Galeati, 1855 — 1866. 3 Bde. 
. 2) Erſchienen in Pisa pei frater li Nestori, feit 1858. 

3) Antiquitates Italicae medii aevi, Tom. I. 

4) Bon den inzwifchen erſchienenen neuen Ueberſetzungen der G. K. 
braucht hier im Grunde nicht geredet zu werden. Die Ueberſetzung der 
Hölle durch Braun iſt Durch den Commentar und die Einleitung bemer: 
fenswerth. Die Gefammtüberfegung von L. ©. Blanc ift mit gar zu 


Boriwort. xIu 


Mit Herbeiziehung diefer inzwifchen binzugefommenen 2i- 
teratur bat die vorliegende Ausgabe ihre gegenwärtige Geftalt 
erhalten. Wer einen Vergleich mit der älteren anftellen wollte, 
würde die ändernde und befilernde, nach Umfländen erwei⸗ 
ternde Hand faft auf jeder Seite verfpüren; befondered Gewicht 
aber möchte ich auf die Umgeſtaltung von IL, 2 und von IV, 3 
legen; fie betrifft zugleich den Angelpunft in Dante's Leben 
einerfeitd und der Erklärung der ©. K. andererfeits. 

Das beigegebene Bildniß Dante’3 ift eine Copie zweiter 
Hand des von Giotto herrührenden Portrait Dante’d, von dem 
auch im Terte (S.83) die Nede ifl. Ohne irgendwie auf Voll: 
endung Anſpruch machen zu Tönnen, wird es vieleiht mahchem 
Freunde des Dichterd eine nicht ganz unmwilllommene Zuthat 
fein. Die Erörterungen, die in neuefter Zeit über das bes 
treffende Originalbild hervorgerufen find, darf ih an biefer 
Stelle wohl übergehen. 

Einige Berfehen in der Revifion des Druded oder ver 
Nedaction, die mir nachträglich aufgefallen find, find unten nam: 
baft gemacht, und erſuche ich, dieſelben vor der Leſung des 
Buches zu verbeſſern; vor allem aber möchte ich bitten, die auf 
©. 484 (Anm. 1) eingeſchobene Stelle über die Erwähnung 
der Mutter Dante’8 im Inferno (VII, 43) auf ©. 61 zu ver- 
feßen und fie wohl zu beberzigen. Die betreffenden Verſe find 


dürftigen Erläuterungen ausgeftattet. Nach meinem Urtheil und Ge— 
ihmad ift die von Philalethes — ſchon der meilterhaften Behandlung 
der Sprache wegen unbedingt allen anderen vorzuziehen. 


XIV Borwort. 


meines . Wiffend bisher von allen Biographen des Dichters 
überfehen , beziehungdweife nicht, wie fie ed verlangen, ver: 
werthet worden !). 


Würzburg, im April 1865. | W. 


— — 


je 


1) S. 58 Zeile 2 von oben find die Worte „aus dem alten Haufe der Elifei“ 
zu ftreihen. — ©. 59 3. 10 von unten ift nad) den Worten „der Bater Dante’3” 
ein Punkt zu ſetzen. ©. 60, im Stammbaum Dante’s, ift zu lefen „Prefte 
nitto“ ftatt „Prefitenitto". — ©.83 ift die Hervorhebung der Beziehungen 
zu Oderiſi von Agubbjo, die übrigend jchon in der erften Auflage betont 


find, nachzutragen. — ©. 10& Anm, 1 ift hinzuzufügen, daß Dante im 


Purgatorium XXX, 115, den Ausdrud Vita nuova ebenfalls fo gebtaucht, 
daß die Erflärung „Jugendleben“ keineswegs damit geboten erfcheint. — 
©. 137 Anm. 1, 3. 3 von unten ift zu lefen „bacio“ ftatt „bacis“, und 
3. 2 von unten „papali“ ftatt „popoli“. — ©. 150 3. 3 von unten lied 
„Weißen“ ftatt „Schwarzen’. — ©. 161 Anm. 2 ift zu leſen ‚„‚racesa‘ 
flatt „racessa. — S. 163 Anm. 3 3. 2 von unten. :ift zu lefen 
1306 ftatt 1506. — ©. 246 3. 2 von oben ift zu leſen „wie” ftatt 
nie” — ©. 382 3. 4 von unten ift zu leſen „beöperifche” ſtatt 
„beöperidifche".— S. 393 3. 17 von oben ift zu leſen „emporgefchidt” 
ſtatt „emporgefchreckt". — Der Herausgeber der Briefe Dante’d ift in 
der zweiten Hälfte des Buches mehrfach Toſti flatt Zorri genannt. — 
Der Gefchichtfchreiber Maleſpini ift öfter unrichtig „Malafpina”. ges 
fohrieben worden. — Andere weniger finnentftellende Drudfehler bitte 
ich den geneigten Leſer, gütigft entfchuldigen zu wollen. 
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2 en ur :einfeitung. 


Diefe Keiknfekunig Ztafieng war vergleichungsweife gewiß 
eine außerordentliche; fie war menigftend die Frucht des Zus 
fammenwirfend außerordentlicher Umftänbe. 

Wie oft hat man nit ſchon auf die geographifche Lage 
des Landes hingemwiefen, die ed nach faſt allen Seiten hin offen 
hält, fremde Einwirkungen begünftigt und zugleich felbjt wieder 
in die Ferne lodt, die Italien zur Kreuzftraße des Völkerver— 
kehrs der mittlern Zeiten machte, wo fich freundlich und feind- 
lich eine halbe Welt hegegnete. Ferner denke man an die welt- 
beherrfchende Stellung, die diefed Land in der römifchen Zeit 
eingenommen bat. Stalien hatte bereitö eine ruhmreiche Ge: 
fhichte, eine flolze Vergangenheit, während die übrigen Völker 
der Natur; der. Sache nach von.:porne 'anfongen mußten. Die 
Nahmirkung :diefer entſchwundenen Größeit bekanntlich, trog 
allem dazwiſchen liegenden Wechſel der Dinge tind::trog aller 
folgenden Miſchung des Blutes ẽein wichtiges Ferment der fpds 
teren: italienifchen Geſchichte geworden. Eine Reihe von Ein⸗ 
richtungen ud Kulturformen erbten aus der. alten in die neuere 
Zeit herüber, die nicht ausßgurotten waren und auch unter völlig 
veraͤnderten Verhältniſſen am Ende wieder Leben: gewannen. 
Daran meihe man die Miſchung der alten Bevölkerung mit den 
nach einander eindringenden ſieghaften und. hochbegabten neuen 
Bolkern, die: zugleich. ihre heimathlichen Einrichtungen mitbrach⸗ 
ten, ‚dei: Herulern, Gothen, Langobarden, Franken und den 
tigentlichen Deutſchen, und vergeſſe nicht, daß diefes Zuſtrömen 
auswartiger; Bölfätheife im Grunde: bis. tief in dad dreizehnte 
Jahrhundert hinein fortbanerte, daß bald nach der. deutfihen 
Invaſien vom: Norden her. die Normannen in Apulien und 
Sizilien neben den Sarazenen und Griechen ſich usederließen, 
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ud daß dann hier zulegt nocdh-.dieZangigen, -uig Srovenzalen 
folgten. Weiter: die Kirche, das Papſtthum hatte feinen Stk 
in Stalien aufgefchlagen und Jahrhunderte hindurch dad Haupt 
der vordhriftlichen Welt, es wird das nicht zu viel gefagt fein, 
zum Haupt der mittelalterlichen, der hriftlihen gemacht. Das 
Papſtthum, als lebendiger Mittelpunkt der Chriftenheit, feßte 
Stalien in einen ununterbrochenen und im eminenteften Sinne 
fruchtbaren Verkehr mit den verfhiedenen Gliedern des ſtets 
wachfenden Körperd der Kirche und entwidelte zugleich im 
Verlaufe der Zeit eine Politif, die für das Schickſal ded Lan⸗ 
des in hohem Grade maßgebend, wenn auch nicht allein ent⸗ 
ſcheidend geworden iſt. Endlich: das Kaiſerthum und die ita= 
lieniſche Krone gingen im zehnten Jahrhundert dauernd auf ein 
fremdes Volk, auf die Deutſchen uͤber, die dieſes Amt oder 
dieſe Macht nicht nach einem unwandelbaren Grundſatz und 
nur ſtoßweiſe ausübten, und bei denen Alles wieder von heimi⸗ 
fhen Berhältniffen, von perfönlihden Stimmungen und vieles’ 
oft vom Zufalle abhing. 

Kein Zweifel, daß fih aus den angeführten Momenten bie 
prangende Fülle des italienifchen Lebens im Mittelalter erfläs 
ren läßt, kraft welchem die Italiener mit Fug und Recht als 
das Kulturvolf des Mittelalterd bezeichnet werden müflen; aber 
ebenfo gewiß iſt es, daß eine andere merkwürdige Erſcheinung 
der mittlern Geſchichte Italiens damit im urfählichen Zuſam— 
menhange fleht: die Italiener find nemlih am fpäteften zu 
einer Nationalität im politifchen nicht bloß, fondern auch im 
literarifchen Sinne gelangt. Während fie dem übrigen Europa 
in fo ziemlich allen anderen Beziehungen vorauseilten und die 
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ſcheinbar⸗ gfrkgn Geographic Bedingungen in biefer einen _ 
Rügficht lange — hinter den jugendlicheren Völkern des 
Abendlandes zurück. Erſt im dreizehnten Jahrhundert tritt 
die nationale Entwickelung Italiens in das entſcheidende Sta⸗ 
dium ein. | 

Der Sturz des Kaiſerthums und die Losreißung von Deutſch⸗ 
land, die Anfänge einer wirklich nationalen Literatur bezeichnen 
dieſe Wendung. Wir haben beide Momente in das Auge zu 
faſſen: ſie werden uns unmittelbar an die Schwelle unferer 
Aufgabe führen. — 


Die. Hersfchaft Karl d. Gr. ift für Italien nicht fo. nach—⸗ 
mirkend geworden wie für Deutſchland. Er hatte zwar, indem 
er die Erbfhaft der Langobarden antrat, falt ganz Stalien in 
feiner Hand vereinigt, aber. eine ihn überdauernde pofitifche 
Einheit ded Landes Fam darum doch nicht zu Stande. Selbſt 
die. Uebertragung der Kaiferwürde auf die italienifche Linie der, 
Karolinger ift in diefer Richtung wirkungslos geblieben; und. 
daran trugen die größere Schuld die großen Feudalfürften und 
ihre Unbotmäßigfeit. Und gleich nach dem Ausjterben ber ita⸗ 
lienifchen Karolinger begannen die Staliener dad vielberufene. 
Spiel, kraft welchem fie ſtets zwei Herren gegen einander auf> 
ftellten, ‚um feinem zu dienen. Die Folge diefer Politit war 
aber eine langwierige Zerrättung. und Ohnmacht des Reiches, 
die ein ganzes Jahrhundert ausfüllte und wobei vorzugsweiſe 
nur die, felbftfüchtigen Großen des Landed gewannen‘). Erſt 
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das Erfheinen Otto J. feste. der heillofen Verwirrung ein 
Ziel. Auch italieniſcher Seits giebt man jebt wohl allgemein 
zu, daß jene für Deutfchland felbjt fo verhängnißvolle Ein: 
mifhung mit allen ihren Folgen für ‚Stalien ebenfo unvermeib: 
ih als ſegensreich geweſen iſt. Eine vollſtändige innere Ein— 
heit des Landes zu gründen, iſt zwar auch den Ottonen nicht 
gelungen; ſie mußten Unteritalien den Griechen und Sarazenen 
überlaſſen. Dagegen bereitete ſich, wenn auch ohne ihr directes 
Zuthun, zunächſt in Oberitalien eine Wendung vor, die in den 
folgenden Jahrhunderten die eigenthümliche Größe der italieni— 
ſchen Geſchichte werden und dem Feudaladel den Lebensnerv 
abſchneiden ſollte: ich meine das Heranwachſen kräftiger und 
bald nach Freiheit ringender Städte. Die Trennung von Stadt 
und Land, die Zerreißung der fränkiſchen Graffchaftsverfaffung, 
die Vermehrung der bifehöflihen Immunitäten, der Uebergang 
der Negalien, der Königsrechte, auf die Bifhöfe haben dieſer 
Wendung den Weg geebnet. Ein Jahrhundert fpäter haben 
dann, in der Lombardei wenigftend, bie Bifhöfe jene Königs: 
rechte den Städten audgeliefert und fo die Vorausſetzungen der 
freilich beftrittenen freien Stellung derſelben begründet’). 
Die Päpite haben bis über das zehnte Jahrhundert hinaus 
einen mehr nur negativen Einfluß auf die politifhe Entwide: 
lung SItaliend ausgeübt. Wenn man nah Machiavelli's Vor: 
gang fie für die politifche Zerriffenheit des Landes allein ver: 
antwortlich machen will, fo ift das in-der That zu weit gegan- 
gen und nicht völlig gefhichtlih. Allerdings, fowie fie einmal 
eine politifche und territoriale Stellung einnahmen, fo Tonnte 
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die Einheit Italiens, fei ed unter einem eingebornen oder unter 
einem auswärtigen Fürften, nimmermehr in ihren Wünfchen und 
Plänen liegen: aber nicht minder gewiß ift, daß bei biefen 
ihren Betrebungen die Stimmungen und Neigungen der Ita⸗ 
liener felbft die längfle Zeit ihre mächtigiten Bundesgenoffen 
gewesen find. Bekanntlich bezeichnet auch für die . politifihe 
Stellung des Papſtthums das eilfte Jahrhundert den großen 
Wendepunkt. Nicht ald wäre ed bis dahin von den Berühruns . 
gen der Welt frei und rein geblieben; es hatte fich vielmehr 
derfelben vielfach in einer Weife hingegeben, die feine gefammte 
Stellung bedrohte und, indem es fich felbft entweihte, es der 
weltlihen Gewalt preidgab. Ein Kaifer, nüchtern und kalt, 
wie Konrad II. war, hütete fih darum wohl, die Kirche irgend⸗ 
wie aud ihrer unheiligen Lage zu reißen. Erft feinem größeren 
Sohne, Heinrih III., war ber, man möchte fagen traaifche 
Ruhm vorbehalten, das gefunfene Papſtthum und mit ihm die 
Kirche überhaupt zu reformiren. Tragiſch: denn von diefem 
Augenblifde an waren die ruhigen Stunden ber Faiferlighen 
Obmacht vorbei. Die Kirche, durch ihre Reinigung zum Bes 
wußtfein ihrer felbit gefommen, wurde fofort zum Gegner ber: 
felben. Im Zufammenhange mit diefem Umſchwung bahnt fh 
auch eine Aenderung der allgemeinen Verhältniffe Staliend an, 
Papſt Gregor VII. fonnte die Freiheit der Kirche nicht verlangen, 
ohne die Oberherrlichfeit derfelben in feine Forderungen mit 
einzuſchließen. Er that noch mehr... Er ſchuf ein hierarchiſches 
Syſtem, er centralifitte dad Firghliche Regiment, er ftellte den 
zerfplitterten kirchlichen Kräften einen weithin leuchtenden Mit⸗ 
telpunft auf und fchrieb ihnen - ihre große Zukunft vor. In 
voller Unvermeidlichkeit Tag aber auf diefem Wege der Zuſam⸗ 
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menſtoß mit der weltlichen Gewalt, mit dem Raiferthum. :Almb 
ſo begann denn der Kampf beider. Schwerter,. ber nach zwei 
Sahrhunberten mit. dem Untergang ber; kaiſerlichen Macht, und 
aber auch mit einer nicht gefahrloſen Umwandelung, mit einer: 
wicht unbedenklichen Steigerung der. päpfllichden geendet hat. .. 

Eine Frucht diefes Kampfes ift die entiiehende Freiheit 
ver oberitaliſchen Städte; deren conſtitutipe Formen, wie dad 
nun eine ausgemachte Sache ift, überwiegend aus: germanifchen 
Keimen und nicht, wie man fo lange ‚geglaubt: hat, aus Uebet⸗ 
reſten altrömiſcher Einritbtungen ‚berausgewachfen:ift?)s . Mitten 
unter des Wirren des eilften Sahrhunderts. legten fie faſt ohne 
Geräufh den Grund zu ihrer cSelbſtändigkeit und Macht; fo gut 
ald ohne allen Widerſtand gingen die Negalien, aus den Händen 
der Bifchöfe. in die Hände der Gemeinden über. Die. Zeiten 
Kaifer. Heinrich IV. und noch, mehr Kaifer. Hrinzih V. "waren 
ed; auf die fie ſtets zurückgingen, als fie fpäter um die Nechtes 
titel ihrer Freihriten befragt wurden und fo oft fie dad Maß 
ihren. Rechte: heitimmen. wollten... Was hinter. Diefem:Zeitsaun 
Ing. ägnorirten.:fie. Zwar wurde in ber. nächſten Zeit::biefe 
Srage..noch nicht brennend. Die Städte. blieben bis an die 
Mitte :ded zwölften Jahrhunderts heran fih fo gut al? völlig 
ſelbſt überlaſſen, während die Bewegung. der Kreuzzüge Europa 
in Athem erhielt und den :betriebfamen lambarkifchen Commi⸗ 
zen eine eg. audgebeutete Gelegenheit zu Made; ind Heide 9 


9 Die, fegbafte Radweifung Diefes Werhaleniſſos pndantlen wir dem 
Bereit ‚angeführten Werke von Karl Hegel über die Gefchichte der 
Städteverfaflung von Stalien feit der Zeit der römifchen Herrfchaft bis 
zum Ausgang des 12. Jahrhunderts. 2 Bände. Leipzig, 1847. 
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thum eröffnete. Die Päpfte ihrer Seite verfolgten indeß, wenn 
auch nicht immer mit gleihem Glück und Geſchick, die Bahn, 
die Gregor VII. vorgezeichnet hatte. Daher das Bündniß mit 


den Normanmen, daher der Streit um die Erbſchaft der. großen - 


Markgräfin Mathilde von Toskana. Sie glaubten, dad ihres 
Selbfterhaltung, ihrer Unabhängigkeit fehuldig zu fein. Eine 
wichtige Frage für fie und für Alle war es nun, mie. fie ſich 
zu jener Freiheitsbewegung der Städte verhalten würden? 
Diefe Haltung mußte aber wieder von dem Verhältniſſe der 
Kaifer zu ihren und ben Städten zugleich entichieden werden. 
Da ſchien ed denn zunächſt, ald follte jene Bewegung durch eine 
Soalition des Papftes und Kaifers erftidt werden. Das Denke 
würdige gefhahb, daß im Zufammenhange mit der wieder 
erwachenden Literatur der Alten die Römer fih wie plößlich an 
ihre ‘frühere weltbeherrfchende Stellung erinnerten. Getrieben 
von dem Feuergeifte Arnold von Brescia. Fündigten fie. der 
weltlihen Macht der Kirhe und des Papſtes den Krieg an, 
gaben. Rom eine freie, eine republifanifche Verfaſſung und. luden 
zugleich. den deutfchen Kaiſer ein, aus. ihrer Hand. die Herrfchaft 
über den Weltfreis zu empfangen. Es ift befannt, wie fehr 
fie fi) in Friedrich I. getäufcht Haben. Ihn widerte das prab- 
lerifche, den wirflihen Machtverhältniffen fo fehr widerſprechende 
Benehmen der Römer an und machten die neuernden demago⸗ 
Ogiſchen Lehren Arnolds, die in der. That im Feiner Weife zw 
feiner Weltanfhauung paßten, mißtrauifh. So verfländigte er 
fi lieber mit dem Papſte, führte ihn nach Nom zurüd und 


lieferte ihm den vorlauten Unfwiegler aus. Arnold büßte feis 


nen Eifer mit dem Feuertod, und feine Afche, wenn auch nicht 
ſeine Lehren, verſank in den Wellen der Tiber. So endete 
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dieſe Bewegung in Rom, die aber ald ein Zeichen des erwach⸗ 
ten gefchichtlihen Bewußtſeins der Roͤmer, ald ein Ausdruck 
der Macht, welche die nie ganz fhlummernden Traditionen deö 
Atterthums in fih trugen, merkwürdig genug if. j 

Die Coalition des Papftes und: des Kaiſers löfte fi ebenfo 
ſchnell, als fie gefchloffen worden war, wie jedes Bündniß, dad 
nur.negative Ziele verfolgt. Der Top Aruoldd ward der Ans 
fang ded Krieges zwifchen feinen Gegnern. Friedrich I., von 
ben vollen Aufprüchen eines legitimen Kaiſerthums ausgehend, 
forderte die ummittelbare oder mittelbare Herrſchaft Aber ganz 
Ktalien, Rom, das Patrimonium Petri, die mothildifhe Erb: 
Schaft nit audgenommen. Unfehlbar mußte diefe feine Forde⸗ 
rung, die.im Grunde nicht rechtäwidrig, aber zum Theile ver. 
jährt war, zu einem beftigen Zuſammenſtoß auh mit dem 
Papſte führen. Die Errungenfchaft der. Anftrengungen eines 
Jahrhunderts erfchien fo in Frage geitellt. Und nun war bie 
StuWe ‚gelommen, in welcher es fi) zeigen ſollte, was bie 
bisher geräufchlofe Entwidelung der lombardiſchen Stäbte. zu 
bedenten hatte. Sie batten einen Weg betreten, der von ben 
kaiſerlichen, den berrfchenden germaniſchen Staatsanfichten am 
weiteften abwich. Sie hatten die Negalien an fih genommen 
und fo die: Stellung von vollftändig reichäfreien Städten ufurs 
pirt. Sie hatten den Kampf. mit dem Feudaladel der Landſchaft 
begonnen, ihn zum Theil bereitö gedemüthigt und innerhalb 
ihrer Mauern Wohnung zu nehmen genöthigt; hatten durch 
Handel und Gewerbe Reihthümer aufgehäuft und ‚ein blühen- 
bed organifched Gemeindeleben gegründet. Der -Kaifer trat num 
“ eben diefer ihrer Selbftändigkeit feindlich entgegen; er und feine 
tapfern deutfchen Ritter brachten überhaupt fein Verſtändniß, 
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thum eröffnete. Die Päpfte ihrer Seits verfolgten indeß, wenn 
auch nicht immer mit gleihem Glück und Geſchick, die Bahn, 
die Gregor VII. vorgezeichnet Hatte. Daher dad Bündniß mit 


den Normannen, daher der Streit um die Erbſchaft der. großen - 


Markgräfin Mathilde von Toskana. Sie glaubten, das ihrer 
Selbfterhaltung, ihrer Unabhängigkeit fehuldig zu fein. Eine 
wichtige Frage für fie und für Alle war es nun, mie.fie ſich 
zu jener. Freiheitsbewegung der Städte verhalten würden? 
Diefe Haltung mußte aber wieder von dem Berhältniffe. der 
Kaifer zu ihnen und den Städten zugleich enticieden werben: 
Da ſchien ed denn zunächſt, als follte jene Bewegung durch eine 
Soalition des Papfted und Kaiferd erflidt werden. Das Denke 
würdige gefchab, daß im Zufammendange mit der . wieder 
erwachenden Literatur der Alten die Römer fih wie plötzlich an 
thre ‚frühere weltbeherrfchende Stellung erinnerten. @etrieben 
von dem Seuergeifte Arnolds von Brescia Fündigten fie der 
weltlihen Macht der Kirche und des Papſtes den Krieg an, 
gaben. Rom eine freie, eine republitanifche Verfaſſung und luden 
zugleich. ven deutfchen Kaifer ein, aus ihrer Hand die Herrfchaft 
über den Weltkreid zu empfangen. Es ift befannt, wie. fehr 
fie fih in Friedrich I. getäufcht haben. Ihn widerte dad prah⸗ 
lerifche, den wirklichen Machtverhältniffen fo fehr wiberfprechende 
Benehmen der Römer an und machten die neuernden demago⸗ 
O giſchen Lehren Arnolds, die in der That in keiner Weiſe zu 
ſeiner Weltanſchauung paßten, mißtrauiſch. So verſtändigte er 
ſich lieber mit dem Papſte, führte ihn nach Rom zurück und 


lieferte ihm den vorlauten Aufwiegler aus. Arnold büßte ſei⸗ 


nen Eifer mit dem Feuertod, und ſeine Aſche, wenn auch nicht 
ſeine Lehren, verſank in den Wellen der Tiber. So endete 
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vieſe Bewegung in Rom, die aber als ein Zeichen des erwach⸗ 
ten geſchichtlichen Bewußtſeins der Nömer, als ein Ausdruck 
der Macht, welche die nie ganz Tchlummernden Traditionen des 
Alterthums in fih trugen, merkwürdig genug if. 

Die Coalition des Papſtes und: des Kaiſers löfte fich ebenfo 
ſchnell, als fie gefchloffen worden war, wie jedes Bündniß, das 
nur.negative Ziele verfolgt. Der Tod Arnold ward der Ans 
fang des Krieges zwifchen feinen Gegnern. Friedrich. I., von 
den vollen Aufprücden eined legitimen Kaiſerthums ausgehend, 
forderte vie unmittelbare oder mittelbare Herrſchaft über ganz 
Ktalien, Rom, dad Patrimonium Petri, die mathildifche Erb: 
Schaft nicht ausgenommen. Unfehlbar mußte diefe feine Forbes 
rung, die im Grunde nicht rechtöwidrig, aber zum Theile ver: 
jährt war, zu einem beftigen Zuſammenſtoß auch mit dem 
Papfte führen. ‚Die Errungenfchaft der. Anftrengungen eines 
Jahrhunderts erfihien fo in Frage geftellt. Und nun war bie 
StuWe gekommen, in welder es fich zeigen ſollte, was bie 
biöher geräufchlofe Entwidelung der lombardifchen Städte. zu 
bedeuten hatte. Sie hatten einen Weg betreten, der von ben 
Faifericden, den herrfchenden gerinanifchen Staatsanfihten am 
weiteften abwich. Sie hatten die Negalien an fi genommen 
und fo die: Stellung von vollfländig reichäfreien Städten uſur⸗ 
pirt. Sie hatten den. Kampf mit dem Feudaladel der Lanbichaft 
begonnen, ihn zum heil bereitd. gedemüthigt und innerhalb 
ihrer Mauern Wohnung zu nehmen genöthigt; hatten durch 
Handel und Gewerbe Reichthümer aufgehäuft und ein blühen 
bed organifches Gemeindeleben gegründet. Der Kaiſer trat num 
‘eben diefer ihrer Selbftändigfeit feindlich entgegen; er und feine 
tapfern deutſchen Ritter brachten überhaupt kein Verſtändniß, 


0 J Einleitung, 


feinen Sinn für diefe Erſcheinung mit, die ihnen eine uner⸗ 
träglide Anmaßung von Seite des niederen Volkes gegen den 
allein zu Herrſchaft und Ehren berufenen Adel war?). Genug, 
Friedrich beſchloß, die Widerftrebenden mit Gewalt zum Gehor⸗ 
fam ‚zurüdzuführen, fein tgnorirted Kaiferrecht den veränderten 
Verhältniffen zum Trotz auch hier wieder. zur Anerkennung zu 
bringen. Er ſchreckte nicht vor der Ausſicht zurück, gegen :bie 
Hierarchie und jene mächtigen Republiken den Kampf zu gleir 
cher Zeit führen zu müſſen. ‚Und in der That. reichte der Papft 
den empörten Gemeinden die Hand gegen. den gemeinſchaftlichen 
Gegner. Der Ausgang ift befannt: der Kaifer verlor. bei 
Prozeß. Die Friedensverträge von Venedig und non Konflanz 
befiegelten feine Niederlage; der eine beugte die kaiſerliche Ge⸗ 
walt vor der päpftlichen, der andere legitimirte die angefochtene 
ſtaͤdtiſche Entwidelung und. ihre:ufurpirte Reichsfreiheit. Ver⸗ 
gebend hatte der Kaifer das römifche Recht zu. Hilfe . gerufen; 
die Städte hatten. dafjelbe bereitd vor ihm gethan und mißkiner 
viel. praftifcheren: Nutzanwendung. 

Es iſt wahr, ſo aufrichtig der Kaiſer ſeinen Zieden mit 
den Städten fchloß, gegenuber dem Papfte gab er. fich, feines; 
wegs auf. Er hatte im Frieden von. Venedig darauf verzichtet, 
denfelben auf den abhängigen Standpunkt des oberſten Reichs⸗ 
bifchofs zurüdzuführen, hatte deſſen felbjtändige, ihm ebenbürz 
tige univerfelle Stellung anerfannt: aber er war nicht im min- 
deften der Meinung, Italien ihm fo oder fo zu. überlaffen. Die 
Bermählung veinriche, des ältefter Sohnes des ſeiſers, mit der 


9 Vgl. die bekannte Steite bei Dtto von Steiſingen, De e gestis 
Frideriei lib. 11 c.13. (Muratori-SS. VI.) 
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Erbtochter von Sizilien drohte die päpftlihe Politik um einen 
ihrer liebſten Erfolge zu täufchen und ftellte einen ihrer Cardi⸗ 
nalfäße, ihre nicht bloß territoriale Unabhängigkeit, von neuem 
in Frage. Vergeblich war aller Widerſpruch Papft Urban II.: 
geollend mußte er ed gefchehen laſſen. Man mag von dem Streite 
der beiden Gewalten denken, wie man will, das Eine erfcheint 
und unbeftreitbar, jener Erfolg der ftaufifchen Politik ift eine 
reihe Saat neuer Wirren und verhängnißvollee Entzweiung 
geworden und. bat fih zulekt vernichtend gegen das Taiferliche 
Haus gekehrt. Was die lombardifhen Städte anlangt, fo trat 
mit ihrer Ausföhnung Mit dem Kaifer in ihrer Entwidelung 
ein nur kurzer Stillftand ein; die Sreigniffe nach Friedrich I. 
Tode, die Kämpfe Kaifer Heinrich VI.. in Sizilien, die Betheikte 
gung des Papfted an denfelben, begünftigte, befchleunigte fogar 
ihr Fortſchreiten in der fo fiegreih eingefchlagenen Richtung. 
Freilich marhte fie die Entfernung des einft gefürchteten Geg⸗ 
nerd zugleich allzu ſicher und entzweite fie. in ihrer Eiferſucht 
unter einander. Ald Heinrich nach Apulien zog, traf er die 
Lombardei bereit in vollem Bürgerkrieg. Auch . entferntere 
Gemeinden, wie Genua und Pifa, wurden in den Kreis diefer 
Verwickelungen mit bineingezugen. Selbft zu ihrer ehemaligen 
Berbündeten, der Kirche, traten fie jebt in Gegenſatz, befteser- 
ten ohne jede weitere Rückſicht die Geiftlichkeit, buldeten die 
Keber und trotten den Bannfprüden. Nur neue Gefahren 
waren im Stande, dad zerriffene Bündniß wiederherzuftellen. 
Und diefe find nicht audgeblieben. 

| Nah Heinrih VI. frühem Tode war in Deutfchland eine 
Doppelwahl geſchehen; ein Staufer und ein Welfe hatten beide 
eine Partei gefunden. Der zufällige gemwaltfame Ted Philipps 
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von Schwaben entſchied die allgemeine Anerkennung des ur: 
fprünglih päpſtlichen Throncandidaten Otto IV., freilich nicht 
‚ohne daß diefer die Grundſätze der ftaufifchen Politik. zu den 
feinigen machte. Es Fonnte eben fein halbweg Achter Kaiſer 
mehr päpftlich fein, fo wenig als ein Achter Papſt kaiſerlich. 
Sofort wurden die früheren Freunde erflärte Gegner. Otto IV., 
indem er fogar die Herrfchaft über: das fizilifhe Neih in Anz. 
ſpruch nahm und in vollem Ernſte Miene machte, den jungen 
Staufer daraus zu verdrängen, wurde ald ein abtrünniger 
Sohn der Kirche gebannt und die deutfchen Fürften zum Abs 
falle von ihm aufgefordert. Der geniälfte aller Päpfte, Innos 
cenz III., jtellte ihm den jungen Friedrich entgegen, der Papft 
dem Welfen den Staufer.. Die nächſte Folge davon war, daß 
in Italien alle politifhen Zuftände auf den Kopf geftellt wurs 
den und ein wahred Chaos der Intereſſen und Beziehungen 
begann. In diefer Zeit traten auch bier die Parteinamen der 
Belfen und Ghibellinen auf, nachdem ihr Inhalt längft vor: 
handen war. Jenes leidenfchaftliche Treiben der. Factionen hob 
an, dad für die betheiligten Städte fo herbe Früchte getragen, 
an dem fich freilich auch mit die anziehendften Phafen ihrer Ge: 
kchichte entwickelt haben.. Die Italiener veranfchaulihen in einer 
eigenen Sage, daß. diefe Parteiung deutſchen Urfprungs fei. 
Das Fann. nicht geläugnet werden; aber nicht minder gewiß ift 
ed, daß diefe Parteiung für fie um Vieles verhängnißvoller 
geworden ift, und daß fie ber Natur der Sache nach etwas ganz 
Anderes daraus gemacht haben. Die Maffe der Nation ift bei 
und von diefer Spaltung nur ſchwach berührt worden, und die 
Wirkungen derfelden find viel weniger in die Tiefe und in dag 
Einzelne gegangen. Dagegen wurde dad ganze feudale und freis 
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ftäbtifche Italien davon ergriffen; die Folgen waren nicht bloß 
politifher, fie: waren auch fogialer Natur: eben weil hier. alle 
Intereſſen von ihr in Mitleidenheit gezogen wurden. 

Wir ſtehen an einem Wendepunkte der Geſchichte des obern 
und mittlern Italiens. Jene Parteiung iſt die Mutter der 
italieniſchen Demokratie und aber auch der ſtädtiſchen Zwing⸗ 
herren geworden. In allen lombardiſchen Gemeinden geht in 
ber Zeit Kaiſer Friedrich I. der Sieg des Volkes im. engeren 
Sinne über den Stadtadel vor ſich. Die Spaltung ber Ge⸗ 
fhledter, bie nun eine. fpezififh politifhe wurde, führte ihre 
innere Schwächung und ihren endlihen Starz herbei. Selbſt 
in. Florenz, das doch fpäter in die ſtädtiſche Bewegung einges 
treten if, werden ‚die Symptome diefed Umſchwungs ſchon um 
das Jahr 1215 fihtbar. Familienhader wird Parteihader, der 
Adel theilt fih, das Volk wird in den Zwift mit hineingeriffen, 
kommt aber fo. auch zum Bewußtfein feiner Kraft’). Es ift 
überall weniger die Energie ded Volkes, ald die Zerriffenbeit 
und Unbändigkeit ded Adels, die diefe: Ummandelung anbahnt. 
Auf der anderen Seite ift ed dann der rafche Fortſchritt der 
Vollksherrſchaft, der alle Stetigkeit aufhebt und ſchließlich 
Zwingherrſchaften hervorruft. 

Die angedeutete Umgeſtaltung Oberitaliens vollzog fi in der 
erjten Hälfte ded dreizehnten Jahrhunderts. Kaum hatte Fries 
drih HI. in feinem Erbreihe mit Unterſtützung des Papftes über. 
feine Gegner gefiegt und die Traditionen feines Hauſes wieder aufs 
genommen, als der Kampf der beiden wehenbuhlerifchen Gewalten 
von neuem anhob. Ein Rieſenkampf, der die damalige abendläns 
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Binter welchen ſich die profanen alltäglihen Intereſſen verfieden. 
Aber immeshin,. die Parteien find’ vorhanden, über die ganze 
Halbinſel verjivent und erhalten die verfchiedenen Theile des 
Landes in kebendigem Zuſammenhang. Es war dad bie. ein: 
zige politifche Bemeinfamfeit nad dem Sturze des Kaiſerthums, 
die es thatfächlih in Italien noch gab; fie leuchtet aus allen 
Berwidelungen hervar. Diefe wuchfen von Tag zu Tag, weil 
die Prinziplofigkeit und die Selbſtſucht auf allen Seiten in 
gleichem Schritte zunahmen. Stalien ſah feit 1250 ungefähr 
amd, wie. Griechenland feit dem :Zuge Aleramdeis nah Afien. . 

‚Die päpftlice Politik allerdings ging auch jekt noch uns 
wandelbar ihren Pfad und beflimmte fo die nächſten Geſchicke 
Ztaliend. Sie hielt ihren Sieg. nicht für gefichert,. fo lange 
das ſtaufiſche Gefchlecht im Süden noch mächtig war, .ja fo lange 
ed übengaupt noch athmete. Sie; erblickte. in: ihm die Vertreter 
eined Prinzips, das mit ihrer eigenen Machtſtellung unverträgs 
li, mit dem eine Audgleihung unmöglich ſei; freilich überſah 
fie dabei, daß es leichter iſt, ein Bean auch noch fo :mächtiges 
Geſchlecht zu verderben, als ein großes geſchichtliches Prinzip 
zu vernichten. Genug, fie eröffnete auch gegen Friedrichs 
Nachkommen und Rechtsnachfolger den Vernichtungskrieg. Im 
ber Lombardei zwar fand der Papſt jetzt Feine ausreichenden 
Bundesgenoffen mehr. Die Republiken hatten. zum größeren 
Theile bereitd ihre Selbſtändigkeit verloren, Männer wie Ezze⸗ 
Hin gründeten auf den Trümmern ber Volkgsfreiheit ihre gemalt 
fome Herrſchaft. Das ariftofratifhe und. bald noch mehr das 
demokratiſche Welfenthum. fammt feinen Gegenfäben traten num 
in jener Provinz Italiens mädtig hervor, wo die Kräfte noch 
nicht aufgerieben, noch beinahe. jugendfrifch waren, nemlic im 
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Toskana. Hier waren noch unverbrauchte Triebe vorhanden, 
die fih rafch entfalteten und deren Mittelpunkt Zlorenz wurde. 
Man kann fagen, wie Toskana in den bezeichneten erhält: 
niffen an die Stelle der Lombardei tritt, fo erhält Florenz die 
Bedeutung, die die längfte Zeit Mailand zugefommen war. 
Nach einer geräufchlofen, ftillen Entwidelung greift es plößlich 
gewaltig in die Zeitbewegung ein. Das Auöfterben ber alten 
Markgrafen von Tuscien in der Perfon der Marfgräfin Ma⸗ 
thilde batte den Grund zu der politifchen Freiheit von Florenz 
gelegt, das allerdings feiner Zeit eine römifche Stadt gewefen, 
aber fpäter vollftändig verfallen war und erft durch die Lango⸗ 
barden, nicht durch Karl d. Gr., wieder bergeftellt worden ift!). 
Im Anfange des zwölften Jahrhundert? find, ale der maß: 
gebende Ausdruck einer freien Stabtverfaffung, Confuln für 
Florenz bereitd urkundlich bezeugt. Die herrfchende Claſſe war 
zunächſt die Ariftofratie, theild aus dem ritterlichen Adel, theils 
aus der Kaufıyannfchaft hervorgegangen. Der ritterlide Adel 
war and der Landfihaft in die Stadt gezogen, wo er ſich mit 
burgen= und thurmähbnlichen, oft mehr ald hundert Ellen hoben 
Häufern anbaute, die diefer Stadt ein lange nachhaltiges, mehr 
Priegerifehes ald bürgerliches Anfehen gaben. In diefer Zeit, 
d. 5. noch vor der Zeit Kaifer Friedrich I., erweiterte Florenz 
erobernd feine Landfchaft und brad die Nitterburgen, die dem 
Handelöverfehr, auf dem fein Gedeihen vorzugsmweife beruhte, 
bindernd im Wege flanden. Im Sabre 1125 wurbe das 
benachbarte nebenbuhleriſche Fieſole zerftört und feine Einwoh⸗ 
ner nad Zlorenz verpflanzt. Ebenfo wurde in biefem ‚Zeit: 


4) Vgl. für- diefes und das folgende K. Hegel a. a. DO. Kap. 5. 
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raume noch fo manches wichtige und fpäter vielgenannte Ge- 
fohlecht gezwungen, die Landfchaft zu verlaffen und innerhalb 
der Mauern Wohnung zu nehmen. Diefer Landabel brachte 
aber auch zugleich alle feine Untugenden, feinen Hochmuth und 
feine Raufluſt mit fih, und wir werden von den unausbleib⸗ 
lihen Folgen diefer allzu ungleihartigen Mifhung in mehr ala 
einer Beziehung noch mehrfach zu reden haben. Es waren bas 
fo die rechten Elemente, an denen fi die Parteien der Ghi⸗ 


bellinen und Welfen entwideln Eonnten. Freilich handelte e8 


fich bei dieſen Parteifämpfen im Grunde immer nur um die 
Herrſchaft in der Stadt. Die längfte Zeit hatten die welfifchen 
Geſchlechter das Regiment in der Hand. Wir haben bereits 
gehört, wie im Jahre 1248, auf Zuthun Kaifer Hriedrih U. 
bin, die Welfen vertrieben wurden. Da riffen die Ghibellinen 
die Herrſchaft an fih, obwohl das Volk mehr zu den Welfen 
neigte. Eine Faiferlihe Befatung von 800 deutſchen Reitern 
ftand ihnen zur Seite, die feften Häufer der Vertriebenen wur: 
ben zerftört !). Aber fchon jene Theilung des Adels und noch 
mehr die drüdende Herrfehaft der fiegenden Partei erwedte die 
im Volke ſchlummernde Oppofitionäfraft. Als nah Friedrich IL 
Tode mit der Faiferlihen auch überall die ghibellinifche Sache 
fant, mußten fi) die herrfchenden Ghibellinen von Hlorenz zu 
einem Bergleich berbeilaffen. Die verbannten Welfen wurden 
zurüdgerufen und erhielten wieder Antheil am Stadtregiment- 
Dagegen das Volk felbft, d. h. die vereinigte hohe und niedere 
Bürgerfehaft, ober bie höheren und niederen Zünfte, organi- 
firte fih ald bewaffneter Staat des Popolo neben dem der. 


4)-©. Rioord. Malispini I. c. c. 107. 


Ginleitung, | 6) 


‚Memmiabe“, bie die Stadt als ſalche und. nach qußen vepuäfgee 
tippe und in welcher der Adel daß Uebergewichtihatte). :. - 
Di naͤchſten Jahre werkiefen: in leiplicher Ruhe. Florenz 
wurde ſchaell Mad Hazpt non, Toskana und. zmong Piffoja, 
Axezzo und Siena in ein Bindniß mit ihm zu. tapten. - Indeß, 
und man konnte es kaum anderg exwarten, die einmal vorhan⸗ 
denen Gegenſätze ließen ſich nicht beſchwichtigen, die Ratur dep 
Dinge. nahm. ihren Lauf. Das Volf haßte vie Ghibellinen und 
ntigte zu den Welfen, die in der Regierung ‚ber. Gemeinden 
bald wieder das Uebergewicht erlangten. Die. Ghibellinen ‚das 
gegen waren nicht gewillt, das Koos der politiſchen Vornichtuus 
mit gekreuzten Armen an ſich vpollziehen zu laffenı >. Sie richte⸗ 
ten: daher ihre Plickencuf König Manfred, Friedrich Il. matür- 
lichen Sohn, um mit feiner Unterſtützung die? verlorene Steh⸗ 
lung wieder: zu gewinnen. Manfred; batte..Kroß. der Einſprache 
umd:- Gegenbewegung bon Seite des Papfted, feſten Fuß im 
Apulien gefaßt. Sein Bruder, Kaiſer Konrad IY., war; glö..er- 
fein Erbreich ie Beſitz zu nahmen: kam, rafſch dahingeſtorben, 
Konradin nad ‚ein Kind und im fernen Deutſchland, hie, Sym⸗ 
pathien, bes Laudes ſprachen für die Staufer, und..fe fehte, 
ſich Manfred die Kömigäfrone, auf das Haupt. Exr yertrat bie: 
einzige. Mat, von der hie togkaniſchen Ghibellinen wirbſame 
Hilfe -boffen, konnten. Jedoch dieſe Hoffnungen wurden vers 
eitelt) der. mit Manfred verabredete. Plan: wırbe,.vor der Aus⸗ 
führung entdeckt und deſſen Urheber, die ubexraſchten Ghibelli⸗ 
nen, auß der Stadt vertrieben: Hiser rd 
Indeß führte auch dies nicht: zur. Beruhigung der Stadt, 


1) Bol. Ss, Hegel RM: d. O. Kap. VI 6. 270-271. 3. , Ai 
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Denn 'barin eben kiegt der Grunb ded anbauernden Kubegsfu⸗ 
ftandes diefer -Göttefhwefen, daß bie. befiegte Partei nicht, wie 
dad 3. 8. in: Griechenland der Fall war, fih in ihr Schickſal 
ergab: und eine neue Heimath futhte, fondern: vielmehr immen 
wieder. nach ihrer Rückkehr, ihrer Wiederherſtellung rang, und 
daß‘ dann, wem ihr dad gelang, die befiegten Sieger denſelben 
Weg: einfihlugen. So hielten ed auch die jetzt vertriebenen 
Shibellinen von Florenz. Sie waren nit entmuthigt, weil 
ihre frühere Hoffnung auf Manfreds Beiſtand fich nicht erfüllt 
Battes fie fannen auf neue Entwürfe, fih die Thore von Flo— 
renz'mit Gewalt zu öffnen; vor allem faßten ſie die gefammte: 
verfügbare Kraft ihrer Partei im oberen und mittleren Stalken: 
zu dieſem Zwecke zufammen. Den Welfen in Florenz entging- 
die drohende Gefahr nicht, und fie fahen fih daher auch ihrex:! 
feit8 nach einem Bundeögenoffen um. Ihr Blick fiel auf König 
Alphons von Caſtilien. Befanntli war in Deutſchland närf: 
dein. Tode des Gegenkönigs Wilhelm von Holland eine Doppel⸗ 
wahl gefihehen. Die eine Partei flelkte den Grafen Richard 
von: Cornwall, die andere Alphond von: Gaftilien, beide: alfo 
eineri Fremden, ald König auf: Die Wahl des Caflilierd art- 
langend, fo find Anzeichen vorhanden, daß fie von dem Haupte 
der Shibellinen in Oberitalien, von Pifa, angeregt worden ift).: 
Das ftaufifhe Blut, das in Alphond’ Adern flog, hatte ibm 
diefe eigenthümliche Auszeichnung verfchafft. - In dem Grabe 
alfe: hatten fih alle politifchen Combinationen verwirrt, daß 
das welfifche Florenz bei dem Enkel des ſtaufiſchen Phifipp gegen- 
Stievrih II. Sohn Hilfe fuchen Tonnte. Genug, die Floren⸗ 
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titer ſhHickten in dieſem Sinne eine Gefandtfhaft an Alphons, 
an deren Spitre fie den bedeutendften Staatsmann, den He zur 
Zeit hatten, nemklich Brunetto Latini, fieflten!). Bier Geſandt⸗ 
fehaft blieh aber ohne Erfolg; und: inzwiſchen geſchah zu Haufe 
der. entfeidende Schlag. Die Florentiner mußten, ohne Unter: 
ſeütung gefunden zu haben, ihre Sache auf die Spike deB 
Schwertes fiellen. Dad behagfiche ‚Regiment des welfifchen 
Adels, das  befriedigte Leben des Volkes, wie ed Ricordans 
Maliſpini ſo beredt. fchildert, nahm ein gewaltfämes Ende! 
Die vertriebenen Ghibellinen, durch Hilfstruppen König” Man: 
füed3 verſtärkt, verleiteten die Florentiner zu einer Schlacht, 
die ausder Arbia bei Montaperti geihlagen wurde, und is ber 
fie. einen vollſtündigen Sieg erfochten (1268). Die gefrhlagenen 
Welten waren fo beftürzt, daß fie den Rückzug nicht nach Flo⸗ 
senz; fondern nad dem verbündeten Lukka einfchlugen. Die 
Sieger befehten ohne Widerftand von Seite des Volkes bie 
offene Stadt, ftellten fie unter die Oberhohelt König Manfreds 
und. führten wieder eine ftrenge Adelsherrſchaft ein, der die 
oben’ erwähnte politifche und mifitärifche felbftändige Organiſa⸗ 
tion de& höheren und niederen Popolo zum Opfer fiel. Indeß 
tänfhten fih die Shibellinen über ihre auf die Dauer doch 
unbaltbare Stellung in Florenz nicht. Daber jener Vorſchlag— 
der auf einem Parlamente der Partei zu Empoli gemacht wurde, 
die Stadt geradezu zu vernichten, da anders dad Uebergewicht 
der Ghibellinen in Toskana nicht zu fihern fri?). Der ners 
zweifelte Vorſchlag blieb allerdings .unausgeführt, aber die Bes 
fürchtung, die ih eingegeben hatte, erfüllte fi uni genug. 
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König Manfred. hatte durch die weueiten:: Ereigniffe eine 
Macht und eine Bedeutung gewonnen, die man in Ron fich 
wicht. befeftigen laſſen wollte: Schon bald nad Kaifer Friedrichs 
Aude--hatte der Papſt fih mit dem Gedanken ‚befreundet, einen 
fremden: welfiſch geſiunten Prinzen dem verhaßten ſtaufiſchen 
Haufe als König. von Sizilien entgegenzuſtellen. Nachdem 
Verhandlungen mit einem englifihen Prinzen gefcheitert waren, 
entſchied ſich Papſt Clemens IV. für Karl von Anjou, einen 
herrſchſüchtigen und mitleidsloſen Fürſten, König Ludwig IX. 
von Frankreich fehr unähnlichen Bruder. Karl täuſchte das 
Verttauen, dad: man in Nom auf ihn geſetzt hatke, nichte im 
der Schlacht. bei Benevent (1266) fand Manfred den Tods: Die 
gar. Zeit überall vertriebenen‘ tosfanifchen Wellen, mit: dem 
yäpftlihen Wappen ald Feldzeichen, hatten den Sieg Anjon's 
mit. hevbeiführen heifen: in ber That, auch ihre Sache wurde 
dort entſchieden. Karl empfing: Die: Krone des ſiziliſchen Könige 
reiches aus ber: Hand bed päpftlichrn Lehnsherrn; die ſtaufiſchen 
Etinnerungen jenſeits und dieſſeits des Pharus wutden überall 
ſchonungslos verwiſcht und ausgerotttt. m 
113: Diefe Wendung der Dinge wirkte nun fofort‘ auf Toskana, 
Bor: allem "auf Florenz zurück. Der. Sturz Manfreds machte 
die: bier‘ -herrfchenden Ghibellinen unfiher und raubte ihnen 
vollends: alle Zuberficht. - Im Drunge der: Noth gtanbten fie 
fich durch Zuigeftänpniffe "an. das Volk; ;dier: daß: Stadtregi⸗ 
ment betrafen; iretten zu Können. DaB. Bolf: wurde‘ aber durch 
Biete Nachgiebigkeit erſt vecht widerſtandsluſtig und verweigerte 
den; Gehorſam. Als der Statthalter, den noch der gefallene 
Manfred eingeſetzt hatte, die gemachten Zugeſtaͤndniſſe wieder 
zurücknehmen wollte, widerſetzte es ſich mit den Waffen in der 
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Gut: da marde „er: muthlos naud wenbieh. mit feinen Truppen 
Ye Stadtz den Ghibellinen, Die diefen Schritt umfehft: zu ver⸗ 
hindern verfuchti hatten, blieb ih Anderes übrig, abß ihmizu 
felgen. 1.Albiſie dannoam· Eigecdaranf: fuumkrdem' Statthaltet 
gleichwohl Zzucüickkebren sooltten‘; fahben fe die, Thore feft var⸗ 
Klo flaw.ı, Et os ro mini. no RD mi 

aut So. hatte auchſhibr das Bol: caen die Sehroachheit des aidi 
Arche And uanhm jetzt alle Mecht fi. Die Welfemn kehrlen wach 
ſechsjaͤhriger Berboünung: zurück, id nicht mindernwurde wen 
Ghibellinen die Rückkehr geſtattet, während fe eben: jetztin best 
übrigen Städten von Toskanaga auf's neue vertrieben wurden. 
ber: arith diefes Mal mereitehtt is: Macht Dex Argenfäbe die gute 
Nbſichtaa diec cẽpanmuig blieb, had Vertrauen kehrte nicht zurück. 
Din: Welfen wollten hertfſchen, ſtatt ſich nit ihren Gegnornicaf 
Cie, Linte ıgeffellt: zuiſehen, ud. tbie Ghibellinen mußten. bit 
grmähtten. Dulbung:; feinen. Dank. Da kam die Nachrirht von 
beinnsBuge.: Konradins. Die gedemüthigte ſtaufiſche Partei 
ſchöbpſtte aeue Hoffnung und. ſprach fie: nur: zu jungedüldig aus: 
Dieſe MNigeduidnbeſchlermiggte he Schikfaki: Die weifiishe Fab⸗ 
tion,die mit dem Wolle och. Immer. in einem gewiſſen Zufant: 
ten bmege ſtand und: sfich sihrmi durch: dier drohende Gefahr noch 
nũher igerückt ſah, amöhiifinigaunneigtierbath ſich von deni 
König Kärl im Megpel für allo Fälle mtlitärdiche Unterſtützumg. 
Dieſer gewährte fie feinen treuen Verbündeton runduwerſetzte 
ſeiadedurch, in ſolchen Uebermuth, daß bie. Ghibellinen, noch 
che henes 1Hilfscorps angelangt warg ed. vorzogen, kampflos den 
Platz zu räumen’). 
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u Y„ Der Euriofität wegen mag e8 bier bemerkt werden, daß unter 
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Das Jahr bamuf erlitt Kourabin feinen ungerächten :Tob 
auf dem Schaffotte zu Neapel. Diefe Thatſache befiegelte die \ 
Niederlage, die Hoffuungslofigleit der ghibelliniſchen Partei auf 
fange hinaus: :ed. mar: weder dieſſeits noch jenfeite der Alpen 
vor der’ Hanb Jemand in der Lage, in die Lücke einzutzeteh, 
die der Untergang der Staufer gelaffen hatte. Stalien: war 
won Deutfhland emanzipitt, und das fieghafte fogetraunte wels 
ſtiche Priugip,. das ſich wohl auch für das nationale‘ hielt, 
merhte nun unbehindest ‘bie Süße feined Segens über daß ſis 
Tea ũbrrlaſſene Italien anötrömen, — — 
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Dad gefehilderte Ergsbniß: ber Stay ber Feudolitůt ib 
N —* die Losreißung von Deutſchland, hat! man 
ſchon oft als dei fieghaften Ausdruck der endlich zur vollen 
Ausbildung, zu voller Kraft gelangten italieniſthen Nationali⸗ 
tät bezeichnet und wohl auch gefeiert. Es iſt etwas Wahres 
an dieſer Auffaffung. Und wenn man fih aud nicht verhehlen 
berf, daß zu. jenem Ergebniß noch Boritellungen und Märkte 
ganz anderer Art mitgewirkt und einen wefentlichen Theil der 
Arbeit getban haben, wie 3. B. die univerſellſte Macht : ber 
Welt; die Kirde; fo durfte allein fchon die: Thatſache, daß mit 
jenem politifhen Umfhwung das fiegreiche Auftreten einer itas 
lienifchen nationalen Literatur baarfcharf. zuſarmenfält, jene 
Auffaffung erfolgreich unterſtützen. . 

- Wie dem aber. auch fein mag, ed muß fhon an' ich auf⸗ 


falten, ‚daß jenes Volk, das in fait allen anderen Kultur⸗ 
| | un 


ı' 


den Auswandernden ſich auch der Aeltervater Mirabeau's, Azzucio Arri⸗ 
ghetri, befand. 
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momtalen :den übrigen Völkern bed Abenblanbes ‚den ang 
sbgelanfen und die Lehrmeifterin derfelben geworben ift, am [pür 
teſten eine vollothümliche Sprache und. Literatur erzeugt. hat, 
Es ift indeß eine Thatſache, daß diejenigen Nationen, die dem 
Alterthume am fernften flanden, die am fpäteflen dad Chriſten⸗ 
thum annehmen, ihre urſprünglichen Zuftände am längfien ber 
wahrten, am früheften eine Rationalpoefie hervorgebracht haben, 
So die germanifchen früher: ald die romanifchen, und unter 
diefen die Italiener wieder zuletzt. 

. Mit viefer Erfcheinung, mit der Benefit der. itafirnifchen 
Sprache, baben n wir uns hier in mögliäfter Vandigkei zu bez 
fchäftigen.!]. . 2* 
sr Die neueren  Kaltener-fint bekanntlich nicht ein Volk ur 
Sinem Buffe, wie. z. B. die Deutfchen; ja es bat fich hier wicht, 
wie. bei den Franzoſen oder Engländern, in Folge einiger wer 
nigen großen Invafionen fiegreicher Feinde ein neues Volk Her 
bildet. Sie find vielmehr and den verfciedenartigften Volka⸗ 
sheilen zuſammengeſetzt, und der Bildungsprozeß des italieniſches 
Wolkes, einer wirklichen italieniſchen Rationalität, hat über em 
halbes Jahrtauſend gedauert, wenn wir von ihrer vollſtändigen 
Ausbildung bis zu dem erſten deutlichen Zuſammenbrechen der 
alten römiſchen Kultur zurückrechnen und als die Blüthe und 
das wahre Weſen einer Rationalität ein zur Schriftſprache 
entwickeltes, dem ganzen Boll. angehöriges Idiom betrachten. 
Das unausgeſttzte Eindringen fremder Volkdelemente vom Nor⸗ 


— — — — —— 


9) Bl. für das Folgende vor Allem dad Wert von Fauriel: Danie 
et ies origines ‘te la langue et de la litterature Italiennes. u voll, 
Paris, A854. . 
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hun:'hen, bie :längere Herrſchaft der: Deutſchen; die Vorbindusg 
des Kaiſotthums wit ihnen, die Einführung des Feudulme ſcun, 
Be: Herrſchaft der Griechen im Süden, und was ;funft:mnch 
Alles, konte das Entſtehen einer italieniſchen Rationdlität nur 
verzogetn. Die. Sprache oder Eroberer hat zum einen uerbeb- 
lichen Raum gewonnen, und fie. ſeübſt ſind der äußeren. Erſcheü 
unng nach: ſchon "im elften Jahrhundert volkftämdig.; ihnen under 
gebrachten Ergenartigkeit entBleidetr’:ahenı fie haben eben AM 
dem gefammten Zuflande eine Richtnng gegeben, die das Zu⸗ 
ſtandokommen . einer: Tagesaren Vo tathũmlichkent nwwermeidlich 
erſchwertte re rt 

Allerdings, ein wenn and) noch fo unfertiged Both, nie 
Ftaliener ſeit bem ſechsten Jahrhunderte waren, konnte eine 
Seahhriftſprache Immerhin nicht entbehren; aber gerade eine: folche 
hatte ſich aus der alten in die meue Zeit: herüber vererbt,: nem⸗ 
Um die lateinifhe Sprache. Wie ſie auch finken. und: ent» 
arten mochte, Jen großen allgemeinen Vedürfniſſen entſprach 'fie 
veltommen und. vieffeicht: je mehr fie an ihrer: unfprünglichen 
Reinheit und Eleganz verlor; und Hatte: in: dennAugen Dr 
Maffe ver seinheimifchen Bevölkerung: ‚den erheblichen: Birtug, 
Voß fie das Idiom ihrer großen. Borfahren und zugleich der 
Kirche ‚war. Es iſt eine Shatſache, daß: das Latein bis: in das 
viergelmte Jahrhundert hinkin in. en ‚größten heile. dedı Une 
ves die Sprache ded "Sotteötienfied, der Predigt; der Berichte, 
der Regierungen 'war, und dieſe hundertfach brzrugte Thatſache 
bliebe räthſelhaft, wenn man nicht annehmen dürfte, daß der 
beſſere Theil der Bevölkerung, zumal in den Städten, diefe 
Neylateinifche Eprade auch, wirklich verſtanden und geſpro⸗ 
chen habe. Es bildete fich auf dieſem Wege ziemlich früh 


Ernleitung. 91 


eiyte wena auch vergleithungsweife rcohe / nahe zu populaͤre Litera⸗ 
tmt, die den nie rahrnden poetiſchen Trieben :arıd Bedürfnifſen 
Des Volfkes Ausbruck gab und Alles umfaffte, was die Sympathle 
der Jialiener und ihre Einbilbungekraft in Anſpruch nahm: Mm 
dieſen "Sinne, den Inhalt anlangend, war auch dieſe Diterutm 
wahrhaft national, italieniſch. Trotz der dem Altrrthume an⸗ 
gehörigen Sprache hatte. fie. nichts Antikes, nichts Romiſches au 
ſich; war doch dieſes Latein in Wirklichkeit: nicht mehr das alte 
2otein, fondern umgebildet, entſtellt und vom Geiſte des Mitsele 
alterdirangefüllt. . Dieſe Art Literatur hat ſich: bis über’ das 
dreizehute Jahrhundert hindus fortgeſetzt und iſt ih feinen Aus⸗ 
Hinferw noch zu erkennen, nachdem der nationale Genius. Dautein 
bereits rauſchend feine. weithin leuchtenden Schwingen ientfaltet 
hatte. Bis in die karolingiſcheJeit zurück koͤnnen wir dieſe 


neulatriniſche populäre Literatur verfolgen, die der Natur ver 


Sache nmach vrrzugsweiſe der Poefie angehört. Es bar: ſich 
bavomim Grunde nicht. Biskes erhalten, doch genug): u thren 
Sharakteeficher zu beftimmen ‚amd ‘den Umfang · des Vetlorenen 
betechnen zu :Eöniten.: Da waren: «8 vor:allein:die nationalen 
und geſchichtlichen Ueberlleferungen und Creigniffe, die den In⸗ 
halt dirſer Literatur bildeten, angefungen von den: Kaͤmpfen 
der: Vangobarden ans Franken bis hinauf zu! den Kreuzzügen 
im Orient und gegen bie Araber in Spanien und ven Kämpfen 
dev: StÄpte gegen Kalfer‘ Friedrich II.1).“ Vieles vun den’ Müde 
ven. Erpeugniffen: der "Wo, das in Seiner urfpiliglicien dichtes 
eigen Baflung miter geg angen Ar, hat dann fpäter, ‚in Profa 


rt) 0 


4 


1) Bol. das Gedicht: De Victoria Urbe everss, jest auch in den Mon. 
Germ: 'Hist. SS.’T:}18 abakdrude.”’ 
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aufgeloͤſt, Eingaug in die Chroniken gefunden, wie bie Sant 
non Walther von Aquitanien und ben Begegniſſen Karls des 
Großen mit Adelgis in die Chronik des Kloflerd Novaleſe, oder 
die Sagen der Slorentiner über die angeblich. älteſte Gefchichte 
Wrer Stadt in die Werke von Billani ımd feiner Nachſchreiber. 
Es unterliegt nach den wenigen Anführungen alfo keinem Zwei⸗ 
fd, daß diefe neulateiniſche Poefie Jahrhunderte hindurch im 
Italien eine hervorragende und eine volkschümliche Stellung 
eingenommen bat. Die :erfte Beeinträchtigung diefer ihrer 
Stellung erlitt. fie durch dad Eindringen der. probengalifehen 
Paoeſie, bis fie. endlich im vierzehnten Jahrhundert durch We: 
gründung einer auch in der Sprache nationalen Dichtung vol 
flöndig in den Hintergrund gedrängt wurde. eg 

Der Geburt einer nationalen Literatur in Italien iſt indeß 
eine: großartige Entwickelung auf anderen Gebieten und in 
anderen Formen des Geiſtes vorausgegangen, die es dann wit: 
der mit. erklärlich macht, wie die italieniſche Poefie, ſobald fie 
nur erſt überhaupt gegründet war, in unverhältnigmäßig furzer 
Seit alle ihre Schweftern überglügeln und fchnell. bis zur Höhe der 
Claſſicitaͤt vordringen konnte. Das Wichtigfle in diefer Bezie⸗ 
bung. ift die gelehrte Befchäftigung mit der alten, zumeiſt her 
wimiſchen Literatur. Dieſes Studium ift überhaupt nie in. dem 
Grade untergegangen,,. rate. man fo lange Zeit hindurch ange» 
nommen bat, .und die, fogenannten Barbaren haben fi. nie: 
mals der Gleichgiltigkeit oder gar verderbenbringenden Abneigung 
gegen daſſelbe ſchuldig gemacht, wovon fg gern geſprochen wor: 
den if). Die Continuität, wenn auch eine Zeit lang in bes 


1) Bl. über dieſes Thema: Guilielmus Giesebrecht, De 
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ſHeldenen Berhaͤlttruſſen, iſt niemals völlig unterbrochen worden. 
Sqchon die Fortdauer der wenn ‚auch: entarteten lateiniſchen 
Spruche als lebendige Spraͤche, wie eben ausgeführt wurde; 
Borinte jenes Studien nie ganz’ verdrängen kaffen. Bildete ſich 
ws fräh ein Stand gelehrtev und Ichrender Laien, der aus 
jenem Unterricht Profeffion maͤchte und mit fo vielem-Erfolg in 
den. größeren Städten die altrömifche Sprache und Literatur 
lehrte, daß bie Kirche auf. fie eiferfüchtig und mißtrauiſch 
wurde ). Mit der Ernenesung der Kirche im elften Jahrhun⸗ 
derte und mit'der beginnenden Erhebung der italieniſchen Städte 
trat dann dieſe gelehrte Pflege der römifhen Sprache und 
Biteratur in ein neues fruchtbares Stadium, in welchem es 
feinen Sieg über alle Hinderniffe hinweg für alle Zukunft feſt⸗ 
ehe. - Die darauf folgende Erneuerung ber römifchen Rechtös 
wiſſenſchaft, die Wlüthe der Theologie flieht damit im Zufam⸗ 
menhang. WHerdingd wurde für letztere Frankreich, die Univer⸗ 
ſitat zu: Paris, der eigentlihe Schauplatz; aber Italien hat 
boh den erſten Anſtoß hiefür gegeben, und Männer wie 
Anfelmus und Lanfrancus find: von da ausgegangen; und auch 
fpäter bat ed noch bedeutende Kräfte, ja -den Fürſten der Scho⸗ 
laſtik, in das Feld geſtellt. Die Erneuerung des römifchen 
Rechtz gehört in jeder Weiſe ganz allein Italien an und ift 


litterarum studiis apud Italos primis medii aevi saeculis. Berolini, 1845. 
—.Ozanam, Documents inedits “our servir à l’histoire lilteraire de 
PHtalie ‚depuis le VIlle sitcle jusque au XIIIe avec des recherches sur le 
moyen age Italien. Paris, 1850. — Auch das fchon angeführte Bert 
von Fauriel über Dante und den Urfprung der italienifchen Sprache 
und Literatur. 

1) ®gl. Ozanam |. c. p. 10. “ 
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ein. Ergeugniß vor allım jeimer freiſtädtaſchen Eutrickelang 
Brit der Mitte: bed zwölften Jahrhunderts ‚riß ed ſo ziamlich 
afle firebenden Köpfe an fih. Auch das Studium der rämifrken 
Eprache und Literatur wurde von dem. Gifer für das römifche 
Recht überholt. Es jſt bezeichnend für dieſe Wendung der 
Dinge, daß ein Mann wie Irnerius, der die humaniqra: anfangq 
in Bologna ‚lehrte, fie verließ und zum roͤmiſchen Rechte übers 
ging. - So wenig diefed Studium ſcheinbar aus den Schranfen 
des. Zunft : beraustrat, wirkte es doch anregend darüber. chin⸗ 
and und ſchärfte die Geilter, über ganz Stalien: mar eg:-audge« 
breitet, wern auch Bologna der belebende Mittelpunkt blieb); 
Um die Mitte des dreizehnten Johrhuyderts begegnen win in 
Padug und Modena, in Bereelli. undi Piacenza,. ig Rom und 
Reapel folgen Rechtsſchulen, ſo gut als es ſchon früher Fein 
irgendwie namhafte Stadt gab, die nicht ihre Schule für den 
gelehrten, Unterricht gehabt hätte 2). Der Aufſchwung der 
Arzneiwiſſenſchaft an der hohen Schule zu Palermo ſeit etme 
1100 iſt bekannt. Es dauerte aber nicht lange, ſo regte ber 
Betrieb der exacten Wiſſenſchaften überhaupt ſeine jugendlichen 
Schwingen?). Nicht von Fachgelehrten, ſondern :von Männern 
des Lebens, der Praxis wurden fie zumgiſt gepflegt. Eine Han— 
delsthäͤtigkeit ohne gleichen und deren Bedürfniſſe waren eß, die 
dieſen Aufſchwung hervorriefen. Die italieniſchen Seeſtadte 


u J €. Savigny, Geſchichte des Hinden ehe im Witenfter 
OD. VI Kap. 47 und, jonfl.. . 

2) ©: Tiraboschi, — der innen Eiteratin, Br, vin 
—* 1 

3) Vgl. Libri, Histoire des sciences mathematiques” en lialie en 
moyen äge P. II. III. 
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betrieben ·fie in andgezuichneser Miiſe. Venchig, Banua, : Paſa 
etwriterten ihren Verkehr noch mach allen Ernden hin) terra 
ten in Konſtantindeel and an derrſyriſchtir Küfte cin! dAegypten 
und Ta Tunis’ ihre Handelsftktionen‘ und Wagrenniederlagen, 
weänittelten die fo folgenreichen Brrührungen des Morgens und 
Abendlaubes; aucht:cdk& die: Begtiſterung wer Kreuzzüge aufge- 
böur' hatte: Leidenſchaftlich wie fie. waren, verfolghen fie auch 
biete. Thäkigleit mit Leidenfchaft und trugen ahre Packeiunngen 
ar: die Ren Don After und: Afrika. Das Geld Ang. an, feine 
gewaltige Malle zu ſpielen nied bald meinen die reichen. Haͤuſer 
won Venedig: amd. Genun, von Piſn und Florenz die geſuchten 
Wethaler des Rbendlandes. So bildete ſich jene große: Macht 
eb modernen Furapa, die fich. zuletzt alle auͤbrigen unterwarf 
bie: Geldmacht. Ei Fam ndr, daß unternehmende Köpfe, beſon⸗ 
nerb, Florentiuer, auf; Jahre hie Heimath nerließen, in die 
Garne; zamal nach: Seandeeih, wanderten und erſt os giney 
Vie: has: wieder ihelnfehrten.: — en: rd) 

) Dieſem Realismus fehlte. Y08. ideale Gtgdhgnmicht ihrigeg 
—— Ich meine. vier eifenfinhtige: Sorgfalt mit der big 
Gertzinden den Regungen und Vedpürßniſſen des Geiſtes, ents 
grgenkaͤnjen: Sb. 'blishten jend: Schulen der, Grammatik un 
Bed; Methtes empor, von Penen wir geſprochen haben. So wun⸗ 
den jene herrlichen: Dome, jene. Gemeindepalaͤſte gegrüudet,artſ 
Reihe die ſtädtiſchen: Geſchichtſchreibtr⸗ mit: fd. beuebtein Selhifte 
gefühl hinzaneifern pflegen. Kin diefe felbſt, Die ſtädbifthe Mer 
Keichtichreigtung „: Feb tihter: bin gelehrten Leiſtuugen per Min 
lienerſin ſjenuen Feifen mit; oben:.an. Wenn: ingendiretwdad: gi 
Stande ift, den ſchon angedeuteten erheblihen Vorrang ber 
damaligen Stalienee:.in eller. geiſtigen Eutwidelung vor ‚dem 
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übrigen. Abrndlande zu beweifen, ſo gerade ſie. Die italieniſche 
Geſchichtſchreibung war: bereits in der Zeit Kaiſer Friedrich I; 
zum Theil in die Hände der gebildeten Laien übergegangen: 
d. h. ein ſelbſtaͤndiger literariſch gebildeter Laienftand Bat ſich 
auf. Biefem Boden, auf. dem Boden der Freiheit und des beißen 
Kampfes um fie, um mehr ald ein Jahrhundert früher al 
überall fonft entwickelt; und ed wollte, feheint mir, noch etwas 
ganz Anderes heißen, wenn hier ſchon um diefe Zeit mit ſtaats⸗ 
männifhem Blicke Zeitgefchichte von Laien gefthrieben wurde, 
ald wenn anderdwo eintönige Liebeslieder gedichtet wurden, 
womit jenfeitd der Alpen überall — aber, wie bemerkt, um fo 
vieles. fpäter — die BDofumentirung eines geiftig unabhängigen 
Laienſtandes anhob. Und dieſe Geſchichtswetke durften alle 
darauf rechnen, ein aufmerkſames Publikum zu finden; waren 
es doch häufig die Magiſtrate in den Städten ſelbſt, die ſolche 
Werke hervorriefen. Es kam vor, daß: fo eine Chronik, ehe fie 
Gemeingut ward, der öffentliden Kritik unterzogen wurde. 
So erzählt und Nolanbin von Padua, daß er feine der. Ge⸗ 
ſchichte dieſer Stadt gewibmete Chronik (im Jahre 1262) im 
Klofter des: h. Urban. vor. ven verfammelten. Corpus der Hochs 
ſchule vorgeleſen und reihed Lob geärndtet habe; fie fei gebils 
ligt und beflätigt worden 1). Natürlich hatte der Lokalpatrio⸗ 
tismus bei dieſen hiſtoriſchen Interefje einen nicht geringen 
Attheil. Man gab etwas darauf, und Fein Chroniſt durfte auf 
Dank rechnen, wenn er die Schickſale der betreffenden‘ Stadt 
nicht ımmittelbar mit der römifchen Gefchichte in Verbindung 
ſetzen konnte, wenn es fi) nicht ergab, daß Aeneas ſelbſt oder 


. 54) &, N uratori, Rerum Ital. T. VII p. 360. 
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doch riner : feirter Gufähaer oder Raochlonnen vefnbe gegen: 
Set: habe. -- 

1: a.der Zeit Kaiſer Frierehh u. kant 10 ein weiteres 
Bilduu guelement auf, nemlich das Studium ber griechiſchen 
Sprache: Wie bekannt, iſt viel über den Grad geſtritten worden, 
anf welchem die Kenntniß dieſer Syrache im früheren Mittel- 
alter geſtanden babe, Sie hatte ſich allerdings in den ehemg⸗ 
ligen griechiſchen Provinzen Italiens, zumal auf der Juſel 
Sitzilien, als lebendige Sprache erhalten. Die Frage iſt aber, 
in wie weit für das Studium der griechiſchen Literatur aus 
dieſer Thatſache ſich eine erfolgreiche Anregung - ergeben. hat? 
Wir haben au aud dem zehnten -Inhrhundert eine vereinzelte 
Rahhricht von einer schola graeca in Rom, das hinter ginn 
Mauern und. unter dem Schub. großer Päpfle ja jo Mondes 
fihernd barg, — aber: au einer. folhen. Notiz gegemühen, 
feiaft wenn fie buchſtaͤblich zu nehmen wäre, kann man obige 
Frage nur wiederholen. Die Wahrheit fhpint zu fein; völlig 
ausgeſtorben iſt die Kenntniß der claſſiſchen Sprache Griechen⸗ 
lands wohl in den rauheſten Zeiten des Mittelalters nicht, gewiß 
aber : blieb fie. ange Zeit- das Eigenthum von wenigen. . Mas 
nerfpiket auch ‚in ber That überall blutwenig von den Wirkun⸗ 
gen eines ſolchen Gtapiune, und daranf Tommt ed do por 
ollen an. Zar. verwundern iſt dad. nicht: ein praktiſches Intereſſe 
an jenem Studium mer die längſte Zeit nicht gegeben;, die. älfe- 
ren Beziehungen, der Kirche zu Konflantingpel haben eine ſolche 
bisefte Wirkung wenigſtens nicht gaübt; Exſt ol Die. Theologie 
ihre wiffenfchaftlihe Begründung unternahm, bildete ſich jenes 
Intereſſe und wurde die Sprache fudirt. Aber auch ein wes 
ſentlich untheologiſcher, ſedoch genialer Kopf, wie Zriedrith I. 
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war, begriff die Bedeutung der Pflege diofer Sprache, die er 
felber fprah und ſchrieb und die für ihn freilih auch einen 
nahe liegenden Werth hatte, ſchnell genug, um ihr feinerfeits 
allen möglihen Vorſchub zu leiſten. So Fam es, daß um bie 
Zeit ſeines Todes faſt alle Schriften des Stagyriten unmittel⸗ 
bar aus der Urſchrift in. das Lateiniſche übertragen‘ waren, 
während die früheren Ueberſetzungen nur auf Ummegen, nemlich 
durch die Vermittelung der Araber, dem chriſtlichen Abendland 
zugebracht worden waren !).:- 

- Der Einfluß des wahrhaft zriechiſchen Geiftes; vie aenne⸗ 
niß der griechiſchen Literatur iſt aber: bis an das vierzehnte 
Jahrhundert herab bei alledem, mit: Ausnahme ‚der arkitoteli: 
Then Schriften, gering genug geblieben. Mit der römifchen 
Literatur ſtand dad, wir miederbolen ed, anders. Was: von 
den Hiſtorikern und Dichtern oder fonft welchen Werken der 
Römer zugänglich war, ging ziemlich raſch in Saft und Wlut 
-über, man fühlte fi) beimifcy dabei, ed waren verwandte" &le- 
‚mente, die auf einander fließen. Das: Griechenthum aber ⸗ſtand 
jenem Gefchlechte noch zu. fremd gegenüber, das Studium :.deß 
Ariſtoteles, auch wenn man ibn für den‘ usdruck des Adhten 
griechiſchen Geiſtes nehmen will, reichte nur wenig über. die 
Sihranfen: der Schule hinaus. Die meiften übrigen Größen 
det griehifhen Literatur waren unbekannt "und unentbedkt. 
Selb zu Dante's Zeit gab ed. feine vollfländige Ueberfegung 


von Homer, ja Boccaccio konnte fih noch im vierzehnten 


Jahrhunderte ruhmen, ihn zuerft in Italien eingeführt zu haben. 


wu 5 s Jourdain, Geſchichte des Ariftoieleß im Mittelalter, ib 
| fept von I. Stahr. Halle, 1831. (Stellenweiſe) 
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Bon Aeſchylus und Sophokles, von Pindar und Ariſtophanes 
kannte man die Namen kaum. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
muß man dad Studium der griechiſchen Sprache, fo weit ed 
damald getrieben wurde, betrachten. Die griechiſchen Geſchich⸗ 
ten und Sagen lernte man noch lüngere Zeit hindurch nur and 
zweiter Hand, aus römifchen Schriftftellern und Dichtern, 3.8. 
aus den Metamorpbofen des Ovid und andern, kennen. Nur 
die Raturwiffenfihaften und etwa bie politifchen Doktrinen 
fhöpften nebſt der Scholaftif aus jener Kenntniß noch einen 
deutlihen Gewinn. Immerhin und unter allen Umftänden aber 
bat dieſes Studium au. innerhalb der aufgeſtellten Beſchrän⸗ 
kung zur Reifung und Schaͤrfung des italieniſchen Voltagenius 
beigetragen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden, da bei dieſer Nation um die Mitte 
bed dreizehnten Jahrhunderts alle Keime ihrer reihen Anlagen 
bereitö aus der Blüthe in bie Frucht eingetreten waren, konnte 
es nach der ganzen Lage der Sache und nach allen. Analogien 
nicht ausbleiben, daß endlich auch eine nationale Sprache und 
Prpfie ſich ſiegreich erhob und die vorausgegangene allgemeine 
Entwickelung frönte. Nun iſt aber, um das Maß der Unregelmaͤßig⸗ 
keiten voll zu machen, in Italien das Eigenthümliche geſchehen, 
daß, als fpät genug der Uebergang zur Dichtung in der Volks⸗ 
ſprache gemacht wurde, dies zunächſt nicht in der einheimifchen, 
ſondern wieder in einer fremden Sprache gefhah. Seit der 
Mitte des zwölften Jahrhundertd dringt. nemlich bier die pro⸗ 
venzaliſche Poeſie, die Poefie der Troubadours ein). Und zwar 


4) Bel. das erwähnte Wert Fauriel's und feine Histoire de la 
poesie provengales — Ferner: Dies, Die Poefle der Troubadours. 
5. 
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fo, daß fie nicht etwa in der Sprache und Art des Landes nach⸗ 
geahmt wurde, fondern die provenzaliſchen Dichter erſcheinen in 
Perfon in Italien und machen für fie Propaganda, und anf 
diefe Anregung bin treten dann die Staliener in ihre Fuß⸗ 
ftapfen und fingen und dichten ein Jahrhundert lang In ihrer 
Weiſe. Diefes Eindringen der Troubadours und ihrer 'ritters 
lichen Dichtung hängt unverfennbar mit dem Aufkommen de 
Mitterthumd fammt all feinen Gebräuchen zufammen. In der 
Zeit Kaifer Friedrich I. tauchen fie zuerft auf und erfcheinen ſeit 
etwa 1180 auf dem ihnen am meiften zufagenden Boden, an 
den feudalen Höfen der Markgrafen von Montferrat und: Efte, 
der. Herren: von Berona und Trevigi und endlich der "Grafen 
von Malafpina in der Zunigiana, deren Namen für und ned 
erhöhte: Bedeutung gewinnen wird. Die Albigenferfriege, die 
die Blüthe der provenzalifchen Kultur zertraten und die Maſſe 
der Troubadours nach allen Seiten hir aus einander jagten, 
führten dann eine größere Anzahl derfelben auf den Spuren 

ihrer Vorgänger auch über die Alpen, wo wir fie an den 
genannten Höfen und vor allem aber auch an dem Hofe Kaifer 
Friedrich II. finden, der fie nicht bloß aus poetifcher Neigung, ſon⸗ 
dern zugleich wegen: ihres Einfluſſes auf die öffentliche Meinung 
in feinem Kampfe mit der Hierarchie gern in feiner Umgebung 
ſah. Diefed zweite Geſchlecht der Troubadenrs erſcheint nicht 
bloß ala flüchtiger Gaſt im Lande, fondern fie werden nahezu 
Staliener, nehmen wenigſtens an dem Schickſale der Nation und 
ver Kämpfe, die biefe bewegen, ben ausdruckvollſten Antheili 
Meiftens ftehen fie auf Seite der Ghibellinen, doch auch wel- 
. Äfche Sympathien find nicht, unvertreten. Die ritterliche Poefie 

ber Troubadours ift die. Ältefte Kunftpoefie im Abendlande. - Sie 
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war betanntlih von Haufe. aus nicht: bloße. Liebespoeſie; fie 
war zugleich eine Poefie des Streites, politifche Poefie, wenn 
san fo. will. In. Gefängen. wie die. Bernardd von. Bentadour 
Hirten. fhlachtenluftig die Schwerter, in -Serventefen wie die 
Peire's Kardinal fchwirren die. Pfeile gegen die Entartung des 
Clerus. Die großen Kämpfe der Vaſallen gegen bie Lehns⸗ 
berrön, die Berwidelungen Frankreichs mit England, der Krieg 
Roms gegen die Albigenfer findet in ihr lauten Wiederhall, 
Nachdem ed den zerfireuten Troubadourd . gelungen war, fie 
vorzugsweiſe in Stalien eine neue Heimath zu gründen, vers 
ſchwinden fie bier fo ziemlich gleichzeitig mit dem Untergange 
der Staufer, da ein neuer Nachwuchs aus ihrer Mitte. faum 
hervorgehen Eonnte, feit die Quelle in ihrem Vaterlande vers 
ſchüttet war. Die provenzalifche Pnefie felbit ging freilich nicht 
fehon mit ihnen in Stalien zu Grunde. Hatten bad, wie bemerkt, 
ziel. früher die ritterlichen Kreife des Landes fi der eingeführ- 
ten Sprade und Dichtung bemächtigt und ſetzten diefe Uebungen 
bis an das Ende des Jahrhunderts fort. Das fhon genannte 
Geſchlecht der Grafen von Malaſpina iſt es, bad .einen ben 
erften italienifchen Troubadourd in der Perfon Alberid son Ma- 
kafpina liefert, und nicht der. lebte der Zeit nach ift Dante. felbft 
gemefen,.ber berühmteſte aber ift Sordello von Mantua gewors 
den, der. zugleich nicht. ver Einzige war, den der Waudertrieb 
feines Standes über die Gränzen feines Landes: hinaus an 
fremde. Höfe führte. 

Die Erklärung diefer Thetſoche der Aneigneng ber pro⸗ 
venzaliſchen Sprache durch die Italiener dürfte einſach in dem 
Umſtande liegen, daß die nationale Sprache, ſo weit eine ſolche 
vorhanden. war, ſficher noch nicht die Ausbildung erlangt hatte, 
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daß fie für die complicirten Formen und die ganze künſtliche 
Art der ritterlichen Poefie der Troubadours fofort: anwendbar 
gewefen wäre. Diefe poetifhe Invafion bat aber au no 
andere Wirkungen gehabt. Die Dichtung der Provenzalen ift in 
threm Geburtslande nicht bloß eine Iyrifche, fondern auch eine 
epiiche gewefen. In Italien ift die letztere felbft nicht in viger 
nen 2eiftungen repräfentirt, aber gleichwohl iſt es Thatſache, 
daß die Troubadours den vollen Inhalt ihrer beimathtichen 
Gefänge und namentlich auch die Sagenkreiſe von Arthur und 
feiner Zafelrunde, von Triitan und Zanzelot jenfeitd der Alpen 
eingeführt und populär gemacht haben. Weberhaupt, ber ges 
ſammte Typus des ritterlihen Lebens mit feinen Turnieren und 
Selten, mit feinen Aufzügen und Spielen, mit feinem Kultus 
der Frauen bat fih in Italien entfaltet und nicht etwa bloß 
die Burgen des Feudaladeld, fondern. noch viel_ mehr die 
Straßen und Säle der Städte eingenommen und geſchmückt. 
Es war ein geräufchbolles, genußreiches, immer aber geiftvolles 
Leben, das die Höhen der italienifchen Geſellſchaft jener Tage 
erfüllte. und dem man viel feltener, ald man vielleicht glaubt, 
in ber Gefchichte ‚begegnet. 

Die. wahre Vollendung, die Weihe erhielt dieſer Zuftand, 
in den die. ritterlihen und gebildeten Kreife der Nation einge⸗ 
treten waren, aber erft durch den Hinzutritt einer nationalen 
Sprache, einer nationalen Poeſie. 

| Die Bildung der italienifhen Sprade ift dad Werl vom 
Jahrhunderten). Die Sprache Latiumd hatte feiner Zeit in 
garız Stalien geherrfcht und die verfchiedenen Altern Sprachen 





4) Bol. das ſchon angeführte Werk von Fauriel Bd. II. 
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und Dialekte der Hauptfahe nah, wenn nicht vollfländig 
auagerottet, ſo do zum Schweigen gebracht und zur Bedey- 
tungBlofigkeit verurtheilt. Diefe Sprache bat dann, mie ſehr 
fie auch an Reinheit und Eleganz verlieren modte, den Stusg 
bed, römiſchen Reichs überdauert und fih um fo leichter au 
die fiegreichen Sroberer unterworfen, add fie zugleich das: Organ 
der Kirche war. Freilich Alles das nicht, ohne von Geſchlecht 
auf Geſchlecht zu entarten und mit dem Volke, das fie ſprach, 
felbft umgewandelt zu. werden. Auf diefer Grundlage ‚bildete 
ch, während. die römische Sprache ald Schriftfprache fortbeſtand 
und geben ihr das befprochene valfsthümlichere Neulatein aufs 
Com, zugleich eine Volksſprache, die wieder in eine nicht geringe 
Zahl von Dialekten aus einander fiel und in bie unter anderem 
auch das wenige überging, mas vor den Idiomen der „Bar⸗ 
haren“ nicht zuxückgewieſen werden konnte. Diefe Volks ſprache 
hlieb nun. Jahrhunderte hindurch in untergeordnetem Verhält⸗ 
viſſe, wuchs aber, mit dem, zunehmenden Wachsthum des Volkes, 
deſſen Eigenthum fie wor. Die Eriitenz diefer vieltheifigen 
Volksſprache im neunten Jahthundert ift bezeugt; - aber fie ıf 
um fo gewiſſer um vieles After, als fhon in der römiſchen Zeit 
das Lateiniſche auch vulgär geſprochen worden war. Zur Schrift⸗ 
ſprache indeſſen Fonnte ſich dieſe Vulgärſprache nur ſehr lang: 
fomi exbeben. Im ganzen zwölften Jahrhundert, alſo einer der 
Aänzendſten Epochen der italieniſchen Gefchichte, in der die lom— | 
bandiſchen Stäpte. ihre. Freiheit gegen den gewaltigen Staufen 
ben „Herrn der Welt“, fo firgreich vertheidigt haben, ift Feine 
Spur davon vorhanden, daß der Verfuh gemacht worden wäre, 
die Volksſprache ald Schriftſprache anzuwenden: doch wohl ein 
Beweis dafür, daß ſie noch in einem ſehr unfertigen Zuſtande 
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kb befunden haben muß, und daß auf der andern Seite Vie 
Tateinifche Sprade, wie fie einmal-gewotben war; als vollkom⸗ 
men ausreichend und aber auch als entjprechender angejehen 
wurde. : Offenbar hat man in Stalien der Volksſprache die Faͤ⸗ 
bigfeit zur -Schriftfprache die längfte Zeit nicht zugetraut, wie 
früh fie auch ohne Zweifel im eigentlihen Volksliede, das ja 
nie fhlummert, angewendet worden iſt. Weit entfernt alfe, 
daß ich, wie oft ſchon behauptet wurde, zugeben möchte, daß 
die Herrfchaft der Provenzalen in Italien das Entſtehen einer 
wirklichen nationalen Dichtung verzögert babe, möchte ich viels 
mehr die Behauptung aufitellen, daß die Italiener gerade aus 
diefem großen und ihnen fo nahe gelegten glänzenden Beiſpiele 
einer Poeſie in einer Volksſprache den Muth gefchöpft haben, 
mit ihrer eigenen einen ähnlichen Berfuh zu machen. Die 
Thatſache, daß dies von bdenfelben Italienern geſchieht, die 
zugleih in der Sprache der Troubadours gedichtet haben, und 
daß es zunächft ausfchließlih in den Formen derfelben gefchieht, 
fheint mir für diefe Aufitellung entfcheidender Ratur zu fein. 
Es iſt fogar nieht unwahrſcheinlich, daß es Provenzalen waren, 
die zuerft diefen Verſuch gemacht haben !). 

Den Anfang einer einheimifhen Poefie der Stelicner 
können wir niet mit voller Sicherheit beftimmen; doc ift- Fein 
Zweifel, daß nicht lange nach dem Sabre 1200 ſchon Gedichte 
diefer Art entitanden find. Die erften, die auf und gefommen, 
gehören der Zeit Kaifer Friedrich I. und feinem Hofe zu Pa= 
lermo an. Es befremdet im erſten Augenblice, die Wiege! der 


1) Bekanntlich exiſtiren von Provenzalen Gedichte in mehreren Syis— 
dien, unter denen auch die italieniſche Volksſprache vertreten iſt. 
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nationalen Poefie in dem Theile Italiens ſtehen zu ſehen, der 
am::imeißen von - allen den haͤufigften Wechſel der verſchieden⸗ 
artigſten Herrſcher, die Niederlaſſung der entgegengeſetzteſten 
Stämme: und Völker erfahren und fich an den großen nationa⸗ 
fen: Kämpfen des zwölften Jahrhunderts‘ fo gut als nicht bethei⸗ 
ligt hat. Und doch war ed fo. In ber lebten Zeit der Note 
mannenherrſchaft hatte hier begreiflicher Weiſe die nordfranzö⸗ 
fifehe ritterlihe Art und Poefie und daneben wohl uud bie 
provenzaliſche Eingang gefimden: aber nad) der feflen Begrün⸗ 
dung der Herrfchaft Sriedrich II. ftehen ſchnell neben den: pres 
venzolifhen auch italienifehe Dichter auf, deren Lieder fih zum 
Theil erhalten haben !). Gewiß war der Hof zu’ Palermo fir 
die Pflege’ der Dichtkunft überhaupt günflig und gefchaffen, wie 
fein anderer Ort Staliend. Hatte fhon unter den Normannen 
diefer Hof für die neue Wendung der Geifter und der Gefells 
[haft feine Anziehungskraft ausgeübt, fo wurde er unter den 
Staufern erſt recht ein leuchtender Herb der italienifhen Civi⸗ 
lifation, die fi) hier allerdings auch noch mit anderartigen. Ele: 
menten verfeßte. Das gefammte Leben am Hofe Friedrich U. 
trug eine dichterifche Färbung; wie Sage und Mährchen Klingt 
oft die Wahrheit, die wir von diefem Leben erfahren. So 
tonnte es kommen und Fam ed, daß ſich hier endlich der wegen 
feiner Folgen fo bedeutende Akt vollzog und daß die poetifchen 
Triebe in diefer Umgebung in die nationale Sprache ſich Eleideten: 


9 ©. (Valeriani) Poeti del primo secolo della lingua italiana in 
dui volumi'raccolti. Firenze, 1816. — Ob Eiullo d'Alcamo chronolo⸗ 
gifch voranzuftellen ſei, laſſe ich dabingeftellt fein. Seine Begeifterung 
für den „Kaifer” wird mit mehr Recht auf Friedrich II. als auf Hein⸗ 
rich VI. bezogen werden müſſen. 
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floß doch bier, wie es fon Dante betont hat, die Blüthe ber 
Hochgebildetſten wie in einem Centralpunkte and. gang Italen 
zufammen ). | 

Die Poefie, um welche ed. fi Handelt, iſt keine andere, als 
die der Troubadours, die ritterliche, höftſthe, wie man ſie and 
genannt hat: nur die Sprache iſt italieniſch; der Inhalt und 
die Form find unverändert, Dad Alles beherrſchende Thea find 
die Liebe und die Frauen. Ein einziger: anders geasteter Ian 
Hingt dazwiſchen, aber fo einfam und leife, daß er unter dem 
allgemeinen Concert überhört wird ). Eine Anzahl: Dichter 
gruppirt fih um den Kaifer herum, darunter feine Söhne und 
fein berühmter Kanzler, aber alle nicht: Dichter von Profefs 
fion, $ondern den höchſten Beamtenfreifen des Reiches ange: 


- 


. . ) ©. Dantis Alighierii de vulgari eloquig sive idiomate Hibri 
duo. (Tome Ill parte 11 der Opere Minori di Dante, ed. Fraticelli Flo- 
rentiae 1810. Wir bemerfen bier ein= für. allcınal, Daß es ſtets Diefe Aus: 
gabe der kleineren Werke Dante's fein wird, welche wir ciriren.) Dante 
fagt,.cap. 12: „Sed haec fama Trinscriae lerrae, si recte signum ad quod 
tendit inspicimus, videtur tanlum in opprobrium. Halorum .principum 
remansisse, qui non heroico more sed plebeo sequuntur superbiam. Si- 
quiflem illustres Heroes Fridericus Caesar, et bene genitus ejus Manfre- 
dus, nobilitatem 'ac reetiludinem .suae “formae pandentes, donec fortuna 
permansit, humana secuti sunt, brutalia dedignantes: propter quod corde 
nobiles alque gratiarum dolali inhaerere tantorum Principum majestati 
conali sunt: itä quod eorum ltempore, quicquid excellentes 
Latinorum nitebantur, primitus in tantorum Coronatorum 
aula prodibat. Et quia regale Solium erat Sicilia, factnm est, .quic- 
quid nostri praedecessores vulgariter protulerunt, Siciliauum xocatur: 
quod quidem relinemus et nos, nec postert nostri permutare vale- 
bunt.“ ’ 
2) ©. Poeti del primo secolo P.Ip.18. 


Einleitung. 43 


Yörig'). Keiner ragt auffallend über den andern hervor; von dich⸗ 
tenden Supdivtdualitäten kann man kaum fprechen. Der poetifche 
Gehalt iſt noch gering; von.einem freien Schwung der Gedanken, 
von ‚reihen. glücklichen Bildern iſt wenig zu finden, überhaupt 
Originalität nicht vorhanden. Die Bedeutung der fizilianifchen 
Dichterſchule iſt eben nicht eine äfthetifche, fondern eine geſchicht⸗ 
liche: fie liegt in ihrer Exiſtenz überhaupt und in ihrer Sprade. 
Diefe Sprache trägt natürlich aHe Zeichen des Anfangs, des 
Werdenden an fi; fie ift aber nicht etwa die fizitifche Mund⸗ 
art, fo wenig ald ‘die Dichter der Infel von Haus aus ange⸗ 
hören. Sie weit vielmehr auf die vorherrihenden Ginfküffe 
Mittelituliens, deſſen Idiom, vor allem dad von Toskana, fpä- 
ter auch, troß allem Widerſpruche felbft eined Mannes wie 
Dante, daB. eigentliche Berment der italienischen Schriftfprache 
geworden if. Diefe fisiliihe Dichterfhule war aber mit ihrem 
Schickſale an das Schickſal des ftaufifchen Haufes geknüpft. 
Die letten Zeiten Kaifer Friedrich II. waren befanntlich. Feine - 
glücklichen, feine den Mufen günffigen mehr. Unter feinem 
Bohne Manfred leuchtete der dichterifche Glanz der fchöneren 
Zeiten feines Waters am königlichen Hofe noch einmal vielver- 
fpredend auf, — um dann in .‚plöglihem alle in die Nacht 
der Vernichtung zu finfen. 

GSlücklicher Weife hatte die in Sizilien erflandene italiſche 
Poeſie bereits in Mittelitalien friſche Keime getrieben, als das 
Verderben fi) über den Hof von Palermo entlud. Nament- 
lich wirkte in Toßfana Alles zuſemmen, die jugendliche Poeſie 


1) S. Italieniſche Lieder des hohenſtaufiſchen Hauſes in Sizilien. 
| Bidtiogget des literarifchen Vereins in Stuttgart Bd. V.) 
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fortzufegen und fie der Selbftändigkeit entgegenzufüßren. Die 
Städte waren in blühendjter Entwidelung. begriffen, der Hau: 
tel gewährte Wohlhabenheit; Bildung und alles was had Leben 
ziert war vorhanden, und das Parteiweſen unterbrüdte die 
Heiterkeit des Daſeins noch nicht. Die toskaniſche Mundart, 
das wird allfeitig zugegeben, war dod die reinfte und bildungs- 
fähigfte von Italien und der tusciſche Volksſtamm war von Haus 
aus durch eine damald zwar noch latente künſtleriſche Anlage 
ausgezeichnet, die ihn in fait jeder Beziehung zum ruhmreichen 
Bertreter bes italienifchen Volksgeiſtes gemacht hat. Nicht 
unwahrſcheinlich, daß von beiden. Seiten her, vos den im 
Norden vorherrſchenden Provenzalen und von der im.. Süden 
auch .italienifch dichtenden Dichterfchule, eine. Anregung ausging 
und hier die. ohnedem vorhandenen dichterifchen Keime befsuchtet 
bat, Die vornehmen Kreife in den Städten waren, ja, um das 
zu wiederholen, die vorwiegenden Träger der üppig gedeihenden 
Kultur jener Zeit geworden. Bologna und noch mehr Florenz 
find die Ausgangs und Mittelpunfte diefer poetifhen Bewe⸗ 
gung geworden, die Sizilianer werden fo geradezu von den 
Zosfanefen abgelöſt; wenigftend treten die bedeutendern Namen 
ber lebtern gerade in dem Zeitpunfte auf, in welchem der Boden 
unter den „Sizilianern” zufammenbridt. : 

Indeß würde man fih irren, wollte man glauben, die Poe⸗ 
fie, wie fie nun in Mittelitalien, erfteht, wäre nur ein Ableger 
der provenzalifhen oder eine bloße Fortfeßung der fizilifchen. 
Sie verräth zwar. fort und fort, bis zu Dante hinan, den Zu⸗ 
fammenhang mit jenen ihren Vorgängern, entfaltet aber ſchnell 
genug einen felbftändigen Charakter. Entzieht fie fih doch der 
provenzalifchen Ganzonenform und führt gleich anfangs ge drei⸗ 
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theilige Strophe ‘ein, die auch der deutſche Minnegefing auge: 
wendet hatte). Von ven Sisilianern unterſcheidet fie namente 
ch auch die Erweiterung ihres Inhalts. Das erotiſche Element 
überwiegt zwar auch hier noch, muß aber zugleich andere neben 
fich dufden und an ſich felbft eine Mopification ertragen. - 
Jener Dichter, welcher von der bisher gebräuchlichen Be⸗ 
handlung der Liebespoeſie wefentlih abweicht und zugleich‘ unter 
diefee Gruppe den meiſten Dichterberuf verräth, iſt Guido 
Guinicelli (geftorben 1975). Er gehört zwar Bologna an, ſteht 
aber innerlich im engſten Zuſammenhange mit den Toskaneſen, 
die ihn auch immer als den ihrigen mit Recht betrachtet haben ?). 
Bei Guinicelli erſcheint ald dichterifches Motiv zuerft die Re⸗ 
flerion,, das „philofophifche” Clement; er trägt eine deutlich 
erkennbare Sndividmalität zur Shan. Statt des Leichtfinnd.der 
Troubadours harakterifirt feine. Gefünge . eine unverfennbare 
ethiſche Richtung, ich möchte fagen eine Ausfdhnung der Poefie 
mit der Meligion. Er ift der mäßgebende Borgänger Dante’s 
in der Veredelung der herkömmlichen Liebespoeſie. Verſchmäh⸗ 
ten die Troubadours den Himmel um ihre Geliebte, fo tröſtet 
ihn die Freude, die eben der Himmel bei der Ankunft der Seele 
feiner geftorbenen Dame empfindet, und ihre Glorie im Para⸗ 
diefe wird die Quelle befeligender Hoffnung für den Zurüds 
gebliebenen. Zwar'ift nicht zu läugnen, das fpisfindige Spielen 
mit Begriffen Mlingt bei ihm U. allzu fehr fhon an, aber der 


1) ©. Die, Die Poeße der Toubadourt ©. en, — K. Bitte, 
Ueber den Minnegefang und, das Volkslied in 1 Itaflen,, in Reumont's 
Italia (1838) SG. 120. 


2). S. Poeti del primo secolo P. I p. 37 sqq. 
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warme Strom der Empfindung übertönt es noch. Diele Des 
deutung Guinicelli’d legen wir wicht erſt nachträglich in feine 
Gedichte, ſchon feine Zeitgenoffen haben fich über die Reuerung, 
bie er einführte, deutlich genug ausgeſprochen). 

Neben diefer neuen Richtung behauptet fih aber allerdinge 
auch der ältere Minnegeſang und erinnert in einzelnen Liedern 
an bie beften Minnelieder der Deutſchen. Streitgefänge, mie 
bei den Provenzalen, tauchten nit auf. Man lebte zwar im 
Kriegözuftande, aber es fcheint, ald fei gerade darum die Ppoeſie, 
ald die Domäne des Friedens, vorläufig dem Getriebe der Par; 
teifämpfe entrüdt geblieben. Dagegen ertönten Klagen über 
den Parteizwang, namentlich aus Pifa; das zerriffene unbehag- 
fihe Leben hat manchem diefer pifanifchen Dichter finftere ace⸗ 
tifche Ergüffe gegen das Treiben der fie umgebenden Melt ent⸗ 
lockt 2). Auf der andern Seite wieder Elingen auch vollälieb- 
mäßige Weiſen an und rufen und, obwohl funftmäßiger gehalr 
. ten, das Lied vom Sclaraffenland und unfere Bettellieder in's 
Gedächtniß. Auch das religiöfe Lied blieb nicht völlig unver- 
treten. Nachdem das lateinifche Kirchenlieb in Italien fo herr⸗ 
liches geleiftet, Hatte Franz von Affiffi, der in feiner Jugend 
felbft das heitere Leben in feiner Vaterſtadt getheilt und bie 


1) S. das Sonett Bonagiunto’s Urbiciani an Guido Guinicelli 
(Poeti del primo secolo P.1 p. 512): 
„Voi ch’avete mutata la maniera 
E gli piacenti detti del’ amore, 
Della forına, dell esser lä dov’ ers, 
Per ayanzar orn’ altro trovalore‘ etc. 
und das Lob Dante's, Purgat. XXVI, 97. 
2) ©. das Gedicht Panuccio’s; Dal Bagno Pisano (Poeli del prime 
seeulo P. II p. 104). 
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gaja scienza geliebt hatte, bereitd am Aufange des (breizehnten) 
Yahehimdertö jenen berrlihen Geſaug von der Sonne gedichtek, 
der, wenn. er, was nit wohl glaublih, im der überlieferten 
Form von. ihn herrührte, mit zu den. älteften und ehrwürdigſten 
Denkmalen der italienifgen Poeſie zu zählen wäre !), und unter 
allen Umſtänden die ergreifendſte, erhabenfte poetifhe Stimme 
jeuer Zeit ift und ahnen ließ, weſſen diefe Sprade in. den 
Händen eined großen gedankfenreichen, begeiftesten Genius fähig 
fein würde. : Die portiſche Tendenz iſt dann im Franziöfaners 
orden nieht wieder gänzlich untergegangen, bid gleichzeitig, mit 
Dante Jacopone von Todi, der ungtüdlicde Dichter des Stabat 
mater und fcharfer Satiren in der Volksſprache, wieder größere 
Bedeutung gewann ?). Reben jener tiefen religiöfen Richtung 
gebt noch eine andere, glattere moralifirende, amtierotifche ein- 
bet, deren. Vertreter Guitto von Arezzo ift?), deſſen Gedichte 
aber gerade darum ihren Eindrud verfehlen, weil, fie nicht. aus 
"dem Bronnen aͤchter natürlicher Empfindung gefchöpft find. 


4) Bol. Dyanam, Italiens Franzidfanerdichter im 413. Jahrh. 
Deutſch mit Zufägen von Julius. Münfter, 1853. — 8. Hafe, Franz 
v. Aſſiſſi. Leipzig, 1856. ©. 87flg. — Allgemein wird zugegeben, daß 
die Gedanken, die Anfchauungen, die in dem Gedichte ausgeſprochen find, 
VEVigenthum des Hritigen ſeien; die überlieferte Form dagegen wird von 
beachtenswerther Seite her und aus ſchwer wiegenden Gründen fpäterer 
Geftaftung zugefchrieben. 

2) Dal. Ozanam a. a. D. ©. 267 fly. 

N Ouieto, geboren um 1230, ift in.den Orden der drati gaudenti 
getreten, eige Art geiftlicher Ritterorden, der zur Signatur jener ‚Zeit 
gehört. Im Jahre 1293 zog er fih nach Florenz zurüd "und gründete 
dort ein Bamaldulenferflofter, wo er nach 1294 geftorben if. (Vgl. über 
'ihn Fauriell.c. 1. 9.347599.) ©. Purg. XXVE, 124. - 
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ı Die gefanmnte biterifche Bewegung Totkana's concentrirke 

Ad fehr bald in deſſen Hanptfladt, in Florenz, Hier: wächß 
Bein feit etwa 1270 eine jüngere Dichterfchule heran, in deren 
Hintergrunde bereit! die Geftalt Dante’d zu erblidten iſt, und 
die den unmittelbaren Uebergang zu ihm bildet. Namen wi 
Guido Orlandi, Brunellesko, Dino dei Freskobaldi, Guido Caval⸗ 
tanti u. a. gehören ihr an. Ihre ganze Art. verkündet einen 
reiferen, gehobenern Charakter: man verläßt deu überlommenen 
Boden nicht völlig, aber pflanzt neue, ernftere: Elemente in den: 
ſelben. Jene erite, hiermit endende Epoche dagegen ift jo recht das 
Jugendalter der italieriifchen Poefie. Sie ift fich; fetbit genug, 
blickt nit -rüdwärtd, kümmert fih wenig-um die Zußunft, lebt 
der Gegenwart. Ein mwefentlicher Bortfchritt innerhalb derſelben 
iſt nit zu verſpüren, und doch bereitet. fih Größeres ver. 
Die Poefie ift Kunftpoefie, aber ohne allen gelehrten Charakter. 
Höchſtens eininal eine Anfpielung auf einen Helden der: Artus⸗ 
fage u. dgl., aber nithtd, was einen Zuſammenhaug mit dem 
Altertum, mit der römifchen Literatur verriethe. Diefe felbft 
war ja Fein verfiegeltes Buch mehr; jedoch war fie noch nicht 
in der Art popularifiet, daß fie hätte poetifche Motive: abgeben 
fönnen. Aber n ihrer Aufnahme war Alles vorbereitet, ſo vaß 
es nur eines leiſen Anſtoßes bedurfte, um ſie zu einem bevor⸗ 
zugten Liebling der nationalen Poeſie zu machen. Ebenſo war 
bisher die Allegorie fremd geblieben; auch fie taucht in ber 
nächften Zeit auf und reißt: Alled an fid.. 

- Auf Einen Mann: weift bie Popufarifirung und einfüp- 
rung bes Altertfums in bie nationale Literatur und die Au⸗ 
wendung ber Allegorie im Großen zurüd, auf Brunetto Latini, 
ven Lehrer Dante's. Er ſteht in der Mitte zwiſchen den beiden 
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Epochen, zwiſchen beiden Säulen, und führt und am paſſend⸗ 
Pen aus der einen’ in die andere hinüber. 

Wir find dem merkwürdigen Manne ſchon einmal begegnet, 
damals, als er (1260): als Gefandter des welfiſchen Florenz zu 
Alphons von Eaftilien ging. Er war eben auf dem Heimmege, 
als -ihn- die- Nachricht von der Riederlage feiner Partei in der 
Schlacht bei Montaperti traf. Da zug er es vor, in Fränkreich 
zu ‚bleiben, wandte ſich nach Paris und benußte die unfreiwil⸗ 
lige Muße zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Brunetko war” ein 
gewiegter Weltmann, einer der erften ſtaatsmänniſchen Köpfe; 
wie wir fie in Italien von nun-an in wacfender Zahl und 
Aunſt erſtehen ſehen. Er wollte am Hofe Ludwig IX., der feit 
ſechs Jahren von feinem erften Kreuzzug zurid war, etwas 
gelten; ex befaß einen: reihen Schaf -gelahrter Kenntniffe und 
wollte: diefe leuchten luffen. : Mit feiner Mutterfprache war da 
nichts angiifangen, mit der Sprache des alten Nom Eben fo wenig; 
die nordfranzoͤſiſche Sprache war längft poetifch angewendet: wor⸗ 
Ben, fie war auch in Italien nicht fremd geblieben, und Meifter 
Brunetto, gewandt und vielfeitig "wie er war, hatte: auch ſte 
fi angeeignet. : So beſchloß er denn jetzt, davon Gebrauch zu 
machen, und ſchrieb in dieſer Spraͤche ein Bud. „Denn“, ſagt 
er, „fuͤr's erſte lebe ich jetzt einmal in Frankreich, und’ dann‘ 
iſt die franzöſiſche Sprache die: angenehmſte und verbreitetſte 
vor vielen anderen‘! Yu Dies? Wert iſt der Fresor, der rSchat, 


Aa 
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1) ©. Artaud, Histoire de Dante p. 43sqq. — Man findet hier 
einige Auszüge aus dem noch ungedrudten Original, das Libri einmal 
hat herausgeben wollen. Jedoch giebt‘ es eine’ gedruckte Ueberfegung: 
Il tesoro di M. Brunetto Latini, in Venezia 1533, 

4 
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eine kleine Encyelopädie. Nicht unwahrſcheinlich, daß au auf 
die enchelopädifche Form des Werkes franzöfifhe Mufter Ein- 
fluß geübt haben; Frankreich ift ja vorzugsweiſe dad Land der 
Encpelopädie gewefen, dort hat Vincenz von Beauvais fein 
großes Werk gefchrieben. 

Für die italienifche Literaturgefchichte ift der Treſor, wenn 
auch in fremder Sprache abgefaßt, von erheblicher Bedeutung; 
er enthüllt den Umfang der gelehrten Bildung, die in biefer 
Zeit dort verbreitet und in die Hände von Laien übergegangen 
war. Faſt gleichzeitig mit dem XTrefor hat Brunetto in Paris 
aber auch ein andered Werfchen in feiner mütterlihen Mundart 
- geichrieben, den Teforetto ?), eine Art von epifch-moralifirendem 
Gedicht, aber in dad Gewand ber Allegorie gekleidet, die er in 
Kordfrankreich in deg Mode fand. Man darf nur die Sauım: 
lungen der nordfranzöfifhen Contes und Fabliaur aus der Zeit 
König Ludwig IX. anfehen, um zu begreifen, auf wie natür⸗ 
lihen Wege ein fo gewedter und für alle Eindrüde offener 
Kopf, wie Brunetto war, auf die Nachahmung biefer. Form 
geführt werden mußte. Die Allegorie und bie erzählende Dar: 
fiellung unterfcheiden den Teforetto vom Trefor; dem. Inhalte 
nach find fie verwandt, ergänzen einander und der erflere ver= 
weit geradezu auf den leßteren. Dichteriſchen Werth wird dem 
Teforetto Niemand zufprehen wollen, er ift wirklich nicht viel 
mehr, ald gereimte Profa in kurzen, bequem gehaltenen Reim⸗ 
zeilen. Aber, wie gefagt, einmal ift ee merfwürdig durch die 
Anwendung der Allegorie im Großen, die feitdem in Italien 


1) Il Tesoretto et il Favoletto di Ser. Brunetto Latini, ediz. Zan- 
noni. Firenze, 1824. 
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eimbringt,. and dann wor alla: beurfundet er die Einführung 
der alten Welt in bie junge italiemifche Literatur, zumal in bie 
Poefie. Drunetto hat ja auch fonft für die Popnlarifirung der 
wömifchen Literatur mit Erfolg gewirkt, er bat den Dvid und 
Boethius in die Bulgärfpradhe überſetzt )). Er bewährt: aber 
nicht bloß ein bedeutended antiquariſches Willen, ſondern er 
bat die ihm zugängliden Alten offenbar mit Verſtand und 
Augen gelefen. Ban fieht ihm überall den Mann der Praxis 
an, der die Gelehrſamkeit aus den Schranten der Zunft heraus 
indie Kreife ded Lebend führt und fie mit den Bedürfniſſen 
feines Volkes in Verbindung zu ſetzen verfteht. Für. die Flo⸗ 
ventiner bedeutete er no mehr, er ward ihr Lehrer in ben poli⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften. Man darf nur bie betreffenden Theile 
ſeines Treſors lejen, um dad Lob, das ihm Billani fpendet, 
vohfländig zu begreifen). Wenn der Einfluß der Politik des 
Ariftoteled auf das Leben in jener Zeit irgendwo zu entdeden 
it, fo hier. Man merkt es der Behaglichkeit und Breite, mit 
der fih. Brunette über die Führung der öffentliden Dinge bis 
zu den letzten Bebürfniffen einer Gemeinde herab ergeht, an, 
daß er bier vorzugsweiſe zu Haufe ift. 

So erbliden wir die junge italienifche Literatur nad dem 
erſten halben Jahrhundert ihres Entſtehens ſchon auf einem 
Standpunkte, den die Literatur anderer Völker vergleichungs⸗ 


1) ©. Mehus, Vita Ambrosii Travesarii vor deſſen Epistolae recens. 
Canneti. Florentise, 1759. p. 157 sqq. 
2) Gior. Villani, Istorie Lib. VIII p. 10: Ma di lui avemo fatto 
‚ menzione, per ch? egli fu comincialore e maestro in digrossare i Fioren- 
tini, e farli sconti in bene parlare g in sapere guidare e reggere la nostra 
republica secondo la politica. 
4 * 
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weife erft viel fpäter erreicht haben. Kaum daß bie. Lyrik. fich 
entwidelt, tritt ſchon die Proſa neben.fie heran. Sie, die ſich 
dei anderen Nationen erſt fpät ‚nach der Poefie gebildet: hat, 
wächft bier im kurzem ‚zeitlichen Zwifchensenme .; neben‘. diefer 
empor und wird auf umfaflende Stoffe. angewendet... Guitto 
von Arezzo fhreibt feine: meralifchen Traktate,“ Spinelli und 
Malifpini. ihre. Ehroniken. Damit, mit der: Entſtehung der 
Moſa, iſt die’ nabiohale Literatur Italieng und de. Zuhuift 
befiegelt. mol 

w Seht wir. alfa die Jtaliener die Känafte Pen ohne: ſelb⸗ 
ſtääͤndige Sprache und Literatur, fo. ſehen wir dieſe in wer: 
haͤltnißmäßig kurzer Zeit tjefe Wurzeln ſchlagen und mituder 
in allen übrigen Richtungen weit fortgeſchrittenen Entwickelung 
der Nation erfolgreich wetteifern. Dieſe Anomalie iſt aber eine 
Folge des. anomalen.. Gefhirhte des neueren Italiens überhaupt. 
Nachdem vie Nation einmal. auf allen anderen: Gebieten des 
Lebens und Geiſtes ihre. Kräfte in fo üppiger Weife entfaltet 
und geftählt hatte, konnte ed nicht ausbleiben, daß die junge . 
Literatur, ſowie erſt ihr Grund. gelegt war, wie fertig aus Zeud 
Haupte fprang. Ja, es dauerte nicht mehr lange, fo erſtieg He 
eine Höhe, von der .aus fie ‚die Literaturen der Abeigen Voller 
rn unter: fich liegen ſah. nn 
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Dante's Sehen. 
i. nr | 
5 ben een Anfängen bis zu Dante’s Eintritt in FE 5 
NRegiernug von Florenz. 
| (1265 —1300,) 


Bir Haben. in "ben vorandgefhiditen Becachtungen bie de 
ſchichte der italieniſchen Nationalpoefie bis zu: bem Momente: 
verfolgt, wo wir. und fagen mußten, daß ihre Exiſtenz ars 
ſichert ſei. Es ift Fein abgeſchloſſener Stand, in deffen Händen 
fie liegt: mitten aus den allgemeinen Kulturtrieben ber Nation 
wählt ‚fie. heraus und ſetzt fih mit. der Fülle der vorhandenen 
Bilvungsitoffe in Verbindung. . Noch. dat fie nichts Großes ges 
fhaffen, aber die Vorausſetzungen einer großen Entwidelung 
find unverkennbar gegeben. Dieſe konnte langſamer oder fehnel- 
ler eintreten, verzögert: oder befchleunigt werden, jenachdem 
fpäter oder früher. ein gußergewöhnliches Tabent auftauchte und 
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fie zum Siege führte. Davon hing ihr nächſtes Schickſal ab. 
Den Gedichten und Dichtern, von denen wir einleitend gefprochen 
haben, kommt fireng gemeffen nur ein relativer Werth zu. 
Kein Kopf von Auszeichnung findet fih unter ihnen, der es 
irgendwie vermocht hätte, die Nation mit fortzureißen; Feiner, 
der es gewagt hätte, über den Kreis der Lyrik hinauszugreifen 
und einen höhern Ton anzuſtimmen; "feiner, der mit einer 
großartigen Perfönlichfeit eine großartige Intention verbunden 
hätte; feiner, der von „den Mauern feiner Stadt herunter mit 
Seherblick die Sitnation Stalins‘ aͤber ſchaut und dem durch 
einander wrgenden Inhalt des nationalen Lebens einen dichte⸗ 
riſchen Ausdruck gegeben hätte. 

Aber die anomale Entwickelung des neueren Italiens, die 
wir bereits wahrgenommen haben, bewaͤhrte ſich auch in dieſem 
Sale, »' 

Kaum war im Verlaufe eine hatten Jahrhunderts der feſte 
Grund zu einer Nationalpoefie gelegt, fo ſtand auch ſchon das Genie 
auf, das fie aus den Niederungen der Anfänge heraus auf die 
Höbe der Vollendung führte. Raum war der Verſuch mit einer 
nationalen Schriftfpradhe gemacht, fo bemärhtigt fich diefes Genie 
diefer Anfänge, entwidelt fie und ftellt fie feſt für die Zukunft. 
Ein Riefe tritt e8 ‚feinen unfertigen Borgängern gegenüber und‘ 
fihert, indem e8 die vorliegenden Bildungselemente der Souve⸗ 
ränität eines großen Gedankens unterordnet, der jungen Lite⸗ 
ratur Italiens den Vorrang vor allen gleichzeitigen, mittelalter⸗ 
lichen Literaturen. 

Dieſes Genie war Dante. 

Die plötzliche, wie unvermittelte Erſcheinung dieſes Dich: 
tert hat oft den Eindruck eines Wunders, eines Raͤthſels ge⸗ 
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macht. Was das Wunderbare feiner Erfiheinung betrifft, fo 
glauben wir bereitd einige Andeutungen gegeben zu haben, die 
den gebeimnißvollen Schleier in etwas lüften und fein Auf 
tveten des räthſelhaften Charakters entkleiden. So weit nicht 
das Erfcheinen jedes außerordentlihen Geiſtes etwas Unerklär⸗ 
bares an ſich bat, liegt doch in dem gefchilderten gährenden und 
hoch entmwidelten Zuftande feined Volkes, in dem Erwachen der 
alten Literatur, in der haſtigen Bewegung aller gefhichtlichen 
Momente, in dem poetifhen Xriebe feiner Zeitgenoffen, in. 
der Fülle der italienifchen Eivilifation überhaupt ein Schlüffel 
zu dieſem Räthſel. | 

:Da8 Wunderbare dieſer Erfcheinung bat für und immer: 
anderöwo gelegen. Judem diefed Genie die Sprache und Dich⸗ 
tung feiner Nation auf eine ſolche Höhe. führz, ftellt es fich 
zugieich ausgeſprochener Maßen der übrigen Entwickelung der⸗ 
ſelben entgegen. Mit ſeinem politiſchen Charakter vor allem 
ſteht es mit ſeiner Nation im bitteren Widerſpruch und möchte 
fie in die Bahn zurücklenken, aus der ſie ſich ſoeben unter den 
gewaltigften Anftrengungen beraudgerimgen Bat, 

Sa, noch mehr! Mit der gefammten neueren Entwidelung 
Europa’3, die die Schranken der mittelalterlihen Ordnung der 
Dinge zu entwurzeln im Begriff iſt, feßt fih Dante in offenen 
Gegenſatz und erklärt ihr den Krieg, er, in welchem felbft man - 
doch einen der erflen größten Söhne jener Entwidelung, eines 
ber leuchtendften Anzeichen jenes Umſchwungs erfennen muß. 
Diefes Räthfel möchten wir löfen, fein widerfprechended Ver⸗ 
hältniß zu feiner Nation und feiner Zeit erflären und durch 
eine eingehende Betrachtung feines Lebens und feiner Werke 
zur Anſchauung bringen. 
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wir uns hiermit ſtellen. — — 


Dante iſt aus Toskana, aus gloreu auſsgegangen. Wie‘ 
haben bereits gehört, welch' eine bedeutende Stellung dieſe 
Stadt zur Zeit des Untergangs der Staufer eingenommen hat. 
Der Sturz König Manfred's hatte die Vertreibung der Ghi⸗ 
bellinen, die: Wiederberftelung der Weifen zur unmittelbaren 
Bolge.: gehabt. 1), Yu ‚ganz Stalien erhielt die welfiſche Partei 
die Oberhand. P. Clemens IV. ernannte den König von Reas- 
pel, da ja der Faiferlihe Thron unbefegt war, zum Reichsvikar 
in Toskana. Rod im April 1267 übertrugen die Welfen von 
Slorenz die Herrfchaft der Stadt auf zehn Jahre’ an eben dene 
felben 2). Diefge feste nun einen jährlichen Vikar und:gefellte: 
ihm zwölf Männer aus dem Adel bei, die zuſammen die Stadt 
regieren: follten, jedoch fo, daB der Popolo graffo, d. h. die hö⸗ 
beren Zünfte, ihre im Webrigen felbitändige- Organifation: und:. 
dad Recht der Controle an der Gefeßgebung und Beſteuerung 
behielten?). Die fiegreide welfifhe Partei beſchloß zugleich, 
unter dem Schutze ihrer Protectoren, ded Papſtes und des Kö⸗ 
nigs Karl, einen weiteren vernichtenden Schlag auf ihre Gegner 
zu führen. Alle: Güter. der 'ausgewanderten Ghibellinen wur⸗ 
den nemlich eingezogen, in.. einen Haufen zufammengeworfen: 
uad in drei gleiche Theue zerlegt. Der eine davon wurde der 


v 
N: 
l 


4 Bil. oben ©. 22. 
96. Ricord. Malaspina, l. c. capp. 487-190. Sioranat! 
Villani (bei Muratori, Seript. XII) Libr. VIT. c. 17. 
3) ©. Giov. Villani, I. c. 
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Stadt zugeſprochen und fortan von ihren Behoͤrden verwaltet; 
der „andere ‚wurde ben Welfen als Entſchädigung für erlistene 
Verluſte überwiefen; der dritte endlich wurde nach einiger Zeit 
zu. Geld gemacht, um damit die Koſten des Krieged gegen die 
ausgeſchloſſenen Ghibelinen zu beſtreiten. Zugleich ſchloß fid 
des welfiſche Adel in. einer: feſt abgegrenzten Corporation noch 
enger. zufammen yad ernannte drei Konfuln and feiner Mitte, 
die in Gemeinfehaft mit drei aus. dem Popolo graffo gewähls 
ten Prigren jene Entſchädigungsmaſſe verwalten follten. End⸗ 
lich ſchufen fie noch das. Amt eines. Syndicus ihrer Partei, 
deffen:. Aufgabe war, die des Ghibellinismus Verdächtigen in 
Anklageſtand zu . verfegen ‚und fo eventuell. die Veräußerung 
ihrer, Güter, natürlich wieder zum, Bortheil der Welfen, zu 
veranfaffen ). So fchien.der Sieg der Pottei für alle Zeiten 
geßchert. 

Dieß war der Zuſtand von Florenz zur Zeit der aindheit 
Dante's. Im Jahre 1265, ein Jahr vor dem Tode des Kö: 
nigd Manfred, aller Wahrjcheinlichkeit nach in der zweiten 
Hätfte des Monats Mai, ift er in diefer Stadt geboren 
worden ?2). Er felbft hat, nicht ohne es zu betonen, ung bie 
Nachricht Äberliefert, daß bei feiner Geburt, die Sonne in das 


4) ©. Villani, lc. VI. c. 16. " ne Zr 


'D ©, Bocaccio, Vita di Dante, im Anfange. — Dirina Commedia; 
Paradiso, Gef. XXI. v. 110.— Fraticelli Vita di Dante Aligh. c. IV. 
Anm. 4. — Div. Comm. Inferno, XXIII. 94.— Ueber die Tradition; daß 
Dante’8 Vater in den Jahren von 1260 — 1267 in Gefellfihafr. mit den 
Welfen in der Verbannung, außerhalb von Florenz gelebt: habe, f. weiter 
unten. Was man fonft auch Alles Daraus folgern mag;; die Thatfache, 
Daß Dante in Florenz geboren worden ift, ſteht unerfchütterlich feß. 
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Zeichen der Zwillinge getreten war, welches Geſtirn nad ber 
Meinung feiner Zeit befonderd günftigen Einfluß auf die geis 
fligen Gaben des Neugeborenen ausübte!). Im der Kirche von 
S. Giovanni Battifta, der älteften von Florenz, bat er die 
Taufe und in ihr den Namen Durante empfangen ?), der nad 
der berrfchenden Sitte in Dante abgekürzt worden und ihm 
dauernd verblieben if. Seine Familie gehörte dem welfifägen 
Adel an; er felbft ſcheint fie zu den alten florentinifhen Ges - 
ſchlechtern zu zählen, die im Gegenfaß zu den aus Fiefole und 
der Landfchaft eingemanderten ihre Herkunft aus Rom, der 
angeblichen Mutterſtadt, herguleiten liebten?), aber wahrfcheins 
licher tangobardifhen, jedenfalld wohl deutfchen Blutes waren. 
Mit Sicherheit läßt fih ‚fein Geſchlecht bie zum Ende des eilf- 
ten Jahrhunderts zurüdführen. Sein ältefter bezeugter Ahn⸗ 
herr iſt Cacciaguida *), aus dem alten Haufe der Gliſei, ges 
boren um dad Jahr 1106 °). Cacciaguida gehörte dem Waffen⸗ 


4) Bgl. Paradiso XXI. v. 110 sqg. und Inferno XV. v. 25. 
—Ob man, wie dad Fraticinelli thut, aus der zulegt angezogenen Stelle 
mit Fug den Schluß ziehen darf, dag Brunetto Latini feinem Fünftigen 
Schüler das Horoffop geftellt babe, will ich dahingeſtellt fein laſſen. 
Sedenfalls ift die Anfhauungsweife Dante’s in den betr. Berfen Klar 
ausgedrüdt. 

2) Paradiso. XXV. v. 7. — Ueber die Bedeutung der Kirche von 
S. Giovanni für die Gefchichte der Stadt, und über ihr Alter u. ſ. w. 
vgl. K. Hegel, l.c. IL ©. 1%. 

3) Inferno, XV, 71. « 

4) Parad. XV, 88. 

„O fronda mia, in che io compiacemmi - 
Pure aspettando, io fui la tua radice.“ 
65), 


‘ 
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adel: der Stadt an und lebte unter völlig verfchiebenen Verhält: 
niſſen, bald nach der vergfeichumgsweife rohen Zeit der Herrſchaft 
der großen Markgräfin Mathilde, ald noch der florentinifche 
Popolo in tiefem Schlummer lag, Im Jahre 1147 begleitete 
er König Konrad ILL. auf deffen verunglüdtem- Kreuzzug, auf 
welhem er zum. Lohne- feiner Tapferkeit von dem König zum 
Ritter gefchlagen wurde, aber auch, ohne Jeruſalem geſehen zu 
haben, im Kampfe mit den Muhamedanern umkam. Caccia⸗ 
guida's Gemahlin war eine Aldighiera degli Aldighieri aus 
Ferrara; von ihr ging der Name auf ihren Sohn (Alighieri J.) 
und fo auf das ganze Geſchlecht über 2). - Des erſten Ali⸗ 
ghieri's Sohn war Bellinrione, und von dieſem flammte Ali⸗ 
ghieri II., der Vater Dante's, Cacciaguida's Bruder, Eliſeo, 
iſt der Stammvater der Eliſei geworden, die zu den Ghibelli⸗ 
nen zählten, während feine. directen Nachkommen ſich den Wel⸗ 
fen anfchloffen und ihr Schickſal teilten. in väterlicher 
Oheim Dante's hat in der für feine Partei fo unglücklichen 
Schlacht bei Montaperti (1260) mitgefochten ?), fein Water 
mußte in Folge diefer Niederlage aller Wahrfcheinlichkeit nad 
in die Verbannung wandern, die für feine Partei erft fieben 
Jahre fpäter bei Gelegenheit der Rückkehr der Welfen nad 
Slorenz 2) geendigt hats). Gewiß ift, daB Dante noch ald 





1) Ibid. XV, 139, 
2) Ibid, 137. 
3) Fraticelli, l.c. ©. 15. . 
4) ©. oben ©. 57 Aum. 2. 
5) Die Annahme, daß Dante's Vater das Loos feiner Partei ges 
theilt habe, ift nicht ausdrücklich bezeugt, Doch ergiebt fie ſich aus den all⸗ 
gemeinen Verhältniffen. Freilich ſtimmt damit die beglaubigte Tharfache 
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Knabe feinen Water buch den. od verloren, bat !), und dieſer 
ift fomit ohne weſentlichen Einfluß auf feinen Sohn, der die 





der Geburt Dante? im Jahre 4265 zu Florenz nicht recht. "Entweder 
müßte Dante?s Vater, was dad Unwahrſcheinlichſte, von der Verbannung 
ausgenommen, oder, was möglich, aber gleichfalls unwabrſcheinlich, früher 
zurückberufen worden ſein; das Wahrfcheinlichfte. ift immer noch die An» 
nahme, daß Dante’d Mutter wenigftend vorübergehend die Verbannung 
ihre Gemahls getheilt hat. — Sch gebe hier, der Ueberſicht wegen, nad 

Pelli (Memorie per servire 'alla vita di Dane) und nach Frati- 
celli (l. c. S. 37) den Stammbaum Dante’s: : 


Cacciaguida 
geb. 1106, + 1148. 
Gem. Aldighiera degli Adighieri 
aus Ferrara.- ” 


— — — —— a 
 Brefreni N. en Aldighiero a 
cush DE 
7. —— —— —— — 
Meſſer Bello Bellincione 
(1277) ° ‚(1260. 1277) 
. j 
Gherardo Aldighiero Brunetto, 
(1277) + ce. 1274. (1260) 
Gem. 4) Lada di 4 
ee . Rialufft . kione 
- 2) Bella di? (1306) 
Donna ? Dante. Francesco 
verm.m. Leone 1266-1321 4297) 
Poggi. " 


*) Die eingeflammerten Zahlen bedeuten das Jahr, in welchem die 
betreffende Perſon zufällig erwähnt wird. ° 


‚2 Im Jahre 1274 oder 1275. — Sc mache dier darauf aufmerk⸗ 
fam, daß nach Dante's eigener Angabe in der Vila Nuova fein Vater am, 
1. Mai 1274 nod am Leben, war. . Fr 
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Unſterblichkeit ſeines Namens gegründet hat, geblieben. Von 
feiner Mutter, Donna Bella, wiſſen wir ebenſo wenig zu 
ſagen, nicht einmal. ihre Abflommung iſt uns überliefert, 
such nicht, wier-lange.fie ihren Gemahl überlebt ‚haft. Dante 
ſelbſt, dem ſich Boch Gelegenheit genug dazu. ‚geboten, hat 
es hartnaͤckig verſchmaͤht, im. allen dieſen und ähnlichen Fra- 
gen unferer Neugier entgegenjufommen. Wir dürfen. höchſtens, 
non: ihrem ‚großen Sohne rückwärts ſchließend, vermuthen, daß 
He eine Ausgezeichnete Frau gemwefen fein mag. Und war es 
ihr vergönat,. auf: die. Erziehung ihres Sohnes überhaupt be⸗ 
ſtimmend einzuwirken, fo dürfen wir ihr. nachrühmen, daß. fie 
das mit außerordentlihen. Takte gethan hat. Jedoch Fein and 
drückliches Zeugniß Schreibt ihr dieſen Ruhm zu oder giebt nur 
siberhaupt ‚eine betreffende Andeutung. Und fo trennen wir 
und. von ihr, um ihr leider nicht wieder zu begegnen. 

‚Das erfte beglaubigte Ereigniß in Dante’! Leben füllt in 
das Ende feined neunten Jahres: es iſt aber gleich entſcheiden⸗ 
der, wenn oh noch fo ſeltſamer Art. : Es gilt nemlich dem 
Entſtehen feiner Liebe zu Beatrice Portinari, deren Water ein 
bornehmer reicher Bürger von Florenz und ber Nachbar der 
Aftgbieri’s; war, die in einem der älteflen Theile der Stadt, 
unweit des Wltmiarfted,. wohnten !).. Portinari hatte zum 
4. Mai 1274, ohne Zweifel nad) herrfchender alter: Sitte, vie 
benachbarten und verwandten Familien zu einen heitern Feſte, 
wo die. Rinder nicht die geringfte Molle gefpielt zu haben ſchei⸗ 
nen, in feinem Haufe verfammelt. Auch Dante's Water und 
er felbft befanden fih unter den Geladenen. Hier nun geſchah 


a v 
11* 


1) Parad. XVI, 40. 
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Knabe feinen Water durch den. Tod verloren: bat !), und dieſer 
ift fomit ohne weſentlichen Einfluß auf feinen Sohn, der die: 





der Geburt Dante's im Jahre 1265 zu Florenz nicht recht. "Entweder 
müßte Dante’d:Bater, was das Unwahrfcheinitichite, von der Verbaunung 
ausgenommen, oder, was möglich, aber,gleichfals unwahrſcheinlich, frühen, 
zurüdberufen worden fein; dad Wahrfcheinlichfte, ift immer noch die Ans 
nahme, daß Dante’d Mutter wenigftend vorübergehend die Verbannung 
ihres Gemahls getheilt bat. — Ich gebe hier, der Ueberficht wegen, nad 
Pelli (Memorie per servire ala vita di Dante) und nach Fratl- 
celli (1. c. S. 37) den Stammbaum Dante’s: 


Eacciaguida 
geb. 1106, + 1148. 
Gem. Aldighiera degli Aldighieri | 


a 
4. 


- aud Yerrara.: 
— — — — nr. NR 
 Mrefeentin N. Aldighiero — — 
( 189) . . un. + 101 f . EN \ oo. YA 
3 ‚ —— ——— —————“ n E 
Meſſer Bello Bellincione 0 
(1277) ° (1260, 1277) 2 
. A 
Gherardo Aldigbiero . Brunei, 
(1277) + c. 1274, (1260) 
"Sem. 1) Laba di 1 
. Rialufft . Kione ' 
; - 2) Bella di ? (1306) 
Donna ? Dante. Fraucesco 
verm. m. Leone 12651321 „4297) 
Poggi. ' 


*) Die eingeflammerten Zahlen bebeuten das Jahr, in welchem die 
betreffende Perſon zufülig erwähnt wird. ° 


‚ 4) Im Jahre 1274 oder 1275. — Sc mache. hier darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß nach Dante's eigener Angabe in der Vita Nuova ſein Vater am 
1. Mai 1274 nod am Leben, war. . Fr 


bis zum Jahre 1300. 61 


Unſterblichkeit feine? Namens gegründet bat, geblieben.: Von 
feiner Mutter, Donna Bella, wiflen wir ebenfo wenig zu 
ſagen, nicht einmal. ihre Abſtammung iſt und: überliefert, 
auch nicht, wie: lange. fie ihren Gemahl überlebt ‚hat. Dante 
jelbjt, dem ſich Doch ‚Gelegenheit genug . dagu. ‚geboten, . hat 
es hartnädig verfhmäht, im allen diefen und ähnlichen Fra- 
gen unferer Neugier entgegenjufommen. Wir dürfen höchſtens, 
non: ihrem ‚großen Sohne rückwärts fchließend, nermuthen, def 
Fe eine außgezeichnete Fran gemwefen fein mag. Und mar «Bd 
ihe vergönnt,. auf:.die. Erziehung ihres: Sohnes überhaupt be⸗ 
ſtimmend einzuwirken, fo dürfen wir ihr. nadhrühmen, daß. fie 
dad mit außerordentlihen Takte gethan hat. Jedoch Fein andr 
drückliches Zeugniß fchreibt. ihr diefen Ruhm zu ober giebt nur 
siberhaupt eine betreffende Andeutung. Und. fo trennen wir 
und. von ihr, um ihr leider nicht: wieder zu begegnen. 

Das erfte beglaubigte Ereigniß : in Dante’d Leben fällt in 
dad Ende feined neunten Jahres: es ijt aber; gleich entſcheiden⸗ 
der, : wenn duch noch fo feltfamer Art. Es gilt nemlich dem 
Entſtehen feiner Liebe zu Beatrice Portinari, deren Vater ein 
vornehmer reicher Bürger von Florenz und ber Nachbar ber 
Alighieri's war, die in einem der älteflen Theile der Stadt, 
unweit des Altmarktes, wohnten !)... Portinari hatte zum 
4. Mai 1274, ohne Zweifel nach herrfchender alter: Sitte, vie 
benachbarten und verwandten Familien zu einem heitern Felle, 
wo die. Kinder nicht die geringfte Rolle gefpielt .zu haben ſchei⸗ 
nen, in feinem Haufe verfammelt: Auch Dante’d Vater und 
er felbft befanden fi unter den Geladenen. Hier nun geichab 


1) Parad. XVI, 40, 
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23, daß er die acht Jahre alte Tochter Portinari's erblickte, die, 
mit ungewöhnlichem Liebreize begabt, einen unauslöſchlichen 
Eindruck auf den feurigen Knaben machte, deffen Natur Im 
zweifelhaft zu den verbältnigmäßig früh entwickelten gehörte. 
Ein neued Leben ging ibm auf!). Jener erite gewaltige @in- 
druck wurde bald zu einer glühenden, idealen Leidenfchaft, welche 
and der fih entwidelnden jungfräulichen Anmuth der Geliebten 
Stets neue Nahrung ſog. Oft ging er, fie zu fehen, und fie 
ſchien ibm mehr zu fein, ald ‚die Tochter eines fterblichen 
Mannes” ?)! Diefer Hergang, den übrigens Voccaccio in ſei⸗ 
nem Leben Dante's ausführlich, und diefer felbft in feiner Vita 
nuova, zwar in dichteriſchem Gewande, aber in glaubmwürdiger 
Weiſe erzählt, hat manchen Zweifeln begegnet. - Wir koͤnnen, 
dem ungewöhnlichen Menfhen gegenüber, nichtd ‚Unnatürliches 
darin erbliden. Was fonft wohl Aehnliches als flüchtiger blitz⸗ 
artiger Eindrud auch vorfommt, ward hier zur feftgehaltenen 
leuchtenden Erſcheinung. Die erite Liebe wird zur Entfcheidung 
von Dante's feelifiher und dichterifcher Entwidelung; er ges 
woöhnt ſich früh, bei allem Guten und Schönen an die Tochter 
Portinari's zu denken. 

Ein zweite, nicht minder wichtiged Moment in der Yu: 
‚gendgefchichte Dante’s ift die Ausdildung feines Geiſtes, auf 
den Gott alle feine reihften Gaben. ausgegoffen hatte. Wahr: 
fiheinlih wurde aud bei ihm früh mit der Einführung in die 
herkommliche gefehrte Schulbildung der Anfang gemacht. Flo⸗ 

renz bejaß wie die übrigen Städte ein öffentliches Gymnaſium. 


1) Vgl. Vita nuova, im Anfang, und Bocaccio, Vita di Dante. 
2) Vita nuova, ib, 
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Hier wurde nebſt der Grammatik befonderd die Rhetorik ge- 
lehrt, d. 5. die Kunft, das Latein, das ja noch immer Amte⸗ 
ſprache der Gemeinden geblieben mar, in allen öffentligen Au⸗ 
gelegenheiten gewandt zu handhaben. Mehr ald gewöhnliche 
Koft war aber bier fchwerlich zu haben. Dante's Schickſal 
meinte es beffer mit ihm. Es führte ihm den gefehrteften Mann 
feiner Baterfiadt, den beiten Kenner der Alten, ald Lehrer gu: 
Brunetto Latini. Meiſter Brimetto war nach der Wiederher⸗ 
ftelung her Welfen aus Paris — wo wir ihn zulekt verlaffen 
haben !) — ebenfalld in feine Vaterſtadt zurückgekehrt. Zwei 
Sabre nachher, nemlih im Jahre 1269, treffen wir ihn hier 
urkundlich bereitd in einem hohen Amte, ald Protonotar ber 
Kanzlei des Vikars König Karl’d von Neapel in Todfana 2). 
Auch fpäter begegnet man ihm fortwährend auf wichtigen Poften 
und als einem Mann, deffen Talente überall Geltung erlangen ®). 
An- eine eigentliche Erziehung Dante’8 durch M. Brunetto oder 
an einen regelmäßigen Unterricht dürfen wir unter diefen Um⸗ 


1) ©. oben ©. 49, ' 

2) ©. Il Tesoretto e il Favoletto di Ler Brunelto Latini, ediz. di 
Giov. Bat. Zanoni. Firenze 1824. Prefazione p. XVII, not. 22: Bru- 
nettus Latinus Protonotarius Curise Domini Vicarili Generalis Tusciae 
Carolo rege Siciliae, anno 1269.“ - 

3) Ibid. p. XIX: „Nel 1273 si sottescrive (Ser Brunelte) come no- 
tario e segretario del Commune di Firenze in una carta riportala dal 
P.Ddefonso. Nel 1280 è uno dei mallevadori dei Guelfi nella famosa pace 
tra essi e tra Ghiibellini fatta dal cardinal Latino. Noverato & tra’ Priori 
delle Arti nel Priorista originale a tratto pelbimestre dalla melta d’Agosto 
a quella d’Oltobre del anno 1287; e il di 16. d’Aprile del 1289 arringa 
con Ser Bene da Vaglia per la guerra, che si preparava allora contra gli 
Aretini,.‘ 
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Händen ſchwerlich denken. Es war filher ein mehe väterliches, 
vielleicht durch. Familienbeziebungen herbeigeführtes freundfchafte 
liches Verhältniß, unter deſſen Schub. der gelehrte Meifter die 
Schätze feiner Kenntniffe ſeinem wißbegierigen Schüler zu⸗ 
führte. Was wir weiter oben!) von: der Gefammtbedeutung 
diefed Mannes geſagt haben., wird hinreichen ‚die Wichtigkeit 
des Einfluſſes eines folchen Lehrers auf Dante einleuchtend zu 
machen. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir vermuthen, daß 
zu Dante’3 encyelopädifcher und Flaffifcher Bildung durch Vru— 
netto der Grund gelegt worden: iſt. - Wer deffen Trefor und 
Teſoretto gelefen bat, wird bei dem Studium von Dante's 
Werken immer wieder. vatan erinnert. Dante hat auch die 
Wirkung eines folhen Unterrihtd auf ihn hoch geriug ange⸗ 
fohlagen und M. Brunetto in der Göttlichen Komödie ein un⸗ 
vergängliches Zeugniß feiner Dankbarkeit abgelegt). „Er 
babe ihn gelehrt,” — Heißt es da u. A. — ‚wie ſich der Menſch 
verewigt‘, mad eben. den maßgebenden Charakter der Anregung, 
die der Meifter feinem Schüler gegeben, deutlich und rückhalts⸗ 
08 andeutet. Daß Dante gleichwohl den Mann, dem er eins 
geftandener Maßen fo vieles verdanfte, in die Hölle verſetzte, 
bat den Meiften wenn nicht eine Lieblofigfeit, fo. do eine 
unnöthige Härte geſchienen. Indeß beruht diefe. Auffaffung 
auf einer irrthümlichen Vorausſetzung. Seine Zeitgenoffen hat 
diefe Thatfache fiher nicht im Seringften befremdet, eben weil, 
fie daraus weiter nichts erfuhren, als mas fie ohnedem ſchon 
wußten; Brunetto hat allgemein für einen finnlich geſtimmten 


J 1):©.,©. 60—-61. ” . Be: 0 a un 
2) Inferno XV, 79. Ze 
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Menfſchen gegolten !), und. zum Ueberfluß hat er. ed, im feiner 
Art, ſeibſt zugeſtanden ). . Und wahrfheinlih ift er dahin⸗ 
geſtorben, ohne bereut zu haben: Wenn alfo Dante feinen 
Lehrer. nicht völlig. mit Stillſchweigen übergehen oder nebenher 
erwähnen, ‚menu ex laut. verfündigen ‚wollte, was er demſelben 
in Betreff feiner Bildung ſchulde, fo blieb ihm nichts anderes 
übrig,. als ihn in den Kreid einzureiben, wo er nach dem zu 
Grunde gelegten allgemeinen. Prinzip wohl oder übel hingehörte. 
Er übte damit .einen Akt des. Edelfinnd und ber Gere chtigkeit 
zugleich. 
Wie dem aber fein der Unterricht, den Dante hier empfing, 
wird vorzugsmeife die römiſche Literatur umfaßt und vielleicht 
auch ‚die. Poefie der Nordfranzofen und der Provenzalen ges 
fireift haben. . Die Frage, ob Dante auch in das Berftändniß 
der: griechiſchen Sprache eingeweiht worden fei, dürfen wir 
nicht übergehen; wir müſſen fie aber nad) .reifliher Erwägung 
vernelnend beantworten. Wir haben fon darauf hingewieſen, 
daß bie Kenntniß der claffifhen griechifchen Sprache im breis 
zehnten Jahrhundert noch nicht in den Bildungskreis gelehrter 
Laien übergegangen war. Brunetto 2atini 3. B., dem man . 


4) „Ma fu mondano uomo“ fagt Gior. Villani (l. c. VIII, c. 20) 
von ihm. 

2) Bol. feinen Tesoretto, cap. 21, wo Brunetto, indem er von feis _ 
ner angeblichen Verehrung fpricht, aud) einen feiner Freunde dazu auf 


fordert: 
„E poi ch’io son mutato, 
Ragion & che tu multi; 
Che sai che siam tenuti 
Un poco meondanetti,“ 
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doch ſchon eine Ausnahme von dieſer Regel zutrauen möchte, 
kannte ſeinen Ariſtoteles nur aus Ueberſetzungen, und auch 
Dunte bildete keine Ausnahme. Er Heiert zwar Homer als den 
größten aller Dichter), und doch wiſſen wir: beſtimmt, daß der⸗ 
selbe im Original erſt durch Bocacciv bekannt geworden iſt, mm» 
daß vollſtäändige Ueberſetzungen noch nicht vorhanden. geweſen 
ſind?). Der Ruhm Homer's im Mittelalter beruhte eben. lange 
Zeit nur auf der Ueberlieferung, und wuchs mit. dem wachſen⸗ 
den Anſehen des Ariſtoteles, der. fi. ja bekauntlich viel mit 
ihm befchäftigt. Seine Autorität reichte hin, dem jomäfchen 
Sänger bie Palme: zu fihern, ohne daß. man feine. Werke: recht 
kannte. Wenn Dante z. B. in feinen profaifchen Schriften: ſich 
einmal’ anf Homer beruft, ſo gefchieht: das in ‘einen Ast, dus 
der ſich deutlich) eugiebt, daß es Ariſtoteles ift, auf deſſen Auto⸗ 
rität hin das gefchieht?);. überhaupt,: damal fo wenig als heute; 
beweilt. ein vereinzeltes Citat aus einem Schriftſteller für Die 
wirkliche Kenntniß deſſelbben irgend. etwas. : So ift dein Dante 
über die elemenfare Kenntniß ber grieihifchen Sprachen ſicher nie 
hindusgekommen; er konnte leſen, einzelne: Worte verſtehen, 
aber mehr nicht. Gerade die::griechifchen Wörter und: Eine 


3) Inferno IV, 88: 
„Quegli &Ömero poeta sovrano. 

. 2) ©. oben ©. 34. 

95)9 S. De Monärchia. L. i , wo er von der Tapferkeit Hectors 
fpridt: '„Audiendus est idem (Virgilius) in sexto (Aeneadis), gni cutn de 
Miseno mortuo loqueretur, qui fuerat Hectario minister in bello, et post 
mortem Hectoris Aeneae ministrum se dederai, qdjcit ipsum Misenum non 
inferiora secutum: comparalionem faciens de Aenea ad Hectorem, quem 
prae omnibus Howerus glorificat, ut refert Philosophus 
in iis, quae de moribus fugiendis ad Nicomachum. 


t 
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logieen, die er gelegentlich vorbringt, beweiſen dad am überzeu⸗ 
gendſten). Außerdem gab es ein leider verloren gegangenes 
griechiſthes Worterbuch von Ugucieue Piſano, auf das ſich 
Dante im Convito ſelbſt beruft, welchen er das wenige, wus 
er Griechiſches vorbringt, höchſt wahrſcheinlich verdankt. Daß er 
nicht etwa, was ja as ſich denkbar wäre, im ſpäteren Alter fi 
Die wirkliche Kenntniß diefer Sprache angeeignet hat, kann bie 
unten angezugene Stelle aus feinem, Schreiben an Gangzande 
von Verona am ſchlagendſten bezeugen, denn diefed Schreiben 
rührt ous ben lebten Sahren feined Lebens ber. Alles, was 
font: von mehreren Seiten vorgebradht worden ifl, um bie ges 
gentheilige Anſicht zu unterfüben, zerfüllt bei näherer Unten: 
fuhung in Nichts 2). 

Außer der gelebrten Bildung hat Dante ohne Zweifel auch 
Unterricht in der Zeichnenkunſt und Muſik genoſſen. Ohne alle 
andern Zeugnille kann beides Durch die Göttliche Komödie ers 
bhärtet werden. ‚Die Geſtaltung der Hölle 5.3. ift von einem 
hochgebildeten arditeftonifhen Sinne dictirt; der Dichter er» 
zahlt auch einmal ſelbſt, daß er im Zeichnen von Figuren 
geübt gewefen iſt ). An einzelnen Stellen des Paradieſes 


4) 3. 3. in feinem berühmten Schreiben an Cangrande, 7: ‚Nam 
allegoria dicitur ab a@AAoies graeco, quod in latino dicitur alienum sive 
diversum.* — (Die neue Fritifche Ausgabe des gedachten Schreibens von 
Somasco lieft „allon“ anftatt „dAAotov*, was die Sache eher fchlinmer 
made.) — Andere Beifpiele bei Paur, Ueber he Quellen der Lebeuns⸗ 
gefchichte Dante's, S. 55 Anm. 198. 

2) Bol: Paur 1. c, ©. 56, Anm. 198. > 

. 3) Bocaccia, vita di Dante,, Vita Nuora, $. xXXV, „In quel 
giorne, nel quale si compiva l’anno, cha questa donna eru fatta de’ citta- 
dini di vita’ eterna, io mi sedea in parte, nella quale ricordandemi di Jei 

. 5* 
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tritt das muſikaliſche Element fo hinreißend auf, def man ſich 
verſucht fühlt, eine mehr als. oberfläglihe :Kenntniß::diefer 
Kunſt bei ihm anzunehmen; wir werden ihn auch bald genug 
‚ale vertrauten . Freund von. hervorragenden Küniern- an⸗ 
treffen. — A 

Dies find bie ſpaͤrlichen Nahrichten, die über die eifion 
achtzehn Jahre von Dante’d Leben und überliefert wurden, oder 
die wir aus feinen. Werfen abftrahiren dürfen. Feurig, Yhane 
tafiereich, wißbegierig, aus den Quellen der Alten ſchöpfend, ein 
hohes ‚Liebesideal in der Bruſt, fo flieht er vor und und wagt 
feine erften poctifhen Verſuche in der Sprache feines. Volkes. 
Die erften Regungen feines bichterifchen Genius gehören : in 
diefe Zeitz fie find und nicht erhalten, über den. Inhalt: derfel: 
ben’ kann Fein Zweifel fein. Gr hatte, wie er das felbft aus: 
drücklich bemerkt I), Teinen weitern Lehrer in der Dichtkunſt, 
als fich felbft, oder, wie wir hinzufügen dürfen, ald die Leiden⸗ 
ſchaft, die in ſeiner unentweihten Seele brannte. | 


. “ ö F J u . 
disegnava un Angelo sopra certe tavolette. — Die Nachricht. 
die von Leonardo Bruni herrührt, daß Dante eine ausgezeichnete Hand⸗ 
ſchrift geſchrieben habe, mag bier erwähnt werden. Vgl. Fraticelli, 
l.c. S. 59. — Daß Dante in feiner Jugend ſich auch der Muſik und 
des Gefanges beflifien Babe, berichtet ſchon Bocaceio i in feinem eeben 
Dante's. 


1) ©. Vita nuova $. 3. Hier ſagt er auch mit deutlichen Morten, 
dag er jhon vor feinem achtzehnten Jahre fih in Gedichten verſucht 
habe, was unter den gegebenen Umſtänden ſich übrigens von ſelbſt ver⸗ 
ſteht: „E pensando io a ciò che m’era apparito, proposi di farlo sentire 
a molti i quali erano famosi trovatori in quel tempo, e con’ cid fosse 
c#sa ch’io avessi gia veduto per me medesimo l’arte det 
älre parole per rima, ‚proposi di fare un Sonetto.* ' * 7 \ 
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Die Wolt, in welcher Dante zunächſt athmete, Die Stadt 
Florenz, bot in dieſer Zeit einen großen. Contraſt mit dem ju⸗ 
gendlichen Stillleben ihres heranwachſenden großen Sohnes. und 
that einen ſtarken Schritt. in ihrer Entwickelung weiter. Bor 
ver. Sand blieb die Ruhe im innern erhalten, die Welfen ſuch— 
ten ihsen Sieg. zu befeſtigen, indem. fie ihre Partei überall 
unterftüßten und: die audgefchloffenen Ghibellinen, die. fich in 
der Landſchaft umbertrieben und noch einzelne feſte Punkte inne 
hatten, unaufhörlich befriegten. Ziel. ein Ghibelline den. Mel: 
fen:in die Hände, wurde ihm unerbittlig der Kopf abgeſchla⸗— 
gen . Das waren die Schaufpiele, die der junge Dante mit 
anfehen: konnte. Indeſſen mar auf den: Stuhl Petri ein Mann 
des: Friedens, gefliegen, der. feinen Beruf in der Verſöhnung 
ver Parteien, nit in der Beſchüßzung der einen und in der 
Vorfolgung der. anderen‘ ſuchte, Gregor: X. Dieſer Fam im 
Sabre 1273 mit König Karl: von Neapel und dem Kaifer Bal⸗ 
duin von’ Konftantinopel auf der Reiſe zu der Kirchenverſamm⸗ 
lung ‚in Lyon, nad Florenz 3). Gr fuchte.die herrſchenden Wel⸗ 
fen zu einer Ausführung mit den verbaunten Ghibellinen zu 
bewegen; wirklich erreichte er für biefe die Geftattung der Rück⸗ 
kehr, aber ihre comfißcirten Güter blieben ihnen entzogen. Kaum 
hatte fach der. Papft aber entfernt, als der Mebermuth der Wel⸗ 
fen die Zurüdgefehrten bewog, eine freiwillige Verbannung der 
unficheren ruhmlofen Eriftenz in der Heimath vorzuziehen. Als 
daher Gregor X. im Jahre 1275 aus. Frankreich zurüdreifte, 
fand er fein Friedenswerk zerjtört und wollte Florenz nicht be: 
4) Villani, VII, c. 31, 33, 35. 

2) ©. Ricord, Malaspina, Ist. fiorent. c. 188. 
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treteri, dad im Folge diefer Zerſtörung den Kirchenbaun anf fi 
gelnden hatte. Da aber der Arno, den er paffiren mußte, an⸗ 
geſchwollen war und Feine Kurth zum Webergange bot:, ſah er 
fih gezwungen, den Weg durch die Stadt und über die. Brücke 
Rubaconte einzufhlagen. So zug er denn über diefe Brücke 
und durch die Vorfladt von St. Nikolaus, refommunizirte bie 
Stadt und fegnete das an den Arnoufern zahlreich verfammelte 
Volk; ald er aber Florenz im Rüden hatte, nahm er den Se: 
gen zurüf und erfommmnigirte es wieder). So herrfchten alfo 
die Welfen, tro& des Papſtes, allein in der Stadt. Jedoch 
num bildeten fih unter ihnen felbft Faktionen, die aus den Ge⸗ 
genfähen herporragender Geſchlechter keimten und ihre Pha— 
lanx zu fprengen drohten. Der verfläudige Theil der Welfen 
wendete ſich daher um Abhülfe gegen diefe Gefahr an den 
Yapft, da bereitd ein Adimari mit Hintanfehung des Partei- 
intereffed eine Samilienverbindung mit einem der gewichtigften 
Shibellinen eingegangen batte?). Der Papft ließ durch. einen 
Cardinallegaten die verfeindeten welfifhen Geſchlechtet verſöh⸗ 
nen und die verbaunte Partei zurückrufen; ja, fogar ein Theil 
ihrer eingezogenen Befitzungen wurde. diefer zurüdgegeben und 
Antheil am oberften. Regimente der Stadt gewährt *). Beweis 
‚genug, baß die Welfen jetzt mehr den Popolo, ald bie 
Gicht mehr ) fürchteten. Aber ‚der drohende Bruch war. fon 
@Fioclinen) aufgubalten. ‚Die in der t Regierung der Stadt vers 


Ebendaſelbſt c. 202. 

2) ©. Dino Compagni, Cronaca di Firenze (Muratori IX) col. 
469, 470. 
3) Villani VIl, c. 55. 
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einigten Parteien pertrugen ſich nicht; der Gegenſah zwiſchen 
ihnen war zu verjährt und. tief, als daß He ihn einem gemein⸗ 
ſamen Gegner gegeküber hätten, vergeſſen können; das Steuer 
des Staatäfhiffer wurde. darum. unſicher und falſch geführt: 
Die -Shihellinen mißtrauten Dem: Wolfe: und den Welfen und 
hatten ihre politiſchen Grundſaͤtze nie aufgegeben... Die Welfen 
wißtrauten den Ghibellinen und dem Wolfe, das Wolf beiden 
und dachte danan, ſich der unbequensen Borminder zu entigbi« 
gen. »An Gelsgenheit. zum Ausbruch feines Unwillens konnte 
es nicht fehlen. Im Juni 1282 geſchah der entſcheidende 
Birch Das disberige Adelſregiment wurde abgeſchafft und 
das Inſtirut ber Prioren der Zünfte eingeführt, ein populares 
Regiment, deſſen Zugang dem Adel verſchloſſen war, wenn er 
ih nicht in eine der höberen; Zuünfte, an die jetzt bie Herrſchaft 
uͤberging, einſchreiben ließ: So ſiegte bie, Demokratie in 
Floranz Y. Zur ſelben Zeit war in Unteritalien eine wichtige 
Mraͤnderung vor ſich gegangen, die Künig Karl verhinderte, 
fig: des gedemüthigten Adels in Florenz anzunghmen: Sizilien 
war in Folge der fizilianiſchen Vesper von ihm abgefallen und 
hatte ſeine Herrſchaft an Manfred's Schwiegerſohn, an. Kör 
nig Peter. II. von Aragonien ühertragen. Die verſuchte 
Wiedrreroberung ber; Inſel hielt die Blicke König Karl's ven 
Maͤttelitalien aAbgewendet oder verhinderte ihn dor, feine Kräfte 
zu thülen. Vergeblich indeß waren feine gegenmärtigen und ſpä⸗ 
teren Anſtrengungen, vergeblich der. Eifer und die Auſtrengungen 
der, Paͤpſte m das aenoniſce Daß, in ‚dem fie, Den, Seit 
— —. en — n 
4) Viflani WII, e. 78; 
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der Staufer wieder aufleben. fahen, vergeblich -bie Unkerſtaͤgung 
Frankreichs. Sizilien kehrte nicht: wieder unter Me Herrſchaft 
der Anjou's zurück, fein Abfall war bie einzige; edelſte Rache 
für- den gewlordeten Conrapin. Das Sicherheitsgefühl der Wel- 
fen überhaupt ward dadurch in etwas erfihättert und der König 
von Neapel hatte um fo weniger Grund, fick wit dem: ibm 
ſtets geneigten Volke von Florenz, eimer unbefonnenen, gebe: 
müthigten Adeldcorporation wegen, zu verfiindem. 
Seitſam, mie es num in diefer Stadt ausſah. Der Abel 
geftürzt, von den hörhften, politifchen Rechten ausgeſchloſſen; die 
Belfen und die Ghibellinen, auch durch gemeinſames Sthickſal 
einander nicht näher gebracht, fahren fort, in ihrer Abneigung 
und Mbfchließung von einander zu verharren und grollend auf 
Fade am Volle zu finnen. Der Popvlo graffo, der vorneh⸗ 
mere, teichere Theil ded Volkes regiert: und die niederen. Jünfte, 
der Popolo minute, fleht Hinter: ihm, voll Begier, an den po⸗ 
titifchen Ehren Antheil zu nehmen, ein brauchbarer Stoff. für 
bie Feinde der beftehenden Popolanenherrſchaft. Mit diefer war 
jedoch für einige Zeit Ruhe iu die Stadt zurückgekehrt. Der, 
Einfluß des Waffenadeld beruhte vorzüglid auf dem Kriege, 
daher thaten die Popolanen alles, den Brieden zu erhalten. 
Sie hatten nun Raum, ihre Reichthümer glänzen. zu laffen, 
und ftellten bie @eldariftofratie dem Geburtsadel begenüber. 
So brachte zum Feſte St. Johannis des Täufer, des Schuütz⸗ 
beifigen von Florenz, im Sabre 1283 die Bamilte Roſſi und 


-  Ähte Nachbarſchaft eine Gefellfhaft von über taufend Menſchen 


zufammen, die fi alle weiß Fleideten und an ihre Spige einen 
Signore del amore ftellten. Die Abfiht diefer Geſellſchaft, 
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weiche füft ganz aus. Popolanen zufammengefeht war, ging anf 
Spiele, Schmäufe und Tänze; an beftimmten Tagen zogen fie 
durch bie Stadt mit Trompetenſchall und in feſtlichem Aufzugt, 
and alles war Jubel und Luſt. Dieſes Treiben dauerte zwei 
Monate und war hier eine neue Sitte, die aus anderen Städten 
Toskana's entlehnt zu ſehu fheint. Durch ganz Italien verbroi⸗ 
tete fich der. Auf, den Sloreng in ſolchen Dingen erlangte. Bee 
bensluflige Leute von Stand, Spaßmacher und andere Witzköpfe 
Rrömten. feit diefer Zeit in Florenz zufammen. Die Söhne ber 
Popolanen verlegten fih auf dad Waffenſpiel und bildeten eine 
Schaar von breihundert Reiten, die den Ritterichlag erhalten 
hatten. Viele von ihnen hielten tägkich: offene Tafel, wo: jeder 
MWitzkopf Saft war. und wohl auch zu beſtimmten Feften nem 
gekleidet wurbe. ‚Kein irgendwie berühmter Fremder Fam durch 
Slorenz, den folge Geſellſchaften nicht bewirthet und zu Fuß 
und‘ zu Mferd in der Stadt und. ver Landſchaft begleitet hät- 
ten’). So eigneten fih die Popolanen einen Theil der adeli⸗ 
gen: Sitten und Standeögewohnheiten an. 

"Dante war nicht lange nach dem: Siege des Pepolo adt⸗ 
sehn Jahre alt geworden. Beatrice war zur. Jungfrau heran 
gewachſen und. ‚nie bot Ratur der Kunſt einen fchönern. Aus 
blick ald die Glieder, drin fie verfehloffen war” 2), Geine. Lei- 

1) Del. Giachetto Malaspina (contin. Ricordano’s) c. 219 und 


Giov. Villani VII, 88, der Obigem mit weniger Zuthat nachgeſchrie— 
ben hat. 


2) S. Purgatorie XXXI, 49: 
„Mai non l’appresentö natura. od arte 
Piacer, quanto le belle membra in ch’io 
Rinchiusa fui, e che son terra sparte.“ 
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deuſchaft brannte in heller Flamme: fie reifte ihn zum- Dichter 
umd. hiekt ihn, mitten in dem üppigen Florenz, auf dem .geraben 
Bege. In dem berrligen Geſchöpf liebte er ales Schöne uud 
Bute, „das Sehnen nad ihr hatte ihn ein Gut kennen gelerüt, 
harüber man nichts Höheres mehr exitreben Fan“ ?).-. Des 
orſte Zeichen ihrer Huld batte. ihm das erſte uns erhaltene Ge⸗ 
dicht entlodt. Mir folgen ihm nicht duch die Beſtchreibung 
ſeiner Lebe, ‚wie fie im „Neuen Leben“ vorliegt. Diefes ift 
Wahrheit und Dichtung und wir werden darauf zurüdfommen. 
ber jo viel geht daraus hervor, Dante erhaute in feinem Ju⸗ 
ern. füch ‚früh eine ‚eigene Welt auf aud Bedürfniffen ſeines 


Herzens und Gingebungen feiner Phantafie, die er fi. ſelbſt 


ur unter harten Kämpfen aufrecht erhalten, fonnte und welde 
ihn in der Kolge mit der Wirklichkeit in bie ſowerſten Eon: 
fliete verfeßen mußte, | 

Sein dichteriſches, von der Liebe gemectes Talent mar 6, 
daB ihn zuerft aus der Idylle der Jugend in weitere Kreiſe 
des Lebens führte. Es lenkte die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
ihn und verfchaffte ihm die Freundſchaft der bedeutenden unter 
den zeitgenöffifhen Dichtern, wie Lapo Gianni's, Cino's von 


Piſtoja und vor allem. Guido Cavalcanti's. Diefer eröffnet 


“ 


1) Purgat. XXX, 121: 

„Aloun tempo 'l sostenni col mio volto: 
Mostrando gli oechj giovinetti a lui, 
Meco ’l menava in dritta parte volto“ 

Purg. XXXI, 22: 

„Ond’ ei’ a me: perentro i miei dieiri 
Che ti menavan ad amar lo bene, 
Di la dal qual non è a che s’aspirf‘ vtc. 


bis zum Jahre 1300. 75 


eine. nene Bahn, ald der Vorläufer Dante’a, in Bellendang 
der poetiſchen Sprache und Formen und in Bereicherung ber 
Lit buch eine größere Fülle der Stoffe ımb Motive *): 
Man hat ihn nebſt Dante das andere Auge von Florenz ges 
naunnt. Guido gehörte einem für ſehr alt audgegebenen, in 
diefer Zeit aber jedenfalls hervorragenden. welfifchen Geſchlechte 
an. . Den Jahren nad) - unterfchied. er ſich vun Dante; er 
muß um mehr als fimfzehn Jahre üfter. geweſen fein, va wir 
ſchon 1266 Iefen, daß fein Bater, Meſſer Cavalcante Caval⸗ 
canti, ihm .die Tochter Farinata's Uberti, des florentinifchen 
Camillus, bei der damals verſuchten Verſöhnung beider Par⸗ 
teien, wenn nicht zur Frau, doch zur Braut gegeben ?). Guibo 
iſt unter den vielen. bedeutenden Perfönlihkeiten, die und in 
der Umgebung Dante's begegnen, ımflreitig und in vielen Mes 
ziehungen eine der merkwürdigſten. Was feine. Poefie anlangt, 
fo zeichnet fie ſich befonderd auch dadurch aus, daß dad Ele: 
ment der akten Geſchichte und Mythologie in ihr plößlich ſtark 
hervortritt. Wir fleßen bier: wieder auf den Anftoß, den Brus 
netto Latini gegeben bat. Guido war fider, wie fpäter Dante, 
bei ihm zur Schwle gegangen, das kann man aus jeder Zeite 
feiner Gefänge heranslefen, und manderlei .Aubeutungen. fpäs 
terer Biographen beflätigen. es?). Bocaecio nennt ihn den 
4) &. Rime di Guido Cavalcanti, Per opera di Antonio 
Ciecisposci. Firenze, 1813; 
:: 2% ©. Ricord. Malaspina, -Ist. fiorent. c. 186. 
3) ©. Rime di Guido Cavalcanti etc. Prefazione p. XI: 
„Domenico Bandino Aretino nella prefazione dell’ Abate Mehus ad Epist. 


Ambr. Camald. dice: „„In. magnis Brunelti discipulis habitus est Guido 
de Cavalcantibim. 
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beiten. Logiter: und den vorzüglichſten Naturphiloſophen, Aus 
drücke, die man freilich mit Vorſicht hinnehmen muß, weil ſie 
zu allgemein gehalten ſind und in jener Zeit ſehr freigebig ge⸗ 
braucht wurden ). So viel ift vichtig, er hat zuerft im großen 
die philofophifshe Behandlung. dev: Liebe in die Poeſie einges 
führt, wit feiner. Canzone über dad Wefen der ‚Liebe. ungeheus 
ten Ruhm geärndet, und. doch wäre ed ſchlecht um feinen Dich: 
terruhm beftellt, müßte man bdenfelben allein in diefer feiner 
Richtung fuchen. Unferer Anfidt zufolge liegt biefer vielmehr 
Dort, wo er die rein menfchlihen Empfindungen in: die einfachfte 
Form gekleidet hat, wo er einen wirklichen Fortſchritt der Lyrif 
darfiellt,, indem er fi nicht bloß. damit begnügt, erstifihe Ge⸗ 
fühle: auszudrüden, ſondern flatt der Zufbände. eine: Hanblung 
darſtellt ?). So liegen. die vnerfchiedenften Elemente in feiner 
Poefie neben. einander, aber wicht in "einander. Guido ſcheint 
ein Menſch geweſen zu fein, der die innere Harmonie entbehrte 
ober fie doch nur fangfam und Schwer gewann. Außer dem ein- 
fachen Minnegefang und. der. Metaphyſik der Liebe predigt er 
die Moral des gefunden Menfchenverflandes, ruft der Liebe 
Maß zu und. verfleht es doch wieder, ihren Genuß unübertrefrs 
lich zu geichnen.. Die Menge hielt ihn für einen Atheiften und 
Epifuräer, weil er die Tollheiten des gefelligen Lebens wicht 
theilte und die Einſamkeit fuchte. Für einen Freigeift hielten 
ihn felbft gebildetere Menfchen, wie z. B. der Dichter Guido 
Orlandi, der ihm fharf zufeßte, als er fi) über ein wunders 
thätiged Marienbild- und die Eiferfucht der Franziskaner und 


| N ©. Decamerone, Giornata VI, nov. 10. 
2) ©. (Valeriani) Poeti delprimo secolo n, 183. 
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Dominikaner, denen ver. Ertrag diefer Wunder entgangen war, 
fuftig machte). Es find Anzeichen vorhanden, daß er fich der 
Macht der damald geltenden: religiöfen Anſchauungen nur be: 
vingt gefügt hat; erft die fpätere Verbannung aus Zlorenz und 
eine Krankheit, die ihn im befien Alter dem Tode entgegen= 
führte, riefen eine Umtehr in ihm hervor und er ging, ſcheint 
ed, nicht umnverföhnt don binnen ?). Dad war ber Freund, den 
fih Dante durch das erfle Lebenszeichen feiner Poeſie erwarb, 
and. wir werden. ihn bei der Schilderung der fpäteren Wir- 
ven. in Florenz ald leidenfchoftlihen politifhen Parteigänger 
treffen. Das allein ſchon läßt und Guido als einen feinen 
Kopf: erfennnen, daß er mit fchnellem Bli das dichterifche 
Talent Dante's in feinen ſchwachen Anfängen entvedite ?). Beide 
wurden Freunde für dad Leben, fo daß fih Guido's Vater noch 
in. der Hölle. wundert, feinen Sohn nit mit Dante die Neife 
machen zu fehen *). Sie waren Feine völlig homogenen Natu⸗ 


. %) S. :ebendaf. LI, 267. das Gedicht Oriaudi’s an Eavalcanti. Da⸗ 
mit vergleiche man die Erzählung Villani's VII, c. 104 und Orlandi’s 
Rüge wird verftändlich fein. 

2) S. Rime di Guido Cavalcanti p. 61 sqqg. die Eanzone: 
„O lento, pigre, ingralo, ignar che foi.“ Sie gehört jedenfalld: in feine 
legte Lebenszeit. 

3) Vita nuova: „A questo Sonetto fu risposto da molti e di di- 
verse senienze, Ira li quali fu risponditore quegli cui io chiamo primo 
de miei amici. — E questo fu quasi il principio del? smista tra lui e. 
me“ eic. 

+ 4).Ind. X, 58: 
„— — Se per questo cieco 
Carcere vai per laltezza d’ingegno, 
Mio figlio ov' &, e perch& non & teco ?“ 
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ren, in manchen Dingen dachten fie verfäieben, aber. dad Band 
der Doefie, und fpäter der Politif, war ſtark genug, fie unaufr 
löslich an einanden.zu knüpfen. Eg war ein edler Bund, jeder 
von beiden hatte etwas. zu geben und zu nehmen, und ber. geis 
fteöftarfe Cavalcanti mag den melancholiſchen Dante oft genug 
aufgerichtet haben ). u 1 

Ein folder Tröſter war bieſem gerade. jetzt wötbig. Bea⸗ 
trice war nur dazu beſtimmt, von ihm heiß geliebt, aber nicht 
die ſeinige zu werden. Bir wiſſen nicht einmal, ob er je 
auf ber ideellen Höhe feiner Leidenſchaft einen ähnlichen Wunſch 
in fih getragen. Das aber willen wir urkundlich, daß fie fi 
im Jahre 1287 an einen vornehmen Florentiner, Mefler Sie 
mon dei Bardi, verheirathet bat?). Bei der ‚ganzen ſpiritua⸗ 
liftifhen Anlage von Dante's Liebe erlitt diefe, durch. jene Hei⸗ 
rath Feine Aenderung; ber Tod ihres Waters erinnerte ihn nur, 
daß auch fie jterblich fei, und zog ihn in die Mitleidenheit am 
ihrem Schmerze ?). Unter ſolchen wechfelnden und oft verzeh⸗ 
renden Eindrüden begann feine Poefie den Flug zur Sonne. 

. Slorenz genoß mittlerweile inneren Frieden. Aber fchon 
bereitete fih bie Störung beffelbet vor.“ Faſt ganz Toskana 

1) & Rime di Gaido Cavalc. p. 12. Sonett 1x8: 

„io vengo a te infinite volte, " 
Ki . = E trovoti,pensar troppo vilmente‘ etc. 

9 Es geht das aus dem Teſtamente ihres Vaters hervor, worin’ 
„Biei Gliae suae et uxori D(omini) Simonis de’ Bardis* ein Legat aus⸗ 
gefegt wird. ©. Pelli, Memorie per la vita di Dante. Bocaccio 
(Comm. Inf. 11, 57) bezeugt ebenfalld die Thatfache der Verheirathung ˖ 
(Bice ift Abkürzung von Beatrice, wie Dante von Durante,) 

3) Nach Pelli, Memorie, 2. ediz. p. 74 ſtarb Bentriced Vater am 
31. Dezember 1289. — Yita auva. 
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war weififg, nur Piſa und Arezzo vertraten die ghibelliniſchen 
Gefinnungen, überall aber beſtimmten reelle Berbältniffe ‚allein 
ben ‚Patteiflendpunft,; das Papfithum batte damit Keinen fitts 
lichen Zuſammenhang und einen Kaiſer gab ed nicht. In Pifa 
ftritten: fih eine welfiſche und eine ghibellinifhe Partei um bie 
Herrſchaft; an der Spite der einen. ftand Graf Ugolino won 
Gherardeska, an der Spitze der andern der Erzbiſchof Nuggieri; 
Ugolino trug für den Moment den Steg davon und fein Enkel 
Nino degli Biskonti, der fi ald Führer einer welfiſchen Fra 
tion ihm’ gegenüber geftelt hatte, mußte weichen. Aber durch 
Biefe Spaltung war die Partei geſchwätcht, Ruggieri hetzte das 
durch eine Theuerung mißmuthig gewordene Voll gegen den 
Sieger. Ugolino fiel feinen Gegnern in.die Hände und erlitt 
fammt. zwei Söhnen und drei Enkeln ven Hungertod !). Sein 
Sal kam mider den Wuunſch der Florentiner; fie hatten ſtets 
in Berbindung mit ihm geflauden und ihn als eine Säule Ihrer 
Partei betrachtet. Sole Ereigniffe in der nächften Nähe gaben 
dem :Spiritualismud Dante's ein Gegengewicht; welchen Siu⸗ 
deu fie auf ihn machten, bemweift die poetifthe Berewigung von 
Ugeline’s Ende ?). 

Aber das. öffentlihe Leben zog ihn nod ftärter in feine 
Sneie.. Er ward Kriegamann. Man muß fid ihn überhaupt 
nicht ald einen lebensſcheuen und: girrenden Süngling denken, 
der in einer. serhimmelnden Leidenſchaft aufging: fine Liebe 
war etwnd für fich, die mit feiner inneren fittlichen Entfaltung 
und: Zuſtande zuſammenhing, ihn: aber nicht für; die Wirklichkeit 


1) Villani VII c. 120. 
2) Inferno XXXIII. 
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ertöbtete. Sie konnte höchſtens das Maß beſtimmen, wie weit 
er ſich der Welt. hingab, ‚indem ſie ihn. vor Ueberſtürzumgen 
-fchützte und fein heißes Blut dämpfte. So nahm er dem au 
den. allgemeinen Angelegenheiten von Blorenz heil, wie jeber 
andere junge Mann feined Alter und Standed. Florenz, ob⸗ 
gleih der welfifde Adel vom Segimente ausgefchloffen war, 
fuhr gleihwohl fort, wie das auf feiner ganzen Geſchichte und 
Lage begründet war und die Kämpfe mit Pifa bezeugen, am 
welfiſchen Prinzipe fejizubalten und. es gegen unmittelbare. und 
mittelbare Feinde zu vertheidigen. . Die Sreundichaft mit. Reapel 
bewahrten die herrſchenden Popolanen jo gut, ald dies der Adel 
sethan hatte. Im Jahre 1284 war König Karl I. geſtorben; 
fein Sohn und Nachfolger Karl II. befand fi. noch in. arago⸗ 
nifher Gefangenſchaft, in die er bei dem Wiedereroberungsver⸗ 
ſuche Siziliens gefallen wart), und gewann erſt 1289 feine 
Freiheit. Auf. der Neife in fein Erbreich berührte er-Florenz 
wad verweilte dort drei Tage lang”). Bon da ging er über 
Siena zunächſt nad Rom, wo ihn Papſt Nikolaus IV. Erönte, 
Die Blorentiner gaben: ihm ein ſtarkes Heergeleite, da fie ver⸗ 
nommen hatten, die Aretiner wollen ihm den Weg verlegen. 
Diefer zufällige Umfland verwandelte lange voraudgegangene 
Reibungen zwifchen beiden Städten in einen offenen, entſchei⸗ 
denden Krieg. An der Spibe von Arezzo fland ald Signore 
der. ghibelliniſche Bifhof Wilhelm aus dem amgefehenen. Ges 
ſchlechte der Ubaldini, feit im Jahre. 1287 die Welfen verz. 
trieben worden waren. Diefe hatten fih nach Florenz geflüchtet 


4) Villani VII c. 98. 
2) Villani VII c. 129. 
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und goffen Del in dad Feuer !). Als daher die Truppen der 
Florentiner von dem Geleite ded neuen Königs von Neapel 
zurüdigefehrt waren, boten fie die gefammte Macht des Welfen⸗ 
bundes von Todfana auf und zogen aus gegen Arezzo. Auf 
den Feldern von Sampaldino Fam ed zur Schladht ?), die mit 
einer völligen Niederlage der Aretiner und ihrer Verbündeten 
endete. Sie zählten an 1700 Todte und bei 2000 Gefangene. 
Der Bifhof von Arezzo, der ritterlihe Buonconte von Monte: 
feltro und viele namhafte florentinifhe Ghibellinen befanden 
fih unter dern Gefallenen. Dante Fämpfte unter den florenti⸗ 
nifchen Neiterfchaaren mit und foll bei diefer Gelegenheit den 
Bruder der Franzeska von Rimini, Bernardino von Polenta, 
fennen gelernt baben?). Die Zlorentiner waren fiegedtrunfen, 
und allerdings haben fih die Ghibellinen von diefem Schlage 
nit wieder erholt. Das welfiſche Heer verfüumte aber die 
unmittelbare Verfolgung, die ihm die Stadt Arezzo hätte in 
die Hände liefern müſſen; fo konnte es fih nur durch eine 
graufame Verwüſtung der Landfchaft entfehädigen. Am 23. Juni 
" hielten die Sieger ihren feftliden Einzug in Florenz. Der 
Klerus 309 ihnen in feierliher Prozeffion entgegen, dad jubelnde 
Bolt mit wehenden Fahnen und den Abzeichen der Zünfte, der 
Selvhauptmann und der Podefla der Stadt wurden unter Bals 
dachinen von den reichften Stoffen von Rittern getragen *). 


4) Dino Compagni, Cronaca di Firenze. fol. 472. 

2) Am 11. uni 1289. 

3) Leonardo Aretino, Vita di Dante. Purgat. V, 88. (2. Are 
tino fpricht auch won einem Briefe Dante’d, in welchem er die Schladht 
genau befchrieben habe. Der Brief ift nicht mehr vorhanden oder doc 
nody nicht aufgefunden worden.) 

4) Giov. Villani VII, 131. Dino Compagni col. 472-475. 
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So lebte man damals; der Erzbifchof von Florenz fegnete den 
Sieg über den Bifchof von Arezzo, der tobt auf dem Schlacht: 
felde liegen geblieben: war. 

Diefer Sieg, obwohl vom Fußvolk entfhieden, gab doch 
dem Waffenadel ein neues Relief; daher ſchloß ſich der Popolo 
graffo enger an die niederen Zünfte an, denen er big jetzt ziem- 
lich Falt und jtolz gegenüber geftanden war, Florenz ſelbſt bob 
fi) feit diefem Siege außerordentlih, Bevölkerung und Neid: 
thum fliegen. Der Frohſinn und das Glücksgefühl fanden in 
Feten und Aufzügen aller Art, an denen auch das weibliche 
Geſchlecht Theil nahm, ihren raufchenden Ausdruck!). Daneben 
ward die Befriegung der auswärtigen Gegner fortgefrht. Nach 
der Niederlage der Aretiner erfchienen befonderd die Pifaner 
gefährlih. Als daher Lukka noch im Auguſt defjelben Jahres 
gegen Pifa auszog, unterfläßten die Florentiner daffelbe mit 
400 Reitern und 2000 Zußgängern. Das verbündete Heer 
drang bis an die Mauern der Stadt vor, verwüſtete die Lands 
[haft und nahm endlich das Caſtell von Caprona, dad ben 
Pifanern gehörte, weg, während man der Befatung freien Ab: 
zug gewährte ?). Auch diesmal war Dante mit der florentini- 
ſchen Reiterei ausgezogen?). Solche Feinpfeligkeiten gegen Pifa 
und Arezzo wiederholten fih noch mehrere Jahre hindurch, ohne 


1) Ehendafelbft. 

2) Villani VII, 136. 

3) Inferno XXI, 94. — Fraticelli (l.c. p.88) ſchließt aus Inferno 
XXII, 1—10, daß Dante fchon im vorhergehenden Jahre (1288) gegen 
Arezzo mit ausgezogen fei. Es fpriche gegen dieſe Vermuthung Fein all 
gemeiner Grund, für fie die betreffenden Verſe mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit. 
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daß deswegen die allgemeinen Berhältniffe eine merfbare Stö- 
rung erlitten. 


Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir in diefe Jahre auch * 
Dante's nähere Bekanntſchaft mit verſchiedenen hervorragenden 


Künſtlern des damaligen Florenz ſetzen. So mit Caſella, dem 
gefeierten Sänger. Dieſes Verhältniß muß ein ſehr inniges 
geweſen fein und auf der Verwandtſchaft der Poefie und Muſik 
beruht haben. Dante fpricht im Purgatorio von Caſella's liebe: 
vollem Geſang, „der all fein Sehnen ihm zu ftillen pflegte”). 
MWahrfcheinlich im Zufammenhange damit ftehen feine Beziehuns 
gen zu Belacqua, der fih durch die BVerfertigung von Lauten 
auszeichnete und wohl auch felbft Sänger gewefen ift?). Die 
bedeutendfte diefer Freundfchaften war aber wohl bie, welche ihn 
mit dem Neformator der italienifchen Kunſt, im engeren Sinne der 
Malerei, nemlich mit dem etwas jüngeren Giotto verband. Die 
ausgezeichnete Hand dieſes Künſtlers hat auch die jugendlich fehö- 
nen Züge Dante's in einem Bruftbilde verewigt, das erſt im 
Sabre 1840 an einer Wand der Kapelle del Podefta zu Florenz 
wieder aufgefunden worden ?), und deffen Urfprung mit böchfter 
Bahrfcheinlichkeit in die Jahre 1290—1295 zu verlegen ift. 
In Florenz blieb übrigend die Ordnung ber Dinge, wie 
fie im Sahre 1282 gefchaffen worden war, nicht ohne Anfech⸗ 
tung und bildete fih in Folge deſſen noch ercelufiver aus. Der 
Adel trug feit der Schladt bei Kampaldino dad Haupt wieder 


& 


4) Purgat. II, 107. 
2) Purgat. V, 123. 
3) Siehe den Auffag von Paur über Dante» Bilder und Bildniffe 


in dem d. Mufeum von Prutz, Jahrg. 1859 Nr. 7. 
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höher und widerfeßte fih voll Trotz einem Regimente, deſſen 
Ehren ihm nur mehr um den Preis des Eintrittd in eine der 
Zünfte zugänglich waren, Aber der Popolo war rafıh entfchlofs 
fen. Giano della Bella, von altadeliger Herkunft, aber zum 
Bolfe übergetreten !), gab dem allgemeinen Unwillen Worte, 
und fo Famen (1293) die fogen. „Ordnungen der Gerechtigkeit‘ 
zu Stande, Geſetze, nicht fowohl der Gerechtigkeit, wie. mit 
Recht bemerkt worden ift?), ald der Vergeltung. Die als 
„Granden“ bezeichneten ritterlihen Gefchlechter wurden dadurch 
von allen Aemtern der Stadt ausgeſchloſſen und außerdem unter 
ein furchtbares Strafgefet geftellt, wobei die ganze Verwandt⸗ 
[haft für jeden Einzelnen haften mußte?) Für die Vollzies 
bung dieſer Geſetze, die eine Auögleihung der Parteien im 
Grunde für immer unmöglicy machte, wurde ein nened Amt, 
der Bannerträger der Gerechtigkeit, gefchaffen, und diefem eine 
ausreichende bewaffnete Macht zur Verfügung geftelt. Das 
Jahr darauf ſchloß Florenz, um die Dienfte ded Waffenadels 
um fo gewiffer entbehren zu können, Zriede mit Pifa und bemog 
auch die Lucchefen, ihm beizutreten. Damit kehrte dad Sicher: 
heitsgefühl zurüd, die Landfchaft und die Stadt genofjen eine 
lange nicht dageweſene Ruhe, letztere ſchloß Nachts nicht einmal 
mehr die Thore ®), — | 

Mit Dante waren in diefer Zeit gleichfalls Veränderungen 


4) Vgl. Paradiso XVI, 127-132. 

2) K. Hegel a.a. O. II. ©.275, dazu Anm. 2 daſ. (E85 war und 
vergönnt, die Auszüge, die fich der Verf. aus dem Original gedachter 
Ordnungen zu Florenz gemacht hat, einzufehen.) 

3) Villani VIII c. 1. 

4) Villani VIII c. 2. 
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vor fih gegangen. Die Verheirathung Beatricend hatte feine 
von Haus aus ideelle Leidenfchaft keineswegs geſchwächt. Sie 
ift ihm nachher geblieben, was fie vorher war, die ſchützende 
Kraft inmitten einer gährenden, den Dingen der Welt ausge⸗ 
lieferten Umgebung. Bielleiht war gerade die Wermählung 
der Tochter Portinari’d mit einem Dritten die Jeuerprobe feiner 
. Liebe geworden und hatte ihr die legte Hülle irdifhen Verlan⸗ 
gend abgeſtreift. Er fah in-ihr nichts geringeres als ein Mei- 
ſterſtück der „Tochter Gottes, der Natur“, eine Perfonifitation 
der Harmonie, die Gott feiner Schöpfung eingefhaffen, ‚bie 
Fülle höchſten Heild“. So „führte Re ihn mit fih in gerader 
Richtung” !). 

Da ftarb fie, wicht viel über vieruudzwanzig. Jahre alt ?). 
Dad Ereigniß,. obwohl Fein unvermutheted, traf Dante mit 
betäubender Kraft. Und als er dann wieder zu ſich Fam, hätte 
er gern die ganze Welt zur Mitwifferin feines Schmerzes ge: 
madt. Dante erzählt in der Vita nuova und zwar mit Angabe 
von Nebenumftänben, er habe über Beatricens Tod ein Schrei⸗ 
ben an die vornehmften Perfonen ded Landes oder gar an die 
Fürften der Erde gerichtet, das mit den Worten Jeremias“ 
begann: „Wie liegt die Stadt fo mwüfte, die voll Wolfed war; 
wie zu eimer Wittwe gemadt ift die Fürſtin der Völker!“ 
Diefed Schreiben ift natürlich nicht an feine Woreffen abge⸗ 
geben worden: unzweifelhaft aber ift, daß bei der Ausſchließ— 
lichkeit, mit der Dante feine ganze fittlihe Eriftenz an feine 
Liebe zu der lebendigen Beatrice geknüpft hatte, ihr Tod einen 


9 Purgat. XXX, 123. 
2) Vita nuova EXXR. — Fraticelli l. c. not. 29. 
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gewaltigen Rückſchlag auf feinen Spirituwalismud ausüben mußte. 
Um ed kurz zu fagen, dad Ideal, aller Realität entkleidet, vers 
lor nad einiger Zeit feine reinigende Kraft und er verfiel jenen 
unreinen Mächten, vor deren Berührung es ihn fo lange bewahrt 
hatte. Bei einer fo tief und energifch empfindenden Natur, die 
fih nun plößlich ihres Leitflernd beraubt ſah, kann uns eine 
ſolche Wendung nicht überraſchen. Zunächft zwar übte auch die . 
verflärte Geliebte die alte Macht über ihn aus; fein Herz und 
feine Phautafie folgten ihr nad, „aufwärts“. Aber nicht lange, 
fo verfiel er den Lockungen der Welt, die „gegenwärtigen Dinge” 
unterjochten ihn und „wendeten feine Schritte”. Die „füße 
©irene, die auf hohem Meer den Schiffer verlodt, die felten 
ihr Opfer wieder fahren läßt‘, bethörte auch ihn. Zwar feine 
in das Jahr 1292 fallende Heirath mit Gemma di Manetto 
Donati !) möchte ich nicht unter die in Rede flehenden Ber: 
irrungen rechnen, noch einen Abfall von feinem Sdeale darin 
erbliden. Es wird berichtet, die Bitten feiner Verwandten 
hätten ihn zu diefer Verbindung bewogen, weil feine Trauer 
um Beatrice für fein Leben fürchten ließ. Doch möchte ich 
nicht behaupten, daß die mitleidige Dame, bie ihm, wie er 
in ber Vita nuova erzählt, ald Tröfterin feines Schmerzes 
erfhien und gegen bie er fich vergebend wehrte, eben feine 
(zufünftige) Frau gemwefen fei?). Dante felbft bat nirgends 


4) Die Familie der Donati’8 war eine der mächtigften dem Welfen⸗ 
thume Huldigenden Adelsfamilien in Florenz. Doch gehörte Dante’d Frau 
nicht unmittelbar zu dem Haufe Corfo Donati’d, auf den wir bald zu 
reden kommen werden, aber allerdings zu dieſem Gefchlechte im weiteren 
inne. 

2) Bol. Vita nouva SAXXVI — Sraticelli (L. c. 9.109) macht 


bis zum Jahre 1800. 87 


einen Win? über diefe feine Heirath gegeben, wie er denn über 
feine Samilienverhäftniffe durchweg hartnädig ſchweigt. Uebri⸗ 
gend Hat diefe Verbindung den Biographen und Bewunderern 
Dante’ viele unrubige Stunden und,. wie und feinen will, 
fiher mehrere ald ihm felbft gemacht. Der plößliche Uebergang 
ans der Wealen platonifchen Liebe zu der „Profa” der Ehe 
erfchien wie ein unerklärbarer Widerſpruch. Nun könnte man 
fie ald ein Moment des realiftifchen Rückſchlags, der naturgemäß 
auf die fpiritualiftifche Erhitzung folgte, betrachten und erflären. 
Indeß reicht diefe Erflärung nicht aus: die treffendfte Deutung 
des Räthſels hat in neuerer Zeit Kauriel gegeben, der auf die 
eigenthümliche Art des mittelalterlichen ritterlihen Frauendien⸗ 
fled hinwies, wie er fi in der Provence entwidelt und mit 
den Troubadours notorifch auch nach Italien verbreitet hatte ?). 
Diefer Frauendienft hatte mit der Ehe nichts zu thun, fondern 
ftand ihr wenn nicht feindlih, doch ſicher indifferent gegenüber. 
Ein Troubadour Fonnte jede andere Dame befingen, nur nit 
feine Frau, und ed kam nicht darauf an, ob die Dame, deren 
Dienft er ſich mweihte, felbft verheirathet-war oder nit. Diefe 
Sitte, die vom Gefihtspunft der Moral aus und in gewöhn⸗ 
lichen Zuftänden gewiß auch ihre bevenfliche Seite hatte, liegt 
nun offenbar auch dem Berhältniffe zu Grunde, in das ſich 


— — — — — — — 


zwar darauf aufmerkſam, daß die. Häuſer der Alighieri und Donati bes 
nachbart waren. . 

1) S. Fauriel, Histoire de la poösie provencale I, 496 sqq. und 
ebenvefielben Dante et les origines de la langue et de la tilterature Ita- 
liennes, 1. bei den betreffenden Stellen der Biographie. — Vgl. aud) 
Hartwig Floto, Dante Aligbieri, fein Leben und feine Werfe (Stutt- 
gart, 1858) S. 28 fig. 
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Dante zu Beatrice in der Wirklichkeit und in der Poeſie verſetzt 
hat, nur daß es in diefem alle alles Gemeinen. oder Gewöhn⸗ 
lihen entkleidet und wie nie fonft in hoch idealifirter Geftalt 
vor und erfiheint. Es flimmt aber ganz mit diefer Sitte, wenn 
Dante in feinen Gedichten niemald von feiner wirklichen Frau - 
fpriht, fowie wenn ‚Beatrice in der Göttlihen Komödie über 
ihren Gemahl, der doch noch lebte, vollftändig ſchweigt. Ebenfo 
konnte Dante auch nach ihrem Tode, und obwohl feine Gemahlin 
noch am Leben war, fie ald die Geliebte feiner Seele darftellen 
und feiern. Nun erzählt Bocaccio freilich auch, die Ehe Dante's 
fei eine unglüdliche, feine Gemahlin Gemma eine Zantippe gewe⸗ 
fen. Uber der geſchwätzige Verfaſſer des Decameron .vergißt, 
irgend .einen Beweis für feine Behauptung beizubringen, Der 
reihe Segen von fünf Kindern innerhalb der Friſt von zehn 
Jahren macht eine vorgegebene unglüdlihe Che nicht gerade 
wahrfcheinlih, und dad wenige, was wir fonft von Dante’s 
Gemahlin wiffen, läßt fie im beiten Lichte erſcheinen. Sp, wenn 
wir hören, und dad erzählt Boceaccio felbft, daß fie nad der 
Berbannung. ihres Manned aus Florenz und nach dem damit 
verbundenen Schiffbruch ihres Wohlftandes mit ehrenhafter Treue 
fih der Erziehung ihrer Kinder angenommen habe. Daß Dante 
von ihr fehweigt, kann nad der obigen Ausdeinanderfehung Fein 
Zeugniß gegen fie mehr abgeben; er fchweigt aud von feinen- 
Kindern und allem, was ihm „das liebfte war” !), — 

Wir Fommen nun aber wieder auf die unterbrochene Be: 
merkung zurück und wiederholen ed, daß nach Bentricend Tode 
und in Folge deſſelben Dante eine Zeit gehabt hat, in der 


1) Parad. XVII, 55. 
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ſeine ſinnliche Natur ihm das Spiel abgewann, in der er dem 
hohen Ideale, das die Geliebte ihm verkörpert hatte, untreu ward. 
An Andeutungen über eine ſolche ſittliche Kriſis ſeines Lebens fehlt 
es namentlich in ſeinem großen Gedichte nicht. Man leſe ſeine 
Begegnung mit Beatrice im irdiſchen Paradieſe, die Vorwürfe, 
die fie ihm macht, das Geſtändniß, das er ablegt )), und man 
wird fchwerlih im Ernft behaupten wollen, daß eine folde Auf: 
faffung unbegründet fei. Und jened Bekenntniß des Dichters 
bei der Begegnung mit Foreſe Donati im Purgatorium ?) kann 
doch Faum anders ald in Hinblid auf eine wüſte Lebensepoche 
verflanden werden, die uns der Hauptfache nach innerhalb der 
Zeit zwifchen dem Tode der Beatrice und feiner Verheirathung 
zu liegen fiheint?). Das fchon berührte heitere gefellige Treiben 
in Florenz in diefen Jahren, wie es ſich namentlich feit dem 
Siege des vornehmen Popplo entwidelt hatte, war ja gerade 
der Art, um einer fo ausgezeichneten Perſönlichkeit recht gefähr: 
lich zu werden. 

Nun erzählt aber Dante gelegentlich ebenfalls ſelbſt, daß 


1) Purgat. XXX u. XXXI. 
2) Purgat. XXIII, 145: 
Se ti riduci a mente, 
Qual fosti meco, e quale io teco fui, 
Ancor fia grave il memorar presente. 
3) Die beiden darauf folgenden Berfe: 
Di quella vita mi volse coslui 
Chi mi va innanzi — 
dv. h. Birgil, erhalten mit ihre befte Erklärung aus dem erften Gefang 
- der Hölle, und mit ihnen auch die vorausgehenden. Bloß etwa auf Dad _ 
politifhe Moment wird man die betreffende Abirrung doch wohl nicht 
beziehen wollen. 
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er nad) Beatricend Tode auch Troft in dem gelehrten Studium 
geſucht habe. Er führt namentlih die Schrift des Boethius 
‚ über die Tröftungen der Philofophie und Cicero's Abhandlung 
über die Freundfchaft an, in welden er Balfam für feine 
Wunden gefuht babe ). Die Werke ded Dichterd, und fein 
berühmteftes in erſter Linie, zeigen, daß derfelbe im Laufe der 
Sabre fih die gefammte Summe bed Wiſſens feiner Zeit, 
namentlich aber auch die philofophifchen unwetbeologifchen Lei⸗ 
flungen in umfaffender Weife angeeignet hat. Den Grund zu 
diefer Bildung, wie fie zu allen Zeiten nur wenige befeffen 
haben, bat er offenbar ſchon in der erften Hälfte feines Lebens 
gelegt. Bocaccio berichtet, Dante habe in feiner Jugend auch 
die hohe Schule zu Bologna beſucht; einer der Älteren Erklärer 
der © K. fügt Padua hinzu. Nähere Beweiſe fehlen, doc 
fpriht auch Feine innere Unmwahrfcheinlichfeit gegen den Befuch 
wenigftend der berühmteften der beiden genannten Univerfitä- 
ten?). Iſt dem fo, dann würde man diefen Aufenthalt in die 
Jahre 1284— 1288 verlegen müffen, die am ficherfien eine 
längere Abmwefenheit von Florenz zulaffen. Ebenfo hat man 
bis in die jüngfte Zeit einen längeren Aufenthalt ded Dichters 
zu Paris in diefer Periode feines Lebend behauptet, indeß rei⸗ 


— — — — ——— 


4) Convito II, 13. 

2) Eine Andeutung in diefem Sinne giebt Inf. XV, 110, wo Dante 
den befannten Nechtögelehrten Franz. Accurfiud unter den (unnatürlichen) 
Wollüftigen aufführt, der um 1294 geftorben if. Der Schluß liegt nahe, 
daß Dante über den Lebendwandel des Mannes genau unterrichtet war, 
ohne daß er freilich darum nothwendiger Weife fi in Bologna aufges 
halten haben muß. Bel. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im Mittel» 
alter Bd. V ©. 283. 
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chen, wir geben das zu, die biöher vorgebrachten Beweife nicht 
aus, ohne daß aber die Möglichkeit einer ſolchen deswegen 
unbedingt ausgefchlöffen wäre !). Zu den eigentlich unmwahr: & 
feheinliden und. von keinerlei glaubwürdigem Zeugniß unter: 
flügten Nachrichten zählen wir. dagegen die, welche von einer 
Reife des Dichterd nach Oxford und von dort gemachten Stu— 
dien redet. | 

Nachdem bie Grundlegung der philofophifhen Bildung 
Dante’3 in der Zeit vor feiner Verbannung unter allen Ums 
fanden feſt fteht, fo bleibt und an biefer Stelle noch ein wich⸗ 
tige Moment zu berühren. Die Pbhilofophie ded Mittelalters 
bat befanntlich fi der Autorität der Offenbarung unterworfen, 
Wiſſen und Glauben haben fih in feinem Gegenfat bewegt, 
bie eine nicht die Stellung einer von der andern unabhängigen 
autonomen Disciplin in Anfpruch genommen. Nur wenige Aus⸗ 
nahmen von dirfer herrfhenden Regel find aufgetauht. Was 
nun Dante's Standpunft in diefem Falle anlangt, fo war er 
fih, im vollen Einflauge mit der Lehre der Kirche, des Gegen⸗ 
faßes von Menfchenweidheit und Offenbarung, der Schwäde 
ber menſchlichen Vernunft diefer gegenüber, ber umzureichens 
den. Kraft der Philofophie als folder vollfommen bewußt, und 
bat fich barüber in unumwundenſter Deutlichfeit audgefpro= 


— 


1) In der erften Auflage unfered vorliegenden Werkes haben wir 
einen Parifer Aufenthalt Dante's in den Jahren 1290— 97 behauptet; 
Diefe Behauptung hat mehrfachen Widerfpruch erfahren (u. a. von Blanc, 
und Paur), und wir geben fie Daher preis, weil mit bloßen Wahrfchein- 
lichkeiten und Möglichkeiten nicht viel gedient iftz fügen aber hinzu, daß 
die Erwähnung Sigers im Paradies (X, 136) und noch immer nicht 
ohne alle Beweiskraft zu fein feheint. 
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chen 1). Die Frage: ift nun aber, ob er nicht eine Zeit gehabt‘ 
bat, in der der Gegenfag von Glauben und Willen aud in 
ihm lebendig geworden, und Grübelei und Zweifel ihn aus fei- 
ner urfprüngliden Sicherheit in diefer höchſten Angelegenheit 
aufgeſchreckt haben? Man hat diefe Anfiht in der That und 
in der beften Meinung und mit gewiß nicht oberflächlicher Be⸗ 
weisführung aufgeftellt, und hat diefen vorgegebenen inneren 
Streit mit der Krilid, die nah dem Tode ber Beatrice ihn 
heimfuchte, in Zufammenhang geſetzt?). Wir felbft haben frü- 
her diefer Anficht rüdhaltlod beigepflichtet; jedoch eine wieder: 
holte und forgfältige Erwägung aller bier in Betracht fallenden 
Momente hat, wir dürfen es nicht läugnen, unfere Meinung 
in diefer Beziehung fo tief erfhüttert, daß wir nicht mehr den 
Muth haben, uns fernerhin zu ihre zu bekennen. Während über 
Dante’3 berührte finnliche Verirrungen nicht wohl mißzuverſte⸗ 
hende Geftändniffe und Andeutungen von ihm felbfi vorliegen, 
reichen die Beweife und Zeugniffe für die Annahme eines ernft- 
haften geiftigen Conflicted gedarhter Art nicht aus. Ein foldher 
Kampf zwifchen Philofophie und Theologie Fam in jener. Zeit 
befanntlich nicht jo leicht vor, wenn er auch bei einem fo tie⸗ 
fen, eindringenden Geiſte leichter eintreten konnte als bei einem 
oberflächlichen. Aber eben bei der Seltenheit folder Conflicte 


41) Dal. Purgat. III, 34 —44. XXXII, 85—91 und Parad. XXIX, 
85 — 88. 

2) Belanntlich ift ed der um Dante wie wenige verdiente 8. Witte, 
der diefe Anficht mit voller Energie und in der würdigften und geiftreich- 
ſten Weife ausgeſprochen und zu begründen verfucht hat. Bol. feinen 
Auffag im Hermes, Jahrgang 1824 und feine Erflärung zu den von 
2. Kannegießer überfegten Iyrifchen Gedichten Dante's. 
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mußte er in unferem Falle eine faßbarere Geftalt angenommen 
baben, und vor allem in der gedachten herrlichen Scene des 
irdifchen Paradieſes, wo Beatrice dem Dichter feinen Abfall 
von ihr vorwirft, wäre doch wahrhaftig dieſes Moment aus: 
drüflic hervorgehoben worden. Man wird aber Feinem ber 
von ihr erhobenen Vorwürfe eine ſolche fpezielle Deutung geben 
können ). Und das ift für uns der entjcheidende Grund, der 
und beftimmt, unfere frühere Auffaflung fallen zu laflen und 
die fittliche Krifis, in die der Dichter nach dem Tode feiner 
Geliebten verfiel, auf finnliche Verirrungen überhaupt, auf eine 
zu vorbehaltlofe Hingabe an die Welt und ihre Genüfle und 
Sreuden zu befchränfen 2. Die Deutungen und Andeutungen, 
die Dante in feiner Schrift, genannt das Gaftmahl, über diefes 
Verhältniß giebt, find viel zu unklar und unbeflimmt und felbft 
widerfprechender Art, als daß man einen fo tiefgreifennen 
Schluß daraus ziehen dürfte Wir werden bei der nachfol⸗ 
genden Beſprechung diefer Schrift diefe unfere Behauptung 
näher- begründen. — 


1) Ih muß im übrigen auf die bei Erläuterung der G. K. fpäter 
folgende Befprechung der Scene im irdifchen Paradiefe verweifen. 

2) Dal. Emil Ruth, Studien über Dante Alighieri «Tübingen, 
1853) S. 229 fig. Doch bemerken wir bier, daß und die Beweisführung 
Ruth's in diefer Frage doch nicht erfchöpfend und zwingend erfcheint. 
Ramentlich der Berfuch, Die donna gentile alles Gegenfaged zur Beatrice 
zu entkleiden, fcheint und nicht gelungen, und Witte bierin nicht wider» 
legt zu fein. Nur kann ich nicht mehr glauben, daß fih Dante je einer 
Philoſophie hingegeben habe, die volle Autonomie in Anfpruh nahm und 
fih im Gegenfage zur Theologie und zur Offenbarung fühlte. Seine 
Geftändniffe und Andeutungen im. Convito lafjen vielleicht eine äußere 
Berfhiedenheit,.aber Teinen tiefern prinzipiellen Gegenjag zu, wie 
man auch die donna gentile deuten mag. 
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Wie dem aber auch fei, wir haben bier auf eine andere 
wichtige Entwidelung Dante's aufmerkſam zu machen, nemlich 
auf feinen Abfall vom Welfenthum und feiner Belehrung zu 
einem geläuterten Ghibellinismus, zu einem idealen Kaiſerthum. 

Dante_gehörte, wie wir gefehen haben, durch feine Ge⸗ 
burt, durch feine Familie der welfifhen Partei an. Er hat es 
aber felbft geitanden, daß er ihr auch aus Weberzeugung anges 
bört, daß er der höhnenden Verachtung des ghibellinifchen Prin- 
zips beigeflimmt babe. Lange Zeit hindurch, fagt er, habe 
er das römifche Kaifertbum für eine ufurpirte, miderrechtliche 
Einrichtung gehalten, nirgends habe er die göttlihe Vorſehung 
darin entdeden können, er habe „‚eitled dagegen geredet, — 
Eurz, er fei Welfe von Sefinnung gewefen ’). 

Diefe Ummandelung feiner politifhen Gefinnung ift eine 
befannte Thatfache, wir behaupten aber, daß fie für jeden Fall 
fhon vor dem Jahre 1300 vor fih gegangen iſt und daß fie 
mit feinem Webertritt zum Wolke im lebten Grunde zufammens 
hängt. Diefer Uebertritt ſelbſt wieder ift mit der fortfchreiten- 
ben Geftaltung der Dinge in Florenz auf engſte verknüpft. 


4) ©. De Monarchia lib. II am Anfang. Hier heißt ed: „Admirabar 
- siquidem aliquando, Romanum populum in orbe terrarum sine ulla resi- 
stentia fuisse prefectum, cum tantum superficialiter. intuens illum nullo 
jure, sed armorum tantummodo violentia obtinuisse arbitrabar. Sed post- 
quam medullitus oculos mentis infixi et per efficacissima signa divinam 
providentiam hoc effecisse cognavi: admiratione cedente derisiva quaedam 
supervenit despeclio, cum gentes noverim contra Romani populi prae- 
eminentiam fremuisse, cum videam populos vana meditantes, ut 
ipse solebam; cum insuper doleam reges et principes in hoc unico 
concordantes, ut adversentur domino suo et uncto suo Romano prin- 
cipi.“ 
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Die Gefehe der Gerechtigkeit hatten die von dem troßigen 
Adel bedrohte innere Ordnung der NRepublif vorläufig gefihert, 
Erſt im Sahre 1295 zeigen fih wieder Symptome der nur mit 
eiferner Gewalt unterdrüdten Unbotmäßigfeit des welfifchen 
Waffenadeld, die dann zur That werden und fihließlih von den 
verhängnißvollften Folgen begleitet find. An der Spike jener 
ordnungsfeindlichen Fraction der Welfen ſtand Corfo Donati, 
ein verwegener Charakter, der fih den Beinamen des florenti: 
nifhen Katilina mit nicht unbegründeten Anfprüchen erworben 
bat. Das Volf nannte ihn nur den „Baron“. Er verftand 
ed, durch Muth und Entfehloffenheit ſich zum herrſchenden Mit- 
telpuntt feiner Gefinnungsgenoffen zu machen und ward fo das 
böfe Prinzip feiner WVaterfladt. Das erſte Mal, wo fein Name 
genannt wird, geichieht ed bei Gelegenheit eined gewaltfamen 
Eingriffes in die Gefeke '). Heilig war ihm nichts. Er war der 
Bruder jenes Lebemannes Zorefe Donati, den wir oben als den 
Freund Dante’d Tennen gelernt haben. Seine Schwefler Pics 
carda, ein edled Weſen und ebenfalls eine Freundin Dante’s, 
batte er wider ihren Willen mit. einem feiner Parteigenoffen 
verlobt und, ald fie gleichwohl in feiner Abweſenheit den Schleier 
nahm, mit Gewalt aud dem Klofter geriffen und an den Brauts 
altar geführt ?). Zur Zeit der Schladt von Campaldino Po: 
deſta von Piſtoja, befehligte er die Reſerve und entſchied durch 
einen Flankenangriff, den er troß des Gegenbefehles wagte, den 
Sieg der: Florentiner. Alfo auch in dieſem alle floß fein 
Berdienfi aus dem Bronnen feiner gemalttbätigen, unbändigen 


4) Villani VII, 113. 
2) Parad. 111, 49. 
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Natur. Aber gerade diefe That und feine ganze, zwar auf das 
Böfe gerichtete, jedoch abgerundete Perfönlichfeit gaben ihm ein 
Melief bei feiner Partei und dem großen Haufen. Diefer Mann 
war ed, welcher nun den zündenden Funken in den angeſammel⸗ 
ten Branditoff warf. Er hatte bei einem GStreite einen Popo⸗ 
lanen getöbtetz die Volkspartei brannte nach feiner Verurthei⸗ 
lung, der parteiifche oder eingefchüächterte Podeſta ſprach ihn 
frei. Da brach der Popolo los, trat in feinen Compagnien 
zufammen und verlangte von Giano' della Bella, der bei der 
Bewegung von 1292, welde die Gefeke der Gerechtigkeit zur 
Folge gehabt hatte, an der Spike geflanden, auch diefes Mal 
Hilfe gegen die unbeftrafte Nechtöverlegung. Giano aber, wie ed 
fiheint, auf feinen Einfluß mißtrauifch geworben, verwies bie 
ungeflümen Dränger nicht auf die Gewalt, fondern zu ben 
Prioren und dem Venner. Umfonft. Sie flürmten den Palaft 
des Podeſta, wo die Prioren tagten, während Corfo, ber noch 
im Palafte war, ſich über die Nachbardächer rettete und unbes 
ſchädigt entkam ?). 

Was Athen ſo groß gemacht hat, war die Lenkſamkeit des 
attiſchen Demos durch einen großen Mann, Niebuhr?) hat 
mit Recht gefagt, daß nur diefe Empfänglichkeit für die Stimme 
eines großen Mannes ed erkläre, wie Athen ald Demokratie 
beftehen Eonnte. Diefen ächt republifanifhen Charakterzug fin- 
den wir bei den italienifchen Republiken nicht. Ich wüßte Fein 
einziges Beifpiel anzuführen, wo bier eine Geftalt aufgetreten 
wäre, die bloß durch ſtaatsmänniſches Talent und hohe geiftige 


4) Villani VII, 8 Dino Compagni col. 477. 
2) Niebuhr, Vorträge über alte Gefchichte Bd. I. 
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Bedeutung nur leiſe z: an Perikles erinnerte, wenn wir 
auch abrechnen, mad Zeit end. Raum auf jeden Fall anders 
geſtalten mußten. Auch dad florentiniſche Volk hat dieſe Em⸗ 
pfaͤnglichkeit nicht gezeigt. Zwar Giano war keine auf das Große 
angelegte Natur; fein guter Wille war gewiß höher als ſein 
Talent anzufchlagen !), aber er durchfihaute doch bie Zuſtände 
won ˖ Florenz ſcharffinnig genug und erfannte die &ewitterfeite. 
Er hatte .eingefehen, daß dem unbändigen Roffe des Welfenadels 
ein noch fchärferes Gebiß angelegt werben müſſe, follte: es die 
Schranken der Geſetze nicht niederwerfen, und der Staat dadurch in 
die bedenklichſte Lage verſetzt werden. Dieſe ſeine Einſicht kannte 
und fürchtete die Partei des Welfenadels, fie conſpirirte längft 
gegen ihn. Ihren Plänen kam die Eiferfucht entgegen, die den. 
vornehmeren, gebildeteren Theil des Popolo graffo wider Giano 
megen feiner Macht, befonderd über den Popolo minuto, ergrif- 
fen: hatte. Es bildete fi eine Koalition, und ihr fiel er unter 
dem Tünftlich bewahrten Scheine der Geſetzmäßigkeit zum Opfer. 
Der Popole minuto Hatte ihm zwar: dad Anerbieten gemacht, 
ihn mit den Waffen in der Hand zu ſchützen, aber er zog 
ed vor, den Umfländen zu. weichen und wanderte nach Frank 
reich end, wohin ihm das Bertannuageurtheit nachgeſchleudert 
wurde 2). 

Jedoch mit dem Stange. des vollofrrundlichen iaa⸗ war 
vor. el: nicht gefättigt; fein Wlan ging weiter, er. wollte 
die verlorene vertſcaſt wiedergewimnen. Der Dopois in 


41) Auch Billani VIII, 8 hebt beſonders feine Uneigennützigkeit, die 
erſte republikaniſche Tugend, hervor. und Dino Eo,mm. belegt dieſes Lob. 
2) Villani VI, 8. Dino Compagni col. 497 qq. 
7 
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‚hatte ihm zur Befeitigung.de8 Demspogen: helfen: müßen;;: mun 
follte er felbft in’ die alte unteswürfige Lage zurückgeworfen 
werden.: Eined Tages erfihienen fie im. den Straßen mit der 
„ganzen bewaffneten Macht, die fie in der. Stadt. und in der 
Landſchaft hatten auftreiben können, und forderten vor allem 
bie Aufhebung der. Gefege gegen den Adel. Run Fam. das Wolf 
‚zur Beſinnung und eilte ebenfalld unter ‚bier Waffen. Jeden 
-Augenblid konnte der Straßenfanpf beginwen; jedoch die Ent⸗ 
fhleffenheit und dad numerifche Uebergewicht des Volkes impe- 
nirte dem noch fo eben raufluftigen Adel. in dem Grade, daß 
er der Stimme der Vernünftigen nachgab und die Waffen: nie- 
‚verlegte. . Die Prioren hatten zwar ohne Befragung des Volkes 
eine kleine Mobififation der Geſetze der. Gerechtigkeit: zugeflen- 
den; aber gerade darum erhtelt .fie die Zuſtimmung deſſelben 
nicht )). So. war alſo der Adel unterlegen, ohne daß: gekämpft 
wurde; um jo entſcheidender war die Niederlage, und Giano 
della Bella gerechtfertigt. Die unmittelbare Folge davon war 
die:..2oslöfung vieler lebenskräftiger Glieder nom alten Adels⸗ 
körper. Man verzweifelte nad der. gemachten: Erfahrung, hie 
Volksherrſchaft verdrängen .zu können. Darum ſchieden bie 
meiften ärmeren Geſchlechter oder Geſchlechtszweige von ihm 
aus, ließen fih in die Zünfte ded Popolo graffo einfthreiben 
und ſuchten ſo eine: neue Stellung: zu: gewinnen, «Der Sieg 
des Polles, war vollſtändig, aber er mar. :auh: ſchon der, Ynfang 
ſeiner Schwaͤchung. Allerdings verriethen die nächſten; FJahre 
von einer ſolchen noch nichts; in prächtigen Bauwerken ver⸗ 





—A——— Den Be a Ve a oc Eee Br Eee 
"yvilani VI, 12. (Auffallender: Weiſe ſchweigt Dino Com» 
pagni über dieſes wichtige Ereigniß ganz: und gardi! iu: 
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ewigte her. herrſchende Popolo feine auf’d neue befefligte Macht. 
Der Neubaus bed Domes wurde angefangen, der Volkspalaſt 
‚erbaut, die Stadtmauern erweitert, die Allerheiligenvorftadt mit 
dem Prato in ihren Kreid miteingefchloffen *). Nie, fagen ihre 
Gefchichtfchreiber, hat fih die Stadt wehrhafter und in einem 
blähenderen Zuftande befunden, voll von Menfhen, Reichthü⸗ 
mern und Ruhm; nie war die Landſchaft fo unterworfen, nie 
das übrige Toskana fo abhängig ?). 

Auch unfer Dichter befand ſich unter denjenigen, die aus 
dem: Adel ausſchieden und unter die Zünfte gingen;;, umd 
gwar trat er in die Zunft der Aerzte und Apotheker ein, bie 
ihm bucch feine naturwiffenfchaftlichen, überhaupt feine gelehrs 
ten Studien begreiflicher Weife am nächflen lag. Diefer fein 
Schritt, wenn auch er nicht allein ihn that, hat damals ficher 
Anffehen erregt, ‚denn Dante war um dieſe Zeit bereits eine 
in jedem. Sinne hervorragende und gefurhte Perfönlichkeit. Wir 
wollen es doch bier im Borbeigehen "erwähnen, daß. 3. B. ber 
als König von Ungarn befannte. Karl Martel, Sohn Kömg 
Karl II. von Neapel, der im Baufe des Jahres 1295. einen 
mehrwöhentlihen Aufenthalt in Florenz nahm, unfern Dirhter 
ganz: beſonders audgezeichnet hat?). Genug, ed ift jest. fo gut 


4) Villeni ‚VII, 26. 3. 
2) Machiavelli, Ist. fior. lib. 1t. ' 
: 8) Karl Marteil fagt im Paradiso VIII, 55 zu Dante: . 
 .„Assai 'm’amasti, ed avesti ben’ ande, 
Che s’io fossi git state, io ti mostrava- 
Di mio amor piü oltre che le fronde.“ 
Karl Martell iſt noch im Jahre 1295 geſtorben und es kann demnach 
feine Bekauntſchaft mit Dante nicht von einer angeblichen Gefnudtichaftd- 
7% 
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als gewiß, daB Dante. noch im Jahre 1295 zum Volke über: 
‚getreten iſt, ‘denn höchſt wahrſcheinlich noch in dieſem Sabre, 
fiher aber im Juni des Jahres 1296 erfcheint er urfundli in 
der Ausübung feiner erit durch: den’ Uebertritt erhaltenen bür⸗ 
gerlichen‘ Rechte). Wenn er feiner Baterfiadt, die. er mit 
aller Leidenfhaft, deren er fühig war, liebte, fernerhin etwas 
nüßen wollte, fo war ihm ja, wie ıdie Dinge daſelbſt einmal 
lagen, Fein anderer Ausweg. mehr übrig gelaſſen; außerdem fah 
er fih von jeder politifchen Thätigkeit ausgeſchloſſen. Somie 

er aber Me trennende Schranke einmal. überfprungen hatte, 
kenne feinen Fähigkeiten’ der entfprechende Wirkungskreis nicht 
fehlen. Seit Brunetto Latini, der kurz vorher (1294) geftorben 
tar, hat ſchwerlich ein Slorentiner fo viel über politifde Dinge 
nachgedacht. Die Weberlieferung, daB ihn die. Republik: in- der 
Zeit, vie zwifchen ſeinem Uebertritt zum Wolf und‘ zwifchen fel- 
ner Verbannung lag, mehrfach zu diplomutifchen Miffionen vete 
wendet habe, hat an und für fich und bei feiner ungweifelhaften 
Begabung für ſolche Gefchäfte nichts‘ unwahrſcheinliches, wenn 
auch die wenigften der fünfzehn Geſandtſchaften, die ihm zuge⸗ 
ſchrieben werden, urkundlich bezeugt find mid die geößete Meter 
zahl: {chen darum zurückgewieſen werden muß 2... Da Dante 


reife deffelben nach Neapel herrühren, da der Dichter vor dem Jahre 
1296 nicht im Dienſte der Repudlit ſich bethaͤtigt nt — gl. auch 
Villani VI, 12. 

4) Bgl. Fraticellil. c. p. 118145 u. p. 138 et. — Dante 
nahm am 5. Juni 4296 an den’Berathungen des -Consilio del capitano 
Theil: „Dante Alagherii consuluit seoundum propositiones 
praedictas.“ 

2) Bol. Pellil:c:$ 9 _ Fraticalli l. e.. 9.118. und P- 139 
nut, 6j.der bier dach wohl dab Kind mit. demBade ausfhntun!. . " ’ 
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aber in einem fo Eitiihen Meinenir; wig-än- Binitieber LI, 
und in einem ſo wichtigen Folle, als Gerfandter (an Rap 
Bonifaz VIII.), Wie das ja feit_fleht: und mir. weiter unten des 
nöheren „hören werden, verwendet worden ift, ‚fo möchten wir 
ſchon aus diefem Grunde vermuthrn, daß er auf. dem diple⸗ 
matiſchen Gebiete nicht völlig underſucht geweſen if. 

Wie, geſagt, wir bringen mit dieſem Uebertritt Dante’ 
zum. Velke das Aufgehen feiner welfiſchen Ueberzengungen, hie 
wachſende Hingabe gn ein ghibelliinifhes Ideal in Zuſammen⸗ 
hong; wir ‚betonen es, fein Ghibellinismus, fein Weltkaifer« 
thum, für dad er fpäter ‚mit. feiner ‚ganzen, Kraft eingetreten 
iſt, faͤllt in feiner. Aushildung beyritd in Diefe Jahre vor feiner 
Verbannung und: folgk nicht erſt derfelben. Was man pofitive, 
uxkundliche Zeugniffe nennt, Tünnen: wir für diefe Behauptung 
allerdiags nieht aufftellen, aber; gleichwohl zwingt: und. ‚Alles, 
fie faſtzuhalten. Wir Fünnen zwar. den Beweis, der: in neuerer 
Zeit verfuht worden ijt, daß ſelbſt die Abfaffung ‚der Schrift 
da Monarehisz in, der. Dante. fein ideales Weltkaiſerthum theo⸗ 
ratiſch begründet; und vertheidigt, im die ‚Zeit vor der Verbans 
nung zu ſetzen feit), nicht, geradezu. unterfchreiben, ‚aber ‚daft 
hie: Grundgedanfen dieſer Theorie ſchon in biefer Zeit im ihm 
feftgeftellt waren, wixd man unter allen Umſtänden zugeben 
müflen; feine Porkiunghenie | in den Soden 1300 und ‚ 
— — 
A) BEE Witte in ben Blättern für cieteriſthe nterhalkang, gaben. 
1853 Nr. 23. — Gollte Dante.diefe Schrift wirklich etwa zwiſchen 1290 
und 4300 gefchrieben Haben, fo glaube ich doch nimmermehr, daß er die⸗ 
felbe veröffentlicht hat; denn fo waren die Dinge nicht in Florenz ange: 


than, daß ein fo enragirter Ghibelline langer das bffentiiche Vertrauen 
beſeſſen haͤtte. v 
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erttket fich ritigig allen -Ais-eiter ſolchen Vorausſetzung. Der 
Welfismus, als politiſches Syſtem, gerade Florenz gegenüber, 
hatte fſich unnütz erwieſen und die Bahn der Ehre und Tugend 
verlaſſen. Warf dann Dante einen Blick auf die zerriſſenen 
und zerrütteten Verhältniſſe von Italien überhaupt und vers 
ſuchte er, die Quelle der unläͤugbaren Krankheit zu ergründen, 
fo’ konnte ibm nit entgehen, daß:gerade die weiche Partei 
an dem politiſchen Unglüd Italiens: überwiegende Schuld frage; 
und wie nahe lag. die Erfenntniß, daß bie Fortdauer dieſes 
krankhaften Parteitreibens die Kräfte feiner Nation verzehten 
ünd-'fle einem politifchen Siechthum entgegenführen müſſe! 
Diefe Auffaffung, die er fpäter deutlich genug audgefprochen 
bat, hatte ſich jetzt fhon aus dem Innern’ feiner: Natur heraus 
Bahn gebrochen und dann unter dem Eindruck fchmerzlicher 
Erfahrungen: und gewaltiger Ereigniffe eine raſche Zeitigung 
und Abſchließung erhalten, deren höchſte Sorderung bie: Wieder⸗ 
herſte lung des Kaiſerthums war. 

WMan hat es mit Recht hervorgehoben 1), Dante wat hin 
Grunde Feine romanische, er war eher eine germanifche Ratur. 
Hierbei. handelt es fih nicht um etwas: Gemachted: oder Gekün⸗ 
ſteltes, ſondern um die urfprüngliche Charakteranlage, die von 
den Dich und durch: romanifchen Cinfläffen - und ‘Umgebungen 
fiih det Ratur der Suche nach nur langſam Ioslöfen und ihr 
eigenfted, tiefſtes Weſen entfalten konnte. Wir werden fpäter 
aus der G. K. nachweiſen, wie bei den Strafbeflimmungen in 
ber. Hölle überall germanifhe Rechtsanſchauungen zu Grunde 
gelegt. fm, und niemand wird in Abrede fellen, deß der 
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Dichter ‚hierbei ben Singebungen ei een an nee 
vinie ‚gefolgt: ſei. ©: H 
"Betrarhten: wir den romanifthen Charakter, wie er: in die⸗ 
er Zeit entwickelt ſtand, fo.finden wir jenes grauſame, kalt⸗ 
blütige oRache gefühhl, das..an vem wehrlofen Gegner Aid befrier 
digt, ihn im Gefängniß verhumgern oder: im eifernen Kaͤfig vers: 
ſchmachten laͤßt u. f.. w.; ‚wir finden die Arglift, die Heimlicge 
keit; mit der man Rade nimmt, wir finden den Verrath, die 
Hintunſetzung aller perſönlichen Treue, — lauter Züge, "bie 
das italieniſche Partrileben zu hunderten aufweiſt und die der 
aͤcht germanischen: Denkweiſe geradezu widerſprechen. 
st Aber eben dieſe Ausartungdes Weſens ſeiner Nation hat 
Danfe am bitterſten gegeißelt, am: entſchiedenſten verdämmt, 
und in der Oppifitten‘,. in der feine Ratur zu dieſen Erſchei⸗ 
nungen ſtand, möchte üch vor allem auch Die innere Kraft ſuchen, 
die ihn aaus dem Lager des Welfidnus. trieb und ihm zum Apo⸗ 
ſtel eines idealen Ghibellinismus machte. Sein Webertritt' zuitt 
Volke war, prinzipiell gefaßt, durchaus kein Uebergang zur 
Demokratie, wie man etwa meinen könnte, ſondern wurde, wir 
wiederholen bad, von dem Triebe, von dem Ehrgeize, wenn 
man "will; zu wirken und feine neugewonnenen politiſchen 
Grundfäbe zunächft auf feine. Vaterftadt anzumenben,. bedingt. 
Wir werden; demnächft Gelegenheit haben, uns in einem. großett 
Balle zu überzeugen, daß Dante gerade den Parteiungen feiner 
Vaterſtadt gegenüber diefen höheren Standpunft eingenommen 
und rüdfichtälos zwiſchen rechtd und links, zmifchen weiß und 
ſchwarz durchgeſchritten ift. 
Eine ſolche politiſche Umwandelung iſt immerhin eine an 
fich merkwürdige Thatſache; es ſcheint nicht, daß fie in jenen 
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erktket fi kirizig. allein ans einer folhen Vorausſetzung. Der 
Welfismus, als’ politifched Syſtem, gerade: Florenz gegenüber, 
hatte fich unnütz erwieſen und die Bahn der Ehre und Tugend 
verlaſſen. Warf dann Dante emen Blick auf‘ die zerriffenen 
und serrütteten Berbältuiffe. von Italien überhaupt : und ver⸗ 
ſuchte er, die Quelle der:unläugbaren Krankheit zu ergründen, 
fo’ Eonnte ihm nit entgehen, baß:gerade die welifche Partei 
an dem politifchen Unglück Italiens überwiegende Schuld frage; 
imd wie nahe lag die Erfenntniß, daß bie Fortdauer dieſes 
krankhaften Parteitreibend. die Kräfte feiner Nation verzehten 
und ſie einem politifchen Siechthum entgegenführen müſſe! 
Dieſe Auffaſſung, die er fpäter deutlich genug ausgeſprochen 
bat, hatte ſich jetzt. ſchon aus dem Innern ſeiner Natur heraus 
Bahn gebrochen und dann unter dem Eindruck ſchmerzlicher 
Erfahrungen und gewaltiger Ereigniſſe eine raſche Zeitigung 
und Abſchließung erhalten, deren höchſte dorderung die Wieder⸗ 
herſte lung des Kaiſerthums war. 

Man hat es mit Recht hervorgehoben 1), Dante wat pr 
Grunde: Keine romanische, er war eher eine germanifche Natur. 
Hierbei. handelt es fih nicht um etwas: Gemachted-oder Gekün⸗ 
ſteltes, ſondern um die urfprüngliche Charakteranlage, die von 
ben vdurch und durdy- romanifchen Ginfläffen und Umgebungen 
fh’ def Natur der Sarhe nach nur langſam Ioslöfen und ihr 
eigenſtes, tiefſtes Weſen entfalten konnte. Wir werden fpäter 
aus der G. K. nachweiſen, wie bei den Strafbeftimmungen in 
ber Hölle überall germanifhe Rechtsanſchauungen zu Grunde 
gelegt. find, und niemand wird in Abrede ftellen, daß ber 
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Dichter ‚hierbei den Eingebungen: feine‘ — She fe: 
vinle ‚gefpigt. fei.ı ©: 4 
: "MBetrarhten: wir. den romanifchen Charatter, wie er in die⸗ 
ke «Zeit entwickelt fand, fo.finden wir jenes grauſame, Talte 
biättige Rache gefühl, das an dem wehrloſen Gegner Ad befrier⸗ 
digt, ihn im Grfäüngniß verhungern oder:im eifernen Kaͤftg vers 
ſchmachten laͤßt u. ſ. w.; wir finden die Argliſt, die Heimlich— 
kert; mit der man Rache nimmt, wir finden den Verrath, die 
Hintunſetzung aller perſönlichen Treue, — lauter Züge, "die 
das italirniſche Partrileben zu hunderten aufweiſt und die ber 
aͤcht germaniſchen Denkweiſe gerabezu widerſprechen. 
us; Aber eben dieſe Ausartung "des Weſens ſeiner Nation hat 
Danke am bitterſten gegeißelt, am entſchiedenſten verdämmt, 
und in der Oppoſitien, in der feine Ratur zu dieſen Erſchei⸗ 
nungen fland;'mölhterüih vor allem auch die innere Kraft ſuchen, 
die ihn ſaus dem Lager des Welfidmus: trieb und ihn zum Apo⸗ 
ſtel eines idealen Ghibellinismus machte. Sein Uebertritt zuiu 
Volke war, prinzipiell gefaßt, durchaus kein Uebergang zur 
Demokratie, wie man etwa meinen könnte, ſondern wurde, wir 
wiederholen bad, won dem Triebe, von dem Ehrgeize, wenn 
man "will, zu wirken und feine neugewonnenen politiſchen 
Grundfäge zunächſt auf feine, Vaterſtadt anzumenden,,. bedingt. 
Wir werden demnächſt Gelegenheit haben; uns in einem großen 
Valle zu überzeugen, daß Dante gerade den Parteiungen feiner 
Baterftadt gegenüber diefen höheren Standpunkt eingenommen 
und rückſichtslos zwiſchen rechtd und linke, zwiſchen weiß und 
ſchwarz durchgeſchritten ift. 
Eine ſolche politiſche Umwandelung iſt immerhin eine an 
ſich merkwürdige Thatſache; es ſcheint nicht, daß ſie in jenen 
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Zeiten —— oft yorgekäntien ift; in biefem großen Style; 
wie bier, fteht fie einzig da. Ich darf wohl Hinzufügen, daß 
diefem gewaltigen Prozeſſe gegenüber jene berührte ſittliche 
Kriſss, infofern fie fih über Daute's Verheirathung hinaus 
erſtreckt hat, gewiß nicht beſtehen konnte. Ein: fo groß sanges 
legter Menſch konnte durch ein beſonderes Zuſammentreffen non: 
Umftländen wohl vorübergehend aus feiner Bahn geworfen; mer- 
den, aber firher nicht auf längere Zeit dem Gewöhnlichen vers 
fallen. -Der wachfende Eruft der Lage, die über Florenz laſtendy 
Gewitterfhwäle,. die Losreißung von alten, zum: Keil. gewiß 
nicht gleichgiltigen Verhältniften ſprengte ficher vollends bie 
Sehen, womit die „füße Sirene” und bie. üppige Stadt ihn 
vmſtrickt hatten, oder, wie man ed ausdrückt, dad erflärte Ideal 
feiner: Seele :gewann:: wieber bie verlorene: Macht über ihn. 
Nicht: ald ob fo alte Leidenfchaften in ihm abgeſtorben wären, 
aber fie erhielten eine ftete Kühlung auf ein arches ſittliches 
Bi i 3 





) Die Tradition, daß Dante einmal — etwa nad) Beatricens Tode 
—rbabe (Franziskaner) Mönd werden. wollen oder fogar wirflih den 
Perfuch gemacht Habe, müßte erft nor beglaubigt werden, Inferno XVI, 
i06 beſagt das nicht. Dagegen ift es nicht unwahrfcheinlih, daß Dante 
in irgend einer Periode feines Lebens in den Orden der Tertiarier, eine 
für: &aien beſtimmte Abzweigung der Franziskaner, eingetreten if. 
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19, 3 , 
Das Neue deben 1), 


Mr haben. in’ dem vörmubgehenden Theile der Biographie 
Dante's das Neue. Leben wiederholt ald Quelle angezögen. 
Der Dichter ‚hat diefes in mehr als einer Beziehung merkwür⸗ 
dige Büchlrein jedenfalls noch in Flotenz, vot feiner Verban⸗ 
nung nichtbloß begonnen, ſondern auch abgeſchloſſen. Es iſt 
in ber Bolksſprache geſchrieben und feinem Freunde Guibo 
Cavaltanti gewidmet, der noch im. Sabre 1 1300 geftorben iſt. 


rt, 


9) Mmiber iger Zeit Sat. Ftaticelli (Opere Mneri di- Dänte 
111, 4.9..295.299.). die Behauptung aufgefellt, vita nupvä; bedeute Iu⸗ 
gendieben und nicht neues Leben. Als Stüge dieſer Behauptung führt 
derfelbe eine "Anzahl von allen aus Schriften Dante's oder ihm zeitlich 
Naheſtehender auf, in welchen naova dHerdings mit giovantle gleichbedeu⸗ 
tend erſcheint. Wir können und indeß gleihwohlinicht entfchließen, bie 
ältere Auslegung zu verlaffen. Dante fagt:. „In quella parte del, lihro 
della mia memoria, dinanzi alla quale poco si potrebbe leggere, si trova 
una rubrita, Ja quale dice: Ineipft' vita mova*. — Ich will.hier 
zunähft nur darauf. hinweiſen, daß. Dante im Conrito für Die Zeit des 
Jugendlebens die erſten 25 Jahre feſtſetzt und daß ihm daſſelbe doch nicht 
gerade mit dem neunten Jahre beginnen konnte, während auf der audern 
Seite die von ber Vita naova nmfaßte Zeit unter allen Umfänden über 
die erften 25 Jahre feines Lebens (d. h. über:1290) hinausreicht. Außer⸗ 
dem darf man wohl auch darauf aufmerkſam machen, da, wenn nupva 
auch giovanile bedeutet, Sraticelli erſt noch beresifen müßte, daß Damals 
novus auch für gleichbedeutend mit juvenilis gebraucht worden if. © weit 
wir fehen, war das aber. nicht” der Fall. 
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Es ſchildert Dante's Liebe zu Beatrice von ihrer Entſtehung 


an, führt fie auf die Höhe ihreg Vergeiftigung, erzählt. feinen 
Abfall und die fehließlihe Rückkehr zu der verflärten Geliebten. 
Es befteht aud Gedichten und aus Profa. Die Gedichte bewegen 
fih in der Form des Sonetted, .der Ballade und der Canzone 
und drüden die Stimmungen, Gefühle und Zuftände ans, in 
welche ihn feine Liebe in ihren verfchiedenen Stadien verfekt 
bat. Die.meiften find ficher in. den betreffenden Momenten 
entſtanden, wenn auch vielleicht. eine legte Redaction bie und ba 
an der urſprünglichen Faſſung ‚einiges geändert hat. Die Proſa 
iſt ‚zweifacher Art. Die eine verbindet die einzelnen Gedichte 
mit einander, indem fie ihre Veranlaſſung und Entſtehung bexich⸗ 
tet, und iſt ganz an ihrem Platze; Die andere zerlegt und behant 
delt den Inhalt derſelben, ohne daB man aber ſagenkinente, 
daß dadurch für die wirkliche Erklärung viel gewonnen ſei. 
Dar: Werth des Büchleins iſt, vom dieſer ſcholaſtifirenden haar⸗ 
ſpaltenden Beigabe gewiß völlig unabhängig. Dieſer · Commen⸗ 
tar. hat auch noch ‘das. Eigenthümliche an ſich, daß er den Ge⸗ 


/dichten, die vor den Tod der Beatrice fallen, nachfolgt, dagegen 


jenen nach demfelben vorangeht. Dante giebt bei Gelegenheit, 
too er biefeß Verfahren zuerft auf eine Canzone anwendet, als 
Grund an: „damit ſie (die Canzone) an ihrem Ende um ſo 
verwaiſter erſcheine“, wie ja auch er. durch den Tod der Gelieb⸗ 
ten verwaiſt iſt. Es ergiebt fich daraus wenigſtens, daß fich 
der Dichter eine große Kindlichkeit bewahrt hat, dq er in folche 
ſpielende Wendungen eine Bedeutung legen konnte. Auch dies 
iſt eine der harmloſen Wunderlichkeiten, denen wir bier! bẽgeg⸗ 
nen, vaß der. perſoniftzirte Amor bei feinen erſten Erſcheinungen 
ſich der lateiniſchen Sprache, ſpaͤter aber ebenfalld durchgehends 
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ber Belteſprache bedient, ohne daß ein Grund dieſes Lauſches 
zu entdecken wäre. - oo. ih 

Weber die Zeit, in der bad Reue eeben entſtanden iſt und 
in welcher es etwa ſeine gegenwaͤrtige Geſtalt erhalten hat/ 
haben wir folgendes zu ‚bemerken. 

Boccaccio erzählt in feinem Leben Dante’d, daß dieſer hatt 
aach dem Tode ber Beatrice und ehe ſeine Ihränen um: fie 
getroknet waren‘, diefe Schrift verfaßt habe ). Im wefents 
lichen bat diefe Angabe Necht behalten; man verlegt jetzt ziems 
ih ‚allgemein die Abfaſſung ded guößten Theiles des Bächleins 
noch .in dad Jahr 1292). Das Mommt ded Abfalls des Dichs 
terd von der. verflärten Geliebten fließen wir in. diefe Linie 
noch mit em, gang fo wie es bier erzählt ift, und halten. pie 
fpäteren widerſprechenden und allegorifivenden Angaben des Con⸗ 
vito, wis ſchon angedeutet, nicht für ſtark und klar genug, bie 
einfülhere und durchſichtigere Erzählung im Neuen Leben: zu 
etſchuͤtteru⸗), ohne im übrigen. damit Die Stage über des Dich⸗ 
ters: fittliche Kris nach Bratricens Tode für: erfchöpft oder jenes 
fein Geſtandniß für mehr als einen tleinen u des umfaſſen⸗ 


” 4), Boccaccio fagt: „Esli premieramente, duranti ancora le lagrime 
della ma mötta' Beatrice, quasi nel suo venlisesimo anno, compose un 
840 volumetto,.it quale egli titold Yita Nuova ı 

9.8. auch Charles-Eliot Norton, The New, Life of Dana 
Cambridge ‚(New England), 1860. Appendix A. 

3) Soden S. 1-93. — K. Witte in feinen Erklärungen zu ben 
von 2. Kannegießer überfesten Iyrifchen Gedichten Dante's (2. Aufl. 
Leipzig, 1842 I. ©. 1 flg.) entwidelt eine abweichende Anfiht, da er die 
ſich widerfprechenden Angaben der Vita nuova und des Comvito, in Bezug 
auf den Abfall des Dichterd von Beatrice, audgleichen will, wobei aber 
die deutlihen und beffimmten Worte der Vita nuova zu Eur; Fomnten. o 
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deren Belenntniffes, wie es in: ber G. 8. (Purgat. XXX. XXXI) 
niedergelegt ift, zu halten !). Dagegen ift es in hohem Grade 
mehrfcheintich, daß der Schlußtheil ber Vita nuova, ber fh an 
dns. verlegte und letzte Sonett anlehnt,. eine fpätere Zuthat if 
und bis in dad Jahr 1300 heranfreisht. : Der. Dichter fagt in 
ver. Einleitung zu. dem 34. Sonett, ex habe dieſes zu einer 
Zeit verfaßt, ald viel Voll nach Nom gewaudert fei, um jemeh 
gebenedeite Bild zu ſchauen, welches Jeſus Chriſtus umß els 
eisen Abdrnck ſeines Antliczes hinterlaſſen. Domit iſt aber Nas 
Schweißtuch der h. Veronika gemeint; und Givovanni Villani 
erzaͤßlt auadrücklich, daß um die Zeit des von Papſt Boni⸗ 
ſaz VIII. im Jahre 1300 angeordneten Jubiläums zur Er⸗ 
weckung der chriſtlichen Hilger an jedem Freitag und an jedem 
höheren Feſttag jenes Tuth im: St. Peter vorgewieſen worden 
ſei, und deshalb eine große Anzähl Ehriſten, von den feruflen 
Laͤndern hex, dieſe Pilgerfahrt unternommen hätten?). Wenn 
nun dieſes Tuch ah zu andern Zeiten gezeigt worden iſt aid 
infofern jene Bemerkung Dante's nicht mit zwingender: Noth⸗ 
wendigkeit auf dad Jahr 4300 bezogen werden muß?) fo 
fpricht gleichwohl hinwiederum für diefe Auffaffung der Schluß 
des Büchlein, in welchem Dante von einer ‚‚fonderbaren Bifion“ 
fpricht, die. nach allem kaum eine andere fein faun, als die, 
in welche er fein großes Gedicht gekleidet hat, und dieſe feht 
er in den März 1306. : Dad Neue Leben Hängt überhaupt mit 
Der G. K. aufs engſte und innigſte zuſammen, dieſe ohne jenes 


v 


| 1) S. oben ©. . 
2) Giov. Villanil. c. vm, 36, 
.« :8) ©. Norton I. c. p. 31. 
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würde nur ſchwer zu verfichen fen, es iſt die deruse md 
bie. Wurzel: :derfelben.?). * Test 
Was Hun den Inhalt des N. 2. anlangt, fo. halen · wir 
unſer Urtheil darüber, inſofern wir ihn als Quelle für die Bio⸗ 
graphie Dante's benutzten, bereits abgegeben. Es iſt eben 
Wahrhrit und Dichtung, wie das berühmte Werk unfſeres Göthr, 
dad: geradezu: dieſen Titel führt. Die einzelnen Thatſachen find 
um Durchſchnitte geſchichtlich, aber die Gruppirung, die Zuſam⸗ 
menſtellung, die Ausſchmückung ſiehen unter dem Banne ber 
geſtaltenden Dichterkraft. Anlangend die Form des Werkes, 
ſo wage ich nicht, ſie als künſtleriſch vollendet zu bezeichnen. 
Es faͤllt m dieſer Beziehung ſchwer in's Gewicht, daß jener 
Grad von Rauhe ber Darſtellung mangelt, ohne welchen ein 
Aunſtwerk überall ſchwer zu denken iſt. Ich habe nie begreifen 
Fonnen, wie es Leute geben Tonnte, die fo ſtandhaft in Beatrice 
nur eine. wefenlofe Allegorie finden mochten. Die Glut ber 
Empfindung und ber. Leidenfchaft, die die erzählende Partie und 
einzelne Gedichte durchſtrömt, ſollte doch ſchlagend bemeifen, 
daß es fih um die Liebe zu einem Weſen von Flriſch und Blut 
handelte, da noch die Erinnerung daran alle Mächte . feiner 
Phantafie wachraft. Was Schiller gelegentlich Bürger vorge⸗ 
werfen hat, daß die Haud, bie noch vom Kieber: zittert, daſſelbe 
nicht beſchrriben Bönne, iſt mir bei der Lefung des N. 2. an 
vielen Stellen eingefallen, Man fieht and allem, daß der Dice 
ter eben erſt dem frürmiſchen Meere entronnm iſt und noch 
voller: Auftegung darauf. zurieckblickt. Jedoch davon abgeſohen, 


—. 





1) Es liegen fehon in dev erſten Camzone des Ri L. Momente, die 
auf diefen Bufammsenhangrbeuten, namentlich Str. 2 B. 13-214. Ze 


n 
we | z 40 Das Neue Leben. 


pen Werke fehlt bie Einheit, es ift Kein organiſches Ganzes, 
5— welchem nicht bloß die einzelnen Theile an ihrem Platze 
| fſeyn müſſen, ſondern auch nichts Unweſentliches, Fremdartiges 
eingeſchoben werden darf. Und das iſt ber Ball. Der: Dichter 
läßt fi verleiten, auf Dinge abzufpringen, ‚die mit feiner 
Liebe nicht das. Geringfte zu thun haben. So exgeht!er. ſich 
epiſodiſch über den dichterifchen Gebrauch der Allegorie, pole⸗ 
miſirt gegen die Dichter, die fie falfh angewendet, und giebt 
Andeutungen über den Urfprung der Poefie in der Bolteſprache 
u. dgl., lauter Belehrungen, die wir an und für. fi. febr gern 
binnehmen, die aber die Einheit feines Büchleins zerſtören: 
Wir wollen feine Zergliederung davon geben !), aber ver- 
ſchiedene Bemerkungen, die fi aufbrängen, mögen wir nicht 
J zuuterbrüden, zumal. fie und ‚dienen werden, den Zuſammenhaug 
Zn A des Neuen Lebens mit dem ganzen Menſchen, mit der G. R. 
— Pyund der Zeit überhaupt offenzulegen. Was zunächft ald das 
\, AN Wichtigſte aufſtößt, ift. die volllommen neue Behandlung der 
FrBiebräpoefie . Man weiß, die Runfipoefie ber Möller, die Ita⸗ 
dien darin vorangingen, fpeziell der Provenzalen und der Min 
nefänger, .bewegte füh zum größten Theil um das Thema ber 
F Liebe, und zwar der ſinnlichen, irdiſchen Liebe. Dieſes Thema 
1m batten fie in allen Tonarten durchgeſpielt und erſchöpft. Die 
| Ztaliener, die ihnen nacheiferten, Eonnten fie kaum niehr über- 
° treffen, und es wäre viel geweſen, wenn ein Dichter aufſtand 
aAnd ihnen bie Wage hielt. Große Wirkungen waren nicht mehr 
damit zu erreichen. Alle ihre poetifhen Motive. waren ver- 


! 
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1) Das Neue Leben ift durch Die beiden Weberfeßungen von Dieyn- 
hauſen und Kart Förſter fehr leicht zugänglich. geworden. ° | 
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braucht und jene Liebe felbft, fie war wicht immer eine erfahre, 
eine. individuelle, fie zmar meilt.etmad allgemeines, conbentio- 
‚nelled und hatte ſelten ihre 'erfte Wurzel im Inneren. der Dich⸗ 
‚ter, dder- fie: wendete ſich heute hierhin: und morgen dorthin, 
ober: endlich, wenn fie ernſt .genieint ſcheint, fteht die Befrispi- 
gung: der: Leidenfehagt Dicht hinter. ihrer Sehnſucht. ‘Liebe und 
Kiebespoeſie waren_meltlih und Hatten einen Bund mit der 
Natur, dem Mai, den Blumen: und Auen, den Nachtigallen 
‚seihloffen: Dante’d Liebe und Liebeöpoefie hingegen ſagen ſich 
los von den :übertieferten Formen und Manieren und betskten 
eine neue Bahn. Er jtellt den flüchtigen ober. conventionellen 
Gefühlen die ‚innere Wahrheit ber Empfindung, der finnlichen 
‚oder :gar unſittlichen Liebe eine vergeiſtigte, gebeiligte, den 
Meizen: ‚ber ‚Natur die, die Glotie des Naradieſes gegenüber. Er 
knüpft dort: an, wo Guido Guinicelli, wie wir hörten, den 
erſten Faden eingefchlagen hatte !). Während bri den vorande 
‚gegangenen Liebesdichtern Liebe und Religion einander fremd 
undghbeichgültig, wenn. auch nicht. feindlih entgegengefländen 
hatten, :merbindet, verfühnt fie Dante mit einander, daß es 
chwer wird, Die eine von der andern: -Todzulöfen... Er: ſelbſt hat 
die Wahrheit feiner Gefühle ala den großen Hebel ſeiner Poeſie 

| erklärt”), und einem. ber früheren itelieniſchen Dichter, Bo⸗ 


1) Dante erklaͤrt Guide Guinicelli in n jedem Sinm als feinen Mei⸗ 
fter. Purgat. XX VI, 96. on 
“  „Eal. mi: fee’ io, ‚ma: zn a _ tanto osurgo.. 
Quando i’ udi’ nemar He: siosso ik padze 
Mio, e-degli atri miei miglior, cbo mai - 
Rime d’ anıore usar dolci ⸗ geladen 
2) Purgat. XXIV, 52: un 
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nagiunta von. Zusca, eine Kritik ſeiner poetiſchen Vorganger 
und. Zeitgenaſſen in den Mund gelegt, deren Sinn iſt, daß fie 


ihre Gefühle nur anempfunden und ſich wider ben Willen der 






inerva :in. poetifche , Stimmungen zu .verfegen :verfucht hat⸗ 


ten ?). Er ſucht in feiner Liebe nicht die flüchtige Befriedigung 


des Augenblidcs, er ſetzt fie. mit: feiner gauzen geiſtigen Ent- 
widelung in Verbindung und knüpft ſeine menſchliche und ſitt⸗ 
liche Enſtenz an fie, Sie ſtirbt nicht mit. der Geliebten, ſou⸗ 
been reicht über das Grab hinaus und richtet von, oben, bean 
Ballenden‘ wieder auf. Da iſt keine Rede mehr von Frühling, 
“Blumen und Nachtigall, nicht von den Roſen Tibulls und nicht 


vom Sperling von Lesbos, da öffnet ſich der Himmel, da figu⸗ 


riren bie Engel und die Gottesmutter, und Beatrice. ſelbſt wird 
zum Engel, noch ehe fie flirbt. Die Menfchen flaunen fie an, 
die Seligen verlangen nach ihr, und der Liebende ſchaut in ihhr 
alles, was der Menfch- von Gott wiſſen und glauben kann. 


Auf dieſe Weiſe geht die Liebe, als dichteriſches Element, un⸗ 
ter den Einflüſſen platoniſcher und chriſtlicher Ideen und in der 


Hand eines empfindungstiefen und phantaſievollen Kopfes völlig 
umgewandelt aus dem Neuen Leben hervor. Der Dichter tritt 





,Ed io a lui: io mi son un che, quando 
Amor mi spira, noto, ed in quel modo 
Ch? ei detta dentro, vo sigalficando. “ 
1) Ebdſelbſt V, 65: 
„O frate, issa vegg’ io, dies’ o egli, il node, u 
Che ?1 Notajo, e Gaittone, e me rienne 
Di qua dal dolce stil nuoro ch’io ode. 
Io voggio ben, come le vostre penne 
Diretro al .dittator scn vanno streite, 
Che delle nostre certo non avvenne.“ 
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mit feinem Jugenderzeugniſſe ais der Reformator der Liebede \ 
poefie auf und au der Schaar der Dichterlinge heraud auf 
einen erhabenen Standpunkt ). Es iſt ſchön, zu bemeufen, 
wie feine Gedichte mit der Läuterung feiner Leidenſchaft immer 
voflendeter m Form und Gehalt werden; fie verdienen übere 
haupt viel mehr gelefen und fiudirt zu werden, als es ber Fall 
if, und es ift in Feiner Hinſicht ein gutes Zeichen, daß fe 
durch Petrarka fo fchnell verdrängt werden konnten. In den 
reiten Sonetten fühlt man allerdings die Jugend und bie pree 
venzatifhe Einwirkung noch nad, aber raſch fallen diefe Feſſeln J 
und ber War ſchwingt ſich durch eigene Kraft frei zur Sonne 
empor. Trotzdem, daß die Gedichte in den Brennen ber Myſtik 
getaucht find, quellen fie mit. der Brifhe und Kraft der Ge⸗ 
fundheit aus dem Born des Gemüthes heraus; in klangvoller 
Sprache reiht: fih Bild an Bild und man bat fih doch nicht 
über Ueberlabung oder über Mangel an Gedankenrrichthum zu 
beffagen. Der Reim wird nieht zur bemmeuden und drückenden 
Kette, fondern umfchließt einem goldenen Gürtel glei ben 
ſchönen Leib, den des Dichters keuſche Phantafie beſeelt. Dieſes 
Urtheil fällen wir an diefer Stelle nit bloß über die Lyrik 
bed Neuen Lebend, ſondern über alle erotifchen Gedichte, die 
auch nicht in diefen Cyklus fallen, einige des Convito ausge⸗ 
nommen, two der Allegorie die Poeſie geopfert wird. Wir has 
ben in diefem außerdem politifhe und moralifde Lieder, die im 
eine fpätere Periode fallen, und von denen bis. erfteren eime 


1) Inferno II, 103: 
„Disse: Beatrice, loda di Dio vera, 
N Che non soccerri quei, che t’amd tante, 
Ch’uscio per te deila volgare schiera ?“ 
8 
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mehr hiftorifehe Bedeutung haben, von den letzteren aber 3. B. die 
13. Canzone ded Konvito fo dunkel ift, daß der. Schlüffel dam 
nohh nicht einmal gefunden werden konnte). — | 

An der Liebe Dante's zu Beatrice iſt der Kultus, dem 
er für fie fchafft, ein Haupteharafterzug. Die Elemente bie: 
ſes Kultus liegen ganz befonders auch in der Myſtik. Dieß 
zeichnet .ja diefe Gedichte. noch mehr als alled oben: Binger 
führte aus, daß fie alle Ehre und Glorie ded Paradieſes, die 
men bis dahin nur auf die Mutter des Erlöſers oder höchſtens 
auf eine vorm der Kirche verehrte Heilige übertragen hatte, auf 
ein biefer ftetd gleichgültig ‚gebliebeneds Mädchen von Florenz 
übertragen. Den ganzen: Borrath myſtiſcher Beziehungen, fe; 
fafifcher Deutungen nimmt ber Dichter für daffelbe in Ans 
ſpruch ımd gründet eine Frauenverehrung, die von ber Galan⸗ 
terie des Ritterthums und der Liebeshöfe ebenfo. weit entferut 
iſt als Beatrice von Iſolde. Sa, er geht fo weit, daß.er feine 
Beliebte für ..ein. Wunder erklärt, „von welchem die Wurzel 
und der Urſprung :allein die wunderbare Dreirinigkeit iſt.“ 
Für alle Greigniffe, die die Stunsens und Jahresbeſtimmungen 
Ihres erſten Erſcheinens, ihreß erſten Grußes, ihres. Todes, ihres 
Aktera betreffen, weiß ‚er die Zahlıneun herauszurechnen und 
die Wurzel von neun ift ja die Drei, an welche ſich das tiefite 
Geheinmiß feined Dogma Fuüpft: Freilich alles dieſes wäre 
am Ende doch finnlos, wenn nicht die ideal⸗allegoriſche Bes 
deutung, die Beatrice fir ihn erhalten hat, . und in ber fie in 
der ©. K. fiegreich auftritt, ſich bereits feftgeftelt hatte Aber 


9 ©. K. Witte's ſchen ermäpnten. Kommentar au dem Iyrifchen Ge⸗ 
dichten Dante's. 


L 
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immerhin, gerade hierin ‚befteht die Neuheit und Kühnheit viefer 
dichterifchen Kombination, und bie Art, wie. er fie in der gött⸗ 
fichen Komödie fortfegt nnd jene Zahl zur Grundlage des Dr: 
ganismus des Gedichtes macht, beweiſt gleihfalld, daß er den 
Grundriß verfelben ſchon entworfen hatte, ald er dad Neue 
Leben fchrieb. In der That, fo ift nie ein fterbliches Mädchen 
gefeiert worden, und darin .liegt die menfchliche und bichterifche 
Größe Dante’s, daß er einer fo nachhaltigen Erhebung: fähig 
war, daß er es veritand, feinen erften Traum der Liebe für 
immer zu idealifiren, und daß er bie Gefühle feines Jugend 
ſich von der .unausbleiklihen und zerbrödeladen. Kraft der Jahre 
und des Lebens nicht ertöbten ließ. Darin endlih, daß trog 
aller Myſtik und Scholaſtik das menſchliche Element nicht er⸗ 
fit wird, liegt der ſüßeſte Reiz des Neuen Lebens, md wir 
ed darum ſtets als die Phyſiologie jeder reinen etſten Liebe be⸗ 
zeichnet werden dürfen. 

Was das Büchlein ferner auszeichnet, iſt bie gewaltige 
Kraft, mit der des Dichters Phantaße -in-ipm-orbeitet:. . Da 


— — ——— — * 





1) Sie ſind es, die die Erzählung fortbewegen, von der erften Er⸗ 
ſcheinung Amor's angefangen, bis zur legten Viſion, weldge eben die if, 
welche zum Gegenſtande der G. K. gemacht wird und die alfo unmittel- 
bar an diefe antnüpft. „Appresso a qnesio Sonetlo ‘apparve a me 'una 
mirabile visione, nelle quale vidi cose, che mi fecero proporre di non 
dir piü di questa benedetta, 'infintantoch io nan potessi piu degnamente 
trattare di lei. E di venire a giò io studio-quanio posso, si com’ alla sa. 
veracemente. Sicchö, se ‚piacere sarä di Colui, per cui tutte lo cose 
vivono, che la mia vita per alquanti anni perseveri, spero di dire di lei 
quelle clie mai non fu’ detto d’alcuna,* 

8 * 
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Mittelalterd kennt, glambt oft, ihn auf einer Nachahmung m 
ertappen, ftelt er aber Bergleichungen an, fo wächſt feine Ach⸗ 
tung vor dem Kopfe, der für alle diefe Dinge ein Interefft 
gefchaffen hat, weil fie auf ihn einwirkten. Die verſchieden⸗ 
flen Saiten klingen an, und do fühlt man, wie fich bereits 
das Chaos ber mittelalterlihen Ctemente in ihm zur Einheit 
- wbjuklären begonnen hat. Das ift Feine Frage, . Dante erfcheint 
bier noch am liebenswürdigſten, wo er noch nit am größe 
ten if. Mit einer reizenden: Najvität, mit einer fanften 
Melancholie zieht er ung an, alle berben Empfindungen: find 
auögefchloffen, an deren Kelche er doch fon genippt hatte: 
RNichts von Haß, nichts von Bitterkeit, da ift alles Liebe und 
| — Harmonie, er Tennt Feine Feinde. Und was mir an diefem 
Werte ſtets ald harakteriftifch erfchienen ift, iſt die unbedingte 
Ausſchließung des politifchen Elementes. Alle übrigen The⸗ 
mata, mit denen ber Dichter fih im fpäteren Leben fo gern 
und eifrig und leidenſchaftlich befchäftigt hat, die Liebe, bie 
» Moyftif, die Scholaſtik, die Linguiſtik, bie Poetik, die Alle⸗ 
| gorie,  Afteologie und Aftronomie, die alte römifche Literatur, 
— fie alle liegen bier bereit3, wenn auch nur embryoniſch, 
vor, nur don der Politif, vom Staate und der Kirche, von 
öffentlichen Angelegenheiten, fei es welcher Art immer, ver: 
lautet fein ort. Während Dante in der ©. K. feine Liche 
allerdings mit der Politik u. |. w. in einen gewiflen, wenigftend 
mittelbaren Zufammenhang feßte, herrſcht Hier vollkommenes 
Schweigen darüber. Freilich, was. gingen .die Tochter Portis 
nari's, Die in der Blüthe ihres Lebens dahingeſtorben, die großen 
Sorgen und Intereffen der Menfchheit an? Die Wahrheit iſt, 
der Uebergang zu der hohen idealen Bedeutung der Verklärten 
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ſollte eben Bier erſt geſucht oder bezründet werden, und im 


übrigen iſt das’ ja fo recht: in der Matür- einer Achten Liebe, 
wie wir ſie hier vor und haben, daf gerabe die Welt und ihre 
Miben fie am wenigſten erreihen.! "© ty 

Betrachten wir: dad Werk als ein Glied in der Kette der 
alfgeineinen. Literoturentwidelung, fo brängt ſich eine Bemerkung 
anf, die zwar fon von Anderen gemacht: worden ift!). Das 
Alterthum hätte, Fein folches Buch probueiren Tönnen, Die 


Kunft der: alten Welt duidete Feine ſolche "Ausbreitung der. Ins | 
diwiduglitat, wie das hier geſchieht. Sie ließ das Individuum | 


im in Schooße der engeren oder weiteren Geſammtheit untergehen 
und beugte ed unter das Joch. Dagegen iſt der. Charakter der 
modernen Kunſt die Wiederberftelung der menſchlichen Perfön- 
lichkeit, und dieſer Umſtand zeigt ſie im augenſcheinlichen Bu: 
fammenbange mit dem Chriſtenthum. Die Confeſſionen St. 
Auguſtin's ſtehen vor der Pforte dieſer nenen Kunſtform, haben 
abernine zu: werrig künſtleriſche, poetiſche Tendenz, als daß 
man fie in dieſe hinein verſetzen dütfte. Das Neue Leben hin⸗ 

gegen eröffnet die Reihe dieſer Vucher, die bann.übes · Rouſſeau 


herauf bis in die Gegenwart fich. fortſetzen. Hier tritt die 


Menſchheit vor. dem, Menfchen. Zzurück, ber-fih-mit voller Be: 


bagligtei und im Dergeffen, ber übrigen Welt ausdehnt. Abet 


ts Yt, 5 I ıh, 
9) ©. Dante , Altghieri ‚ ou la Podsle amionreuse, Paris,. vor E. 4. 
Delööhize, Der Berfaffer verfolgt Hiftorifh die Anfänge der platoni⸗ 
fchen 2iebeöpoefie und macht manche gute Bemerkung, aber begeht, von 
einer ihm eigenthümlichen Flüchtigkeit fortgeriffen, auch manchen Fehler. 


Sy fegt er z. B. die Abſchließung des Neuen Lebens in das: Zahe 1200 . 


€p. 8) und hat doch das Büchlein in das Franzöfiſche überfest, folge 
lich geleſen? 


— 2 
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das volle Hingeben on den geliebten Gegenſtand, bie Reßgnativn 
nes Egeismus, macht dieſen felbft wieder erträglich und dich⸗ 
teriſch, und beweiſt zugleich, daß die „Perſoͤnlichkeit“ der Mut⸗ 
ter ihres Sieges noch nicht treulos den Rüden. gewendet: bat. 


2 Zum Sthluſſe dieſer Betrachtungen wollen wir nad einen 


Zug des literariſchen Charakterd Dante’3 hervorheben, wogn 
dad Neue Leben allerdings Veranlaſſung giebt. Wir meinen 
die Reflexion, womit er bei feinem fünftferifchen Schaffen: vor: 
wärtd. gebt. Seine Poefie iſt eine Runfiposße; aber. ihm war 
das Dichten fein Spiel, ed war ihm ein Beruf. Er becue 
bigt ſich nicht bei der überlieferten und gebräuchlichen Art zu 
dichten, er ſucht im das Innere der poetifhen Technik eingur 
bringen und hat viel über Poetik und Metrik nachgedacht. 
Beide, heſonders die erflere, lagen in. jener Zeit im Argen. 
Ueber Metrik und Strophenbau bat er fih in dem zmeisen 
Buche feines. unvollennet gebliebenen Werkes über die Volks⸗ 
Sprache deutlich ausgeſprochen und ſtrenge Forderungen an alle 


diejenigen geſtellt, die ſich verſucht fühlen, „nach dem Plektrum 


zu greifen i)⸗. Gr ruft ihnen warnend zu, daß die bloße dich⸗ 





1) ©. Dante, De vulgari elognie, lib. 11, befonderd cap. 4: „Caveat 
ergo quilibet et discernat ea quae dicimus; et quando tria haec pure can- 
tare inlendit, vel quae ad ea directe et pure sequuntur, prius Helicone 
potatus, tensis fidibus adsumat secure plectrum, et cum more incipiat. 
Sed cantionem , atque diseretionem hanc,  sicut decet, faoere, hoc opus, 
et.labor est; quoniam nunguam sine strenuitate ingenil, et arlis assidui- 
tate, scientiarumque habitu fieri potest. — — — — Et ideo confitestur 
eorum slultilia, qui arte, scientiague immunes, de solo ingenio «onfiden- 
tes,. ad summa summe canenda prorumpunt; ei a tanta prosumpfugsilate 
- desistant, et si anseres nalurali desidia sunt, nolint astripetam aquilam 
imitari.“. 
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terifhe Anlage und Stimmung nicht ausreihe, und daß die 
Palme nur dem gebühre, der damit die Kunft und Wiffenfchaft 
des Dichtens vereinige. Mit diefer feiner Theorie hat feine 
Praxis Schritt gehalten und jene braucht nicht vor diefer zu 
erröthen, Nicht fo verhält ed ſich mit feiner Poetik. Er iſt 
zwar ber Erite im Mittelalter, der auch fie theoretifch zu bes 
handeln angefangen, aber er hat fle nicht über vie ſchwachẽ 
Anregung hinaus geführt.' Das Mittelalter hatte einmal für 
dieſe Dinge keinen Sinn, und es iſt immerhin ehrend für ihn, 
daß er. wenigſtens die Nothwendigkeit davon eyipfand. Das 
römiſche Alterthum bot in der Ars ‚poetina. des Horaz ‚dag eins 
zige Mufter, und diefe hatte Dante ftudirt; jedoch mon fühlte 
zu verſchieden, als daß dieſes Studium hätte fruchtbringend 
fepu: können, Das Beſte, maß. er z. B. in dem Neuen Prben 
borüber ſagt, ift eine Oppofition gegen. ben Jeigtfinnigen, ge: 
dankenloſen Gebrauch der Allegorip 1), Er verlangt, daß jedes 
Bild, wenn es ſeines Gewandes entkleidet würde, einen wirk; 
lichen Sinn darunter verberge: freilich die geringfte Forderung, 
bie er fiellen konnte. In anderen Stücken, z, B. ſeinen Vor⸗ 
ſtellungen, die er den Ausdrücken komiſch, tragiſch, elegiſch 
unterlegt, bleibt feine. Theorie völlig kindlich und iſt zum Glücke 
in der Anwendung. nicht mehr . zu erkennen und von ſeinem 
Genie unſchaͤdlich gemacht worden. 


A) Vita Nuoya: „.....perocche grande vergogne sarebbe a colui che 
rimasse coss soito veste di figura o di colore retlorico, e poi domandato 
non sapesse dinudare le sue parole da cotal vesta, in ‚guisa ch’avessero 
verace intendimento.“ 


8. 


Daute's Leben von feinem Eintritt in die Regierung bon 
ölorenz bis zu feiner Verbannung. . 


Seit den zuletzt gefchilderten Neibungen zwifhen Volk 
und“ Adel, die eine neue Niederlage des letzteren und eine 
Befeftigung der herrſchenden Macht des Popolo graffo beden- 
teten, ftand Florenz. ftolz und gebietend, wie noch niemald, da. 
Nahezu an zweihunderttaufend Einwohner zählte die Stadt ’), 
während das „Haupt der Welt”, Rom, kaum fünfzigtauferd 
aufbringen Fonnte. An die Stelle der „Mutterſtadt“ getreten 
zu fein, ihre Erbſchaft angetreten zu haben, war aber auch ber 
Glaube, der die flolge Tochter befeelte, die Zuverficht, die ihre 
Geſchichtſchreiber deutlich ausſprechen 2), Fuͤr die Erhaltung 
dieſes befriedigenden Zuſtandes gab es jedoch nur eine einzige 
Bürgfhaft, nemlich die unbedingte Eintracht des herrſchenden 
Volkes. Aber gerade diefe ging ſchon In ber allernächften Zeit 
in die Brüche und ſchlug in grimme, unheilvofle Zwietradt um. 

Es bereitete fi) nemlich eine neue Parteibildung vor, bie 


— 


4) ©. Billani (I. c. VIII, 38) giebt die Zahl der waffenfähigen 
Bürger um diefe Zeit auf 30,000 an. Diefe Zahl ift wohl etwas zu hoch 
gegriffen, audh wenn man die Landfchaft mitrechner, wovon zwar bei 
Billani feine Rede. 

2) G. Villani (I. c. VIN. 36): „Ma considerando, che la nostra 
citta di Firenze, figliuola et fattura di Roma“ etc. 
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zwmädft von dem welfiſchen Waffenadel amging, aber ven 
gefammiten Popols ergriff und deffen Einheit und Mactitellung 
zerſtörte. Der Waffenadel war zwar gebemüthiget, aber ev 
hatte ſich noch keineswegs aufgegeben und überdied noch Kraft 
md Unbaͤndigkeit genug behalten, um unter. der Gunſt der 
Umftände: ‚der beſtehenden Ordnung in allem Ernſte gefaͤhrkich 
zu werden. Am ˖ ſchwerſten ertrug er das Uebergewicht ber rei⸗ 
chen patriziſchen Geſchlechter, die ihm eben doch nur Empor⸗ 
kammlinge waren. Innerhalb des Popolo graffo felbſt bilbrte 
kp ein ähnlicher Gegenſatz zwifchen den alten und neuen Fa⸗ 
milien, ftreitender Neigungen und Sntereffen, der bald mächtiger 
wurde ald der Gegenſatz zwifchen Arifkofratie und Vollk und 
den ſchliumſten Abſichten desß Waffenadels in die Hände arbeis 
tete. Dieſe Spaltung, die bereits in den letzten Jahren des 
dvetzehuten Jahrhunderts eingeleitet, wenn auch noch nicht durch 
Handlungen’ benrkundet war, erhielt dann durch ein Ereigniß 
von außen her einen beflimmteren Charakter und zugleich Ge⸗ 
legenheit, in die Welt der: Thatſachen einzutreten: denn fo war 
einmal Florenz in dieſer Zeit der. Parteiberrfchaften - geftelkt, daß 
jede: Bewegung in ben übrigen größeren Städten Toskana's 
auf duffelbe zurückwirkte. Piſtoja war ein Glied des Welfen⸗ 
Bande die Herrſchaft eine populare, wie in Florenz. Cine der 
vornehmſten Bürgerfomilten daſeibſt, die der Cancellieri, blüͤhre 
in zwei Linien, die von zwei verfehiedenen Ehen eines Aelter⸗ 
vaters ſtamuten und, aus. einer gleichgiltigen Veranlaſſung, die 
eine die weiße, die andere die ſchwarze genannt wurden. Dieſe 
beiden Linien tem hatten Ah entzweit und lebten in bitteret 
Feindſchaft. Oft Fam es zu bintigen: Neibungen unter den 
Meißen und Schwarzen. Bei einer foldhen Gelegenheit ward 
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eines Tages ein weißer: SoRssHieri men, einem Tchmarzen. ek: 
wauhet. Der Vater bei letzteren mar friedliebenden Ghunaftars 
und bieß den Sohn zu feinem Geguer gehen und diefen um 
Verzeihung bitten. Vielleicht, dachte er, iſt das der Weg zu 
einer allgemeinen Verſoöhnung. Bar Sohn that, wie ihm!befoh⸗ 
len, und kam wehrlos zu den Woißen, um abzubitten. Diefe 
aber ergriffen ihn, hieben ihm auf einem Pferdetrog die rechte 
Hayd ob und ſchickten ihn höhniſch nah Hauſe. Dieſe Unthat 
goß Del in's Ftuer: bie Spaltung, die bislang eine -prinate 
geweſen war, wurde nun eine öffentliche. Jede Linie; hatte 
ihren Anhang: und ſo parteite nn die ganze. Spar, in Simone 


- and Weiße: 


2 Die beerfchenden Dopolanen i in Zloereng hakten- Biefe, Bere 
wickelung in der verbündeten. Stadt mit höchſter Beſorgniß ver— 
folgt: : fie. fürchteten, es möchte aus dieſer Entzweiung ‚eine 
Gefahr für die welfiſche Partei überhaupt erwachſen. Sie 
übernahmen daher das Regiment in Piſtoja und ſiedelten die 
ſtreitenden Theile nach Flarenz über,- um fie. dort; wo; möglich 
non ihrer Verfeindung zu heilen. Aber dieſe Maßregel, fg 
weiſe ſit auch ſcheinen mochte, hatte, bie. entgegengeſetzten 
Folgen: fie ſetzte Florenz ſelbſt in Brand. und, rief hier, eigg 
aäbnliche, aber umfaſſendere Parteiung hervvyr. Die. Weißen 
waren bei den Cerchi, die Schwarzen bri den Frescohaldi unter⸗ 
gebracht werden, Die Cerchi vertraten den Geldadel, die Fresco⸗ 
haldi hatten ſich mit dem altwelfiſchen Adel, vor. allem mit den 
Donati identifizixt, die ſchon lange mit ben emporgefommenen 
Cerchi in Spannung lebten und mit ſchlecht verhehltem Grolle 
bemerkten, wie großer Reichthum einer nach ſo tadelloſen Ahnen⸗ 
probe das Spiel abgewonnen hatte. Dieſe Spaltung war, wie 
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bemerft,.: sehon vor der Anknuft dev entzweiten Piſtojeſen vor⸗ 
handen und hatte die Popolanen mit erfaßt, ohne noch eine 
beſtimmte Form gefunden oder angeusmmen zu haben. Kaum 
waren .jese aber erſchienen, als in ausgeſprochener Geflalt bie 
ganze Stadt in zwei Parteien auseinanderging und ſich ebtu⸗ 
falla in Schwarze und Weiße theilte. Zu den einen zäaͤhlte 
var allem der welfifche Waffenadel, ein. Theil des Mopolo graſſo 
und eine Sraction des Popolo minuto, zu ben andern in erfter 
Reihe ber, Geldadel mit. wieder einem Theil ded Popolo graffe 
und bie größere Zahl des Popolo minute, endlich aber; auch 
die Ueberreſte der ehemaligen Ghibellinenpartei, die bei biefer 
Gelegenheit wieder erwacten '). Yu der Spike der Weißen 
Rand Herr Veri, das Haupt der Cerchi; Hährer ber: Echwarzen 
war: jener Korſo Donati, deſſen unbändige Ratur wir bereitß 
kennen ‚gelernt haben. So löſten ſich alſo die alten Parteifor- 
men völlig auf und begann eine ſcheiubar neue Bildung. 

. . . Dieſer zur Entſcheidung drängenden Lage ſeiner Vaterftabt 
gegenüher Founte ein Manu wie Dante begreiflicher Weiſe nicht 
ein. ſfummer ober theilnahmsloſer Zuſchauer bleiben. Rach weis 
cher Seite es ihn zog, braucht nach den früheren Erörterungen 
kaum erſt noch hervorgehoben zu werden. Zwiſchen der Partei 
ber Schwarzen und ihm befand Feine Gemeinſchaft; fie vertrat 
had Spezififche: Welfenthum, mit dem er ja bereits gebroden 
hatte. Seine Ueberjeugungen und Siympathieen führten ih 
auf die Seite. der Weißen, wenn auch diefe zunächſt wur einen 
ah nicht formulirten., negativen politifchen Standpunkt vers 


1) Dino Compagni ]. c. p.480. — Leo, Ital. Gefchichte Bo. IV 
©. 51. 
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tseten, und fein ‚eigener viel weiter reichte. Auch fein. Freund 
Guido Gapaltanti hand auf biefer Partei: er war noch übers 
Died ein perfönlicger Gegner Corſo Donati's, den er ſchon lange 
„oaf’8 Korn genommen batte”. Diefer. wußte- vers aber au 
und jtrebte ihm in feiner Art nad dem Leben !).: Eine fiebers 
bafte Aufregung muß in dieſer Zeit in Florenz geherrfcht: haben. 
Man.lchte thatfächlich in offenem Kriegszuſtande. Es iſt recht 
bejeichnend für die. erhitten Leidenfchaften, daß. der erſte Zuſam⸗ 
menftoß der Parteien bei einer öffentlichen Leichenfeier erfolgte. 
Die. Serhi hatten ihren Platz gegenüber den Donati- genommen. 
Zufällig erhob ſich einer von jenen, um feinen Mantel zurecht⸗ 
zulegen; dad Mißtranen war aber ſchon fo hoch geiliegen, daß 
diefe die zufällige Bewegung. für ein verabredetes Zeichen zum 
Angriff Hielten. und nad den Waffen griffen. Da thaten es 
die andern auch. und ed entitand eine allgemeine Berwitkung. 
Jedoch. kam ed dieſes Mal noch zu Feinem Blutvergießen, de 
bie Cerchi fo..befonuen waren, an fich zu halten ®).. Ein anderes 
Mat, am. erften Mai (1300). lief es fihlimmer ab, Da wär 
und ‚altem Brauche auf dem Plage vor der Dreifaltigkeitskirche 
Frauentanz; die Cerchi und die Donati mit je ihren Anhaͤngern 
fohen ihm zu. Pferde zu Bon Sticheleien kam man zu Wäts 
lichkeiten; die Schwerter wurden entblößt und einem Cerchi die 
Wafe obgehauen. Die Weißen dürfteten nad Rache und gaben 
fich Feine Mühe mehr, ed zu verhehlen. Das Mißtrauen flieg. 
Corſo Donati fuhr fort, „Beri. Cerchi auf dad pöbelhaftefte zw 
verhöhnen, die Weißen duohten:mit ihrer Freundſchaft mit dem 


— 


1) Bal. Dino Compagnil. c. p.491. 
2) Ibid. p. 480. 
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ghibellin iſchen Pfauern und Aretinern. In wie wert das im 
Genft gemeint war, find wir nicht im Stande, zu beſtimmen, 
das eine fiheint und aber gewiß, daß Die. Weißen: durch wie 
Macht der Diuge leiht einmal dazu getrieben werden: konnten, 
fh um ihrer Selöfterhalting willen den G&hibellinen in die 
Arme zu werfen. Die Häupter der Schwarzen, d. h. die Wels: 
fen, befshleffen daher, es in keinem Falle fo weit kommen zu 
laffen und zu diefem Zwede die Dazwiſchenkunft Ihres natür⸗ 
Haken Schirmherrn, des Papſtes, anzurufen. 

Auf dem Stuhle Petri ſaß ſeit 1294 Bonifaz VIII. ar 
hen war die politifde Eutwickelung des Papſtthumes, wie «8 
mit: Gregor VII. begommen hatte, auf dem Gipfelpinffte ange: 
fongt: man kann fein Syſtem kurzweg ald da8 einer abfoluteit 
weltbeherrſchenden Theokratie bezeichnen. Die weltliche Macht, 
als ein felbſtſtaͤndiges Inſtitut, verneinte er ſo gut als ganz; das 
weltliche Schwert ſollte dem geiſtlichen unbedingt untergeordnet 
ſein. Es wird kaum jemand in Abrede ſtellen wollen, daß Bo⸗ 
‚aifeg, nur vom Gefihtäpunfte feiner Zeit aus beurtheilt, feine 
Sorderungen viel zu weit getrieben bat, und daß er Aberhaupt 
von Leidenſchaftlichkeit allzu wenig frei war. Seinem allge: 
meinen Staudpunkte nah war er Welfe jeden Zoll; gegen das 
Shibellinentbum in allen Formen bat er die gewaltige Thate 
Braft feines Geiftes entwickelt; felbft Die Verwandten und Nach⸗ 
fommen des flaufifhen Haufed in weiblicher Linie haben bloß 
der Solgerichtigkeit zu liebe die Unerbittlichkeit feined Prinzips 
empfinden müſſen. Darum blidte er auch mit zücnendem Auge 
noch Palermo, wo ein Enkel König Manfreds, der Aragonier 
Friedrich, die Krone trug, und kannte kaum einen lieberen Ge⸗ 
danken, ald ihm die Infel zu entreißen. So geftimmet, brauchte 
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es fiher wicht orſt auf die gefchilderte BVerwickelung in Bloeenz 
aufmerkfam gemacht zu werden; er hat fie ohne Zweifel vom 
Aufange an aufmerkffam verfolgt und die Gefahr, die aus ihre 
für das mwelfifche Intereffe möglicher. Weife erwaächſen fonnte, 
erkannt I). Florenz war im Grunde die wichtigfte Pofition für 
die Partei der Welfen im mittleren und oberen Italien — das 
follte der NRömerzug. K. Heinrich VII. bald genug: zeigen — 
und ed ließ fih von dem Scharfblide des Papſtes erwarten, 
daß er Fein Mittel fcheuen werde, fie zu ‚behaupten. Im 
Streite der Schwarzen und. Weißen war ihm unter diefen Um⸗ 
ſtänden feine Stellung von vornherein angewiefen, doch fan 
man nicht ſagen, daß er fofort gewaltſam eingegriffen oder ein⸗ 
zugreifen verfucht habe ?). Er befchräntte fich vielmehr zumägft 
daranf, den Weg der Bermittelung zu betreten, und ſchickte im 
der Perfon des Cardinald Matteo D’Aquafparta zu diefem Zwecke 
einen Gefandten als Pazificator nach. Florenz, der wo möglich 
die Parteien verfühnen und die Berfaffung der. Stadt. reformi⸗ 
ren follte. Der Legat langte aud wirklich um bie Mitte Vini 
(4300) daſelbſt an. 

In diefer Eritifchen Zeit nun traf Dante das 2008, in das 
Priorat, d. h. in die Regierung ſeiner gährenden Vaterſtadt 


1) Wenn ich eine Andeutung Dino Compagni's (I. c. 475, 476) rich⸗ 
tig verfiehe, hat P. Bonifaz fchon bei dem Sturze Giano's delle Bella 
die Hand im Spiele gehabt. 

2) Dante (Purgat, XVII, 51) befchuldigt Bonifaz, daß er ſchon im 
Frühjahr 1300 gegen die Weißen intriguirt habe, um fie zum alle zu 
bringen. In dem Wunſche des Papfed hat das ſicher gelegen, aber da 
Dante Feine Thatſachen anführe, müflen wir feine Angabe babingeftelle 
fein Iaffen. Es ift mir aber wahrſcheinlich, daß er das Anftteten und 
die TIhätigfeit des päpftfichen Legaten bei diefem Borwurfe im Auge bat. 
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einzutreten: Das Priorat- beftand je aus ſechs Mitgliedern, 
bie aber nur zwei Monate im Amte blieben. ‚Dante, obwohl 
von alten Adel jtammend, hatte durd feinen Eintritt in eine 
der- Zünfte ſich den; Zugang auch zu. diefem Amte erſchloſſen: 
Wenn die Gefebe der Geresbtigfeit eine Anzahl oder Kategorie 
alter Adelöfamilien ausdrädlih vom Priorate audfıhloffen ), 
fo: folgt eben, daß Dante nicht dazu, gerechnet wurde, obwohl 
fein Ahnherr Cacciagmida unzweifelhaft ein Ritter wur. Bei 
feiner hervorragenden Perfönlichkeit darf. und diefe politikche 
Anszeichuuug des Dichterd nit wundern. Schon das Fahr 
zwsor:(im Mai 1299) war er als Bertreter der. Republik am 
die Gemeinde von San Geminiano geſchickt worden, um mit 
ihr einen Vertrag abzufchließen, der einige Beſtimmungen über 
bie fogen. Taglia Guelfa betraf?). Wenn num Dante in ei— 
nom fo wichtigen. Momente in die Regierung. von Florenz ber 
eifen. werde, fo. it das nicht fo zu verfleben, ald müffe das aB 
ein ganz befonderes, unmittelbare Vertrauensvotum für ihn 
aufgefaßt werden; denn die Prioren wurden immer auf ein 
ganzes Jahr ‚voraus durch eine engere Wahl ernannt und theil- 
ten fih dann dur das Loos in die fechd zweimonatlichen Amts⸗ 
perioden. Man darf vielmehr aus diefer Thatfache keinen weis 
teren Schluß. ziehen, ald daß er fih feiner Partei, denn diefe 
hatte zur Zeit das Uebergewicht, bereit? am Anfange des Jah⸗ 
res 1300 ald einen fo tüchtigen Mann bemährt hatte, daß fie 
ihn. des Priorates für würdig hielt. Daß e8 ein ſtürmiſches 

1) S. oben ©. 84. i 

"6. Fraticelli E.c. S. 118 und Ani 4, . 188), wo bie sein” 
fende Urkunde wieder abgedruckt ift. “Dante heißt bier: „nobilis vir Dan-' 


tes de Allegheriis, ambaxistor Communis Florentiae.“* Die taglia guelfa 
bedeutet das Bündniß der welfifchen Städre Toskanaës. 
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ſtimmte Zeit aus Florenz zu verbannen ); darunter befand ſich 
Dante's innigſter Freund, Guido Cavalcantiꝰ). 

Ob Dante an den beiden erwähnten und ‚fo. wichtigen Ber 
ſchlüſſen der Signorie einen ‚hervorragenden Antheil gehabt, ift 
und nicht :überliefert. Die Zuſtimmung zu der. Berbannung 
ſeines theuerften Freundes iſt ihm ficher nicht leicht geworden; 
auf die Ablehnung der von dem Papfle angebotenen Pazifica⸗ 
tion dürfte er einen maßgebenden Einfluß ausgeübt haben: “fie 
flimmt vollkommen zu dem von ihn. einnml. eingenommenen 
Standpunkte gegenüber der weiſiſch⸗paäͤpſtlichen Politik, wie ſich 
dieſer aus einigen urkundlich überlieferten Thatſachen, auf die 
wir föfort zu reden kommen werden, mit voller Sicherheit er⸗ 
giebt. Der Haß der Schwarzen. gegen den Dichter, der. ihn 
dann--bald genug: fo ſchwer getroffen hat, iſt in feinem Urs 
fprunge gewiß auf die ſelbſtſtändige Haltung. deffelben in ber. 
Zeit Feines Priorated zurückzuführen, and er ſelbſt hat a Die 
Quelle al’ Feines fpäteren Unglückes ausdrůclich eben dieſe feine 
Amtöführung bezeichnet ?). 

"Die noch übrige eit. des Priorates ſereẽ Dichters tief 
ohne beſondere .Ereigniffe ab;: Mitte Auguſt ging fe zu Ende; 
und er trät aus dem Amte. Erſt jetzt, ober vielmehr einige 

41Ihr Berbanyungsort war. Pochſt wahrſcheiniich das ungefund ee 

legene Serazzano in der maremma volturana, das heut zu Tage gänz- 
lich verfhmwunden ift. Bol. Fraticelli, ebendaf. 

2) Dino Comp., ibid. 

3) Leonardi Bruni wenigftens will noch einen Brief Dante’d gefehen 

haben, in weldem es u. a. beißt: „Tutti gli mali e tulti gli .inconve- 

nienti miei degl’ infausti comizii.del mio priorato ebbero cagione & prin- 


cipio, del, quale priorato benche ‚per prudenza io’ non fogsi degno, nien- 
tendimeno per fede e per etä,non ne.era. indagno.“ ’ r . 
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Monute. darauf, erhielten: die nad Srzana verwieſenen Weißen 
die Erlaubniß, wegen ber Ungefunbheit des Ortes nach Florenz 
zurückzukehren. Guido Cavalcanti war bereits dort erkrankt 
und iſt, ‚einige Wochen ‚nach feiner Nüdfehr, im Dezember 
1300, geforben !). Ob die verbannten Schwarzen ebenfalß 
etwas ſpäter zurüdberufen wurden, wird. neueftend bezweifelt, 
inheß: Dino Campagni, ein Mithandelnder, berichtet es aus⸗ 
drücktich?), und: gewiß ift, daß Korfo Donati die über. ihn 
verhängte Haft in. Mafia Trebara gebrochen. und. fih an. den 
Hof: des Papſtes begeben hat, der ihn in ſeiner Umgebung 
duldete. Zur Strafe dafür wurde Corſo in ſeiner Vaterſtadt, 
abweſend, zum Tode verurtheilt und ſeine Güter eingezogen?), 
Zu derſelben Zeit ungefähr kehrte der Cardinal Matteo, nass 
dem feine Miffion jo gründlich gefheitert war, zu feinem Herrn 
zurück und Fonnte ihm berichten, daß die Weißen nicht. geneigt 
feien, den Plab zu räumen . 

Der Papſt war aber feiter ala ie in feinem Entfchluffe, 
die Herrſchaft der Weißen in Florenz fih nicht befeftigen zu 
laffen, und dieß um fo mehr, als die Haltung derfelben ibm 
immer feindfeliger warb. "Wurden ja gerade jest, im Sabre 
4301, die Schwarzen in Piſtoja unter dem unmittelbaren Zus 
thun ‚der florentinifhen Weißen, vertrieben). Der Lieblings: 


4) Leon. Bruni, Vita di Dante. Giov. Villani (. c. VII, 4). 5 

2) Zn neuefter Zeit bat befonderd Floto (. c. ©.194—95, Anm. %) 
Diefe Angabe Dino's heftig beſtritten, jedoch ohne Richaftige Gründe. 

3) Dinp Comp. (I, c.) 483, 

:,&) G. Villani (I. c.) VII, 42. 

5) Bal. Philalethes, Ueberfegung bed # Inferno, or XXIV, 140 8 
und Anm. 22 ©. 186: .. . 

R 9. 
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gedanke de: Papſtes, auf den er: "immer wieber: Jurüdkam, 
Sizilien ‘für den König von Reapel und die Kirche wieder zu 
erobern, fand ebenfo wenig Unterſtützung bei der jet hetrſchen⸗ 
den Partei iin Florenz. Und wir wiffen es jegt urkundlich, def 
gerade Dante, ber auch nah feinem. Priorate fortfuhr, eifrig 
an den öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen, in dem 
fogen. Rathe der Hundert und der vereinigten‘ Zünfte gegen eine 
Berwilligung an den Papft und an den König (am 18. Juni) 
efprodhen und geſtimmt bat!); es entfprach das: vollklonmen 
feiner allgemeinen Anſchauung vom ‚Berufe des Papſtthums, 
der gemäß es fih in die weltlide Politik unbedingt nicht zu 
miſchen habe. Indeß, VBonifazius trug fich bereits feit länges 
ver Zeit mit einer Combination, die ihm krotz alledem Si⸗— 
jilien gewinnen, und die zugleih die Weißen in Florenz 
mit bitterer Vernichtung treffen follte. "Nachdem alle anderen 
Verſuche mißlungen waren, war er noch im Sommer 1300 


x 


j 1) S. Fraticelli 1. c. ©. 136. — 138, wo mehrere Abftimmungen 
Dante aus den Monaten April, Zuni und Septeinber (1301) aktenmäs 
Big und urkundlich bezeugt find. Zum 1. Juni heißt es: „Dante Ale- 
gherii consuluit, quod de servitio faciendo domino ap (de centum mi- 
litibus) nibil fiat.“ — Und ibid. ©. 147, Anm. 20. ift eine originale. 
gleichzeitige Notiz folgenden Inhalts‘ angeführt: „Nota quod in processu 
contra Dantem Allegherii pro ejus expulsione formato, fuit inter alia 
intentatum, quod ipse fecerat contra presentem reformationem, ne regi 
(Siciliae) Karolo daretur subsidium postulatum ad ea, de quibus in re- 
formatione fit mentio.“ — Mir gläuben nicht zu irren, "wenn wir dieſe 
beiden Nachrichten in Zuſammenhang bringen und beide auf eine unb 
diefelbe Sache beziehen. Doc, wiffen wir nicht, ob ſchon im Juni von 
Seite ded Papftes für Karl von Valoig Unterſtüßung verlange wurde, 
und bezithen die betreffende Notiz duher auf den König von Neapel Für 
die Tragweite der Abftimmung Dante’s bleibt fi das übrigens gleich. 
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mit dem Vruderdes Königs. von Frankreich, dem Grafen Karl 
von Valois, im Unterhandlungen getreten. . Diefer follte mit 
einem. in- Fraukreich geſammelten Corps in Verbindung mit den 
päpflichen ‚und neapolitaniſchen Streitfräften die Eroberung der 
Inſel unternehmen. Zugleich wurde ihm die lateinifche Kaiſer— 
Trane als Lockſpeiſe in der Ferne gezeigt ). Es iſt aber auch 
gewiß, daß der Papft dem Grafen von vornherein bereits big 
Aufgabe zugedacht bat, die Wirren in Toskana, beziehungsweife 
in Florenz zu ordnen, d. h. die Herrfchaft der Weißen zu ſtür⸗ 
zen 2), - Karl von Baloid folgte auch in der That dem Rufe | 
— — 


) · Bat. über Serifꝛ aberhaupt und die in Rede Beenden Vor⸗ 
gaͤnge insbeſondere Drumann, Geſchichte Bonifaz VIII. 2 Thle. Kö⸗ 
nigsberg, 1852. Thl. J. $. 4. Th. 11. $.25—29. — Ferner das fchon 
angeführte Werk von dem Monteceffiner Tofti (4846), namentlich Bd. II, 
das -5. Buch. Jedoch vermögen wir zunächft in diefem Falle nicht, Die Aufr 
faſſung Kofti?8 als eine ſtreng gefchichtliche uud zutzeffende anzıerfennen. 

2) 6. Villani VIT, 41. — D. Compagni II, 487. — Daß der Papft 
von vornherein den Grafen Karl von Baloid auch gegen die Weißen in 
Florenz und in Todfana überhaupt verwenden wollte, geht aus feinem 
Schreiben an vie franzöfifche Geiftlichfeit (d. 30. Nov. 1300), worin er 
von diefer den Zehnten als Beiftener zu dem beabfichtigten Kriegdzuge 
verlangt, mit unbedingter Gewißheit hervor- Der Papft fpricht hier aus⸗ 
drüdlich „‚von einer Partei in Toskana, die ſich weigere, dem päpftlichen 
Stuhle zu geboren. (S. Drumann, 1. c. 1.3.9.4 ©. 5%) Der 
Infammenbang in ged. Schreiben ift, zuerſt muͤſſe Sizilien zurückerobert 
und jene Norte in Toskana gezüchtigt fein, ehe an die Eroberung des 
Heil. Landes alle Kräfte‘ gefeßt werden könnten. Das betr. Schreiben 
findet’ fih auch bei Tosti (1. c. II, p. 292), und «8 heißt hier u. a.’ woͤrt⸗ 
lich: „Status insuper Tusciae impetitur admodum fluctibus scandalorum: 
civitates, leca et incolae ipsi. matri ecclesiae subjecta rebellant nequi- 
tiae venena fundentia et laborantia ingratitudinis vitio contra eam, et nisi 
eorum insolentiae compescantur invalescent plurimum rebelliones ipserum 
et periculose sucerescent.“ . 
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bed Papſtes und überflieg im Wuguft mit einer nicht gerade 
Gedeutenden Macht (von fünfhundert Rittern) die Alpen. Die 
Schwarzen ergriffen diefe Ausfiht mit Leidenſchaft und hielten 
in der Dreifaltigfeitsficche eine geheime Berfammlung, in ber fie 
befchloffen, durch eine Gefandtfchaft den Papfk zu bitten, durch 
Karl von Valois der in ihrer Partei ‚bedrohten welfiſchen Sache 
zu Hülfe zu kommen; auch andere Vorbereitungen hatten fie 
bereitö getroffen, um im entfcheidenden Augenblidte gerüftet zu 
fein’). Die Signorie verhängte neue Strafen über die Schul: 
digen, konnte aber die. Abreife der Gefandten nicht verhindern. 
Es blieb alfo den Weißen nicht übrig, als ihrerfeits, von 
Seite der Republik fetbft, ebenfalls eine Gefandtfchaft an den 
Papſt zu ſchicken, um ihn eines befferen zu belehren und die 
drohende Einmifhung Karld von Valois zu hintertreiben. 

. * Unter den vier, zu dieſer heiklen und fehwierigen Miffion 
auserſehenen Perfönlichfeiten befand fich auch Dante. Nach der 
Schilderung, die Dino Compagni von ſeinen drei Genoſſen 
entwirft und wonach fie verkappte Guelfen oder Schwarze ge⸗ 
weſen ſind, kann uns die Wahl derſelben nur unbegreiflich er⸗ 
ſcheinen; ; um fo bedeutender wird aber die Sendung Dante's, 
auch dem Papſte gegenüber, dem die entſchiedene politiſche Hal⸗ 
tung deſſelben ſicher nicht unbekannt geblieben war. Ob der 
Dichter, angefichts dieſes Auftrags, wie Bocaccio erzählt, die 
Worte: „Wenn ich gehe, wer bleibt, und wenn ich bleibe, wer 
geht?“ wirklich gebraucht babe, können wir. dahin geſtellt ſein 
laſſen; immerhin aber ſcheinen fe ung ein ziemlich treffender 
Ausdrud der Lage der Dinge und feiner eigenen : Set der 
—— ——— 


1) Dino Comp. I, 483—481. Goalden Anhang Ar. 1 
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sitigetretenen Kufid gegenüber zu fein. Die Ereigniſſe wenig⸗ 
ſteus haben: gelehrt, :doß fein Verbleiben in Florenz im Interefle 
der von ihm einmal ergriffenen Sade vielleiht nothwendiger 
war, als feine Theilnahme an der befchloffenen Geſandtſchaft. 
Über. genug, er übernobm den Auftcag und trat, aber wohl 
nicht vor dem Oktober (1,301), ‚die Reiſe an den päpftlihen Hof 
an — jehmerlih in der Ahnung, daß er Florenz nicht wieder 
betreten würde!). Karl von Valgid mar bereitd Anfangs Sep: 
tember bei Bonifazius, der. damald in Anagei refidirte, einges 
troffen. Er ‚Hatte auf feinem Marfche Florenz nicht berührt, 
dagegen in Bologna eine Gefandtfhaft der Schwarzen und 
auch der Weißen empfangen, ohne jedoch zunächſt fi) auf etwas 
einzulaſſen. In Anagni angekommen, ernannte ihn der Papfl 
fofort zum, Oherfeldherrn und Vertheidiger der Kirche, zum 
Reichsvikar?) ‚und Friedensſtifter in Toskana, und begab fi 
dann mit ihm: uach Rom. Hier traf nun, kaum vor Anfang 
Dktober ?), die Geſandtſchaft der florentinifchen Weißen, darun⸗ 
ter. Dante, ein, und ihre undankbare Aufgabe war, bie. fell 
beſchloſſene Intervention Karl’d von Valois in Florenz zu ver⸗ 
hindern. Sie kamen aber bereits fo gut als zu fpät *), und 


1) Am 17. September (1301) war Dante urkundlich noch in Florenz. 
Vgl. Fraticelli Lc. ©. 136. An dieſem Tage ſtimmte er noch im Rath 
der Hundert mit ab. 

2) Beil, wie Bonifaz meinte, dieſes eigentlich kaiſerliche Recht jegt, 
wo er mit K. Albrecht im Streite lag und ihn nicht anerkannte, ihm 
felbſt zukomme. 

3) ©. oben Yan. 1. 

4) Dino Comp. (I. c.) behauptet, eine: der Mitgeſandten, Ubaldino 
Malevolte, habe die Geſandtſchaft unterwegs abſichtlich aufgehalten. Un⸗ 
ferer Anficht zufolge und nach dem ganzen Verlaufe kam auf einige Tage 
früher oder ſpaͤter nichts mehr an. : a 
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zudem war bie Aufnahme, die fie fanden, nicht die. befte. Der 
Papſt ließ ſich auf Feine Grörterungen ein, er: verlangte Un: 
terwerfung; feine Abficht fei ja Feine andere, als der Stabt 
den Frieden wieder zu geben). Da die Bollmaht der Ge: 
fandten in diefer Richtung nicht lautete, fchlug Bonifazius vor, 
es follten zwei von ihnen, um ſich entfprechende neue Inſtruc⸗ 
tionen zu holen, nach Florenz zurüfgehen, die beiden anderen 
inzwiſchen in Rom zurüdbleiben. Unter diefen letzteren befand 
fih auch Dante, der fo auf einen entfchieden verkorenen Poften 
geftellt ward, obwohl wir nicht mit Sicherheit wiſſen, ob fein 
oder ded Papſtes Wunſch dieſe Entſcheidung getroffen hat. 
Das ift aber eine audgemahte Sache, der Dichter hat feit 
diefer Zeit, in der der Papft To empfindlich und binterliftig in 
fein und feiner Vaterſtadt Schickſal eingegriffen?), einen un⸗ 
auslöſchlichen Zorn gegen denfelben in feinem Herzen getragen. 
Bon den Tiefen der Hölle bi8 hinauf in das Heiligſte des 
bimmlifchen Paradiefed bat er ihn mit der Geißel feines Grol⸗ 
les verfolgt, ihn wie einen perfönlidhen Feind und einen Feind 
Gottes und der Menfhheit und als einen Anmaßer des päpfte 
lihen Stuhles gebrandmarft. Die volle Entartung des’ Papſt⸗ 


1) Dino Comp. Il, 488: Aveano i Guelfi Bianchi ambasciadori in 
corte di Roma, ma non furon intesi. — „Perchè siete voi cosi eslinati? 
humiliatevi a me, e io vi dico in verita, che io non.ho altra intenzione, 
che di vosira päsce.“ 

2) Dante hat noch in der legten Zeit feines Lebens den Payft für 
den intellektuellen Urheber auch ſeines perſoͤnlichen Unglüds, d. h. feiner 
Verbannung, gehalten. Parad.. XVII, 49 heißt es in Bezug darauf: 

: "„Questo si vuole, e questo giä si cerca; 
'E testo verrä fatto a chi <id ponsa. 
Lä dove Cristo tutto di si merca.“ 








| ala 


id 
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thums, der Kirche, wie er fie anfah, erblickte er in biefem Papſte 
verkörpert, und wir werden fpäter ausführlicher hören, wi 
feine Angriffe auf die entartete. Kirche. mit den Angriffen anf 
Bonifazind zuſammenfließen. Merkwürbig in der That war 
die perfönliche Begegnung biefer: zwei Männer, des theofratis 
fhen Papſtes und des ghibellinifchen Dichters! Nicht zu vers 
wundern ,. wenn fie fi) wie tödtlich einander abftießen. Zwei 
weitgefchichtliche Gegenfäe der allerfchärfflen Art traten in ihnen 
einander gegenüber: der Gedanke des theokratiſchen einerfeitd und 
des weltlichen, autonomen Staates andererfeitd. Beide nicht ges 
wöhnliche Vertreter ihres Syſtems, beide Märtyrer deſſelben, nur 
daß ber eine für einen verforenen, unhaltbaren, der andere, recht 
verkanden, für den Staat der Zukunft, der neuen Zeit, in 
die Schranken trat. Eine Verſtändigung wäre da allerbings 
unmöglich gemefen !). 

Zene beiden Genoſſen Dante’d waren in der That fofort 
nad) Florenz abgegangen, um die: gewimichten neuen Voll⸗ 
machten zu holen. Indeß, fie kamen zu fpät: dad Schickſal 
ber Stadt, beziehungswriſe der zur Zeit herrſchenden Partei, 
batte fi mittlerweile erfüllt, und man konnte davon im Rom 
am wenigften überraſcht ſein. 


i 


1) Die Schwärmerei, zu der ſich Toſti (I. c. IL, 106—107) über 
Dante und Bonifazius hinreißen läßt, iſt zu ungeheuerlich, als daß ich 
fie hier, ſchon des Gegenſatzes willen, nicht hervorheben ſollte: „Ora se 
mi è dato poetare nella Storia, affermerö, che se qu& due solenni spiriti, 
dico di Bonifazio. o Dante, si siano rincentrafi puri e scevorali di questa 
bassa natura, nom dubito ‚che si siano congiunti nel bacif del perdono, e 


le pfpfli Chiavi siano state posate in segno di pece sul volume della Di- 


vina Commedia !“ gr 
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Karl von Valois war um die Mitte Oftoberd gegen Toskana 
aufgebrochen, um feine Friedensmiſſion zu erfüllen. In Siena 
machte er Salt, um mit ben:Slorentinern wegen der Aufnahme 
in die Stadt zu unterhandeln. „Bereits entwidelten die Schwar- 
zen in ihrer Siegeshoffnung die Tchreiendfte Anmaßung, wäh 
rend die Weißen ihre ‚Sicherheit zu verlieren .anfingen. Die 
Gefandten Karld trugen vor. dem großen Rath ben Wunſch 
ihres Heren vor, und es fanden ſich viele Zungenfertige, die 
ber anfgehbenden Größe das Wort redeten, und die urtheilsloſe, 
neuerungsluſtige Maſſe flimmte: bei. Am ‚Ende. waren alle 
Bünfte für die. Aufnahme des Föniglihen Herrn, mit Ausnahme 
der Bäckerzunft, die hinter. feinem Berlangen die fchlimmften 
Abfichten witterte *). . Die Erlaubniß ward alfo gegeben, jedoch 
unter zwei:Bedingungen. Karl follte mit Brief und Siegel 
verfprechen, daß er fih in die inneren Verhaͤltniſſe der Stadt, 
‚ vie. außerhalb des Kreifed feines Friedensamtes lägen, nicht 
mifchen, daß er Feine Gerehtfame am Regimente an ſich reißen 
oder. dieſes gewaltſam abändetn wolle. Er gelubte ed. Ferner 
ließ: ihn die Signorie bitten, er möge nicht am Allerheiligen⸗ 
tage. kommen, weil da. der Popolo minnto die neuen Weine 
verfuche, und es leicht Aergerniſſe abfeten könnte. Auch dieſes 
ging er ein; fo wolle er am Sonntage darauf einziehen, ließ 
er fagen 2). Alfo that er. Er ging jedoch vorfihtig zu Werke, 
weil man ihn mißtrauiſch gemacht hatte; die Schwarzen hatten 


4) Dino Compagni II, 190: „salvo i Fornai, che’ dissere‘, che ni 
ricevuto n& onorato fusse, perch® venia per distruggere la cittä. “ Offen- 
bar waren bie Borfteher diefer Zunft klare Köpfe. 

2) Dino Comp. ibid. wet 
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ihm Flügel geben mögen, .fie zogen ihn: mit Gewalt: vorwärts 
und bezahlten vie Marfchloften ?). Die Weißen mußten ahnen, 
wad: fie erwarte. Das Volk hatte fie im Stiche gelafien, fie 
waren rathlos, eingefihüchtert; Karl Aufnahme fi zu wider: 
jegen, hatten fie nicht den Muth gefunden. Am 4. November 
hielt er feinen feftlihen Einzug, das Wolf jauchzte ihm zw 
In feiner Begleitung befand fi) bereits, ein boöͤſes Vorzeichen, 
ein guter Theil der. Heeresmacht des todfanifchen Welfenbuns 
de8?): Am andern Tage ward ihm in einer allgemeinen Volks⸗ 
verfammlumg die. Paziftfation der Stadt übertragen ?). Yet 
erft kamen au die beiden Gefandten dee Weißen mit den 
Aufträgen des Papfled in Florenz an. Die Prioren, um daß 
Aeußerſte gu vermeiden, waren geneigt, denfelben 'nachzulo 
wen, und übermittelten Dante die entfprechenden neuen Inſtruk⸗ 
tionen, nad melden er unter anderem vom Papſte die Sen⸗ 
dung ded Cardinals Gentile von. Monteflore in der Eigenſchaft 
eines. Dazififatord, natürlich ftatt Karls von Valois, erbitten 
follte.. Das war ed aber nit, was .die Schwarzen wollten; 
fie mußten recht gut, daß eine günftigere. &elegenheit für fle 
nit wieder kommen würde, und waren feit entschloffen, fie fi 
nicht aus den Händen winden zu laffen. Bor allem fuchten .fie 
die Bewarhung der Thore in die Hände ber Frauzoſen zu ſpielen. 
Ein Entfegen durchflog die Stadt; die Weißen getranten fich 
nicht, ihre Häufer zu verlaſſen und befeftigten fie.fo gut, als es 
in der Eile anging. Ihre Gegner fisenten.: Geld wmter ben 


| ı er Lu E Er 


1) Dino Comp. ibid. 
2) Dino Comp. 11, 491. Villani VIl, 58. : ' 
3) Villani ibig. 


146 .. Damnte’d Beben 


Hobel und hielten ſich bereit. Alle böfen Kräfte. von Florenz 
entfeſſelten fih. Man fücchtete, Mefler Corſo Donati mörhte 
in die Stadt eingelaflen werben und fi der Herrſchaft zu feir 
nem Zwecke bemärhtigen. Er war in der That dem franzöfie 
ſchen Heere bis in die Nähe von Florenz nachgezogen. Karl 
von Baloid ſchwur hoch und thener, er würde ihn an den Gal— 
gen knüpfen laſſen, falld man ihn in Florenz ertappe, und doch 
wußte er, daß ber Verwegene faſt in demjelben Augenblicke 
durch ein foreirtes Thor mit einem Haufen Genoſſen uud geworz 
benem Gefindel in die Stadt eindrang ). Der letzte Reft mm 
thiger Weißen verfehmähte es, ihm entgegenzutreten... Es hätte 
keine Gefahr, meinten fie, dad Volk würde nichts mit ihm zu 
thun haben wollen. Eitle Hoffaung! Kaum war. er auf dem 
srößern St. Peteröplas augekommen, jo drängten fih’die wan⸗ 
Selmüthigen Saufen ſchauluſtig um ihn, und feine Anhänger 
brüllten: „Es lebe der Baron!“ So ermuthigt, menn daß 
anders nöthig war, zug er nad dem Staatögefänguiffe und 
befreite: die Gefangenen. Vergebens ließen die Prioren bie 
Sturmglode läuten, die über ihrem Palaſte angebracht war, 
um die bewaffneten Zünfte unter ihre Fähnlein gu rufen; nie 
mand ließ fih. ſehen. Alle, auch die Cerchi hielten ſich in ihren 
verrammelten Häufern zaghaft eingefchloffen. Corſo mit feinen 
Schaaren drang weiter vor und trieb die Prioren aus ihrem 
Palaſte. Nun. hielten fih viele in ihren Häuſern nicht mehr 
für fiher und fuchten bei guten Freunden Unterkunft. Um bie 
Angft zu vermehren, erſchien Abends ein rothes Kreuz am Him⸗ 


1) Dino Comp. II, 500. 
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mei, „zum Zeichen, daß Gott der Stadt eruſthaft grelle” ?). 
Mit. beginnender Nacht gab Corſo feinen: Banden bas Zeichen 
zur Plunderung und Brandlegung. Raſch loderten ditt Flam⸗ 
wen auß, das Rauben: begann. "Die Schwarzen erpreßten von 
den Weißen Geld, mordeten die Mänmer, entehrten die Frauen. 
Karl won Valsis, der im Palaſte der Treseobaldi Herberge 
gensmmen, ſah dieſen Stäueln ruhig zu. Wenn ein Haus 
brannte; fragte er: „Was iſt das für ein Kemer?” Gab man 
ihm dann zur Untwörk, eine Hütte brennt, wenn es auch em 
Palaft: war, fo beruhigte er ſich dabei. Diefer Zufland dauerte 
ſechs Tage lang, in ter Stadt wie in ber Landſchaft; auch 
diefe braunte anf allen Stiten: bie Beſthumgen der Weißen 
lagen ja in ihr verfirent 2). Auch Dante’3 Hand ward. geſtürmt, 
geplündert ‚uud gefchleift.: Es war nicht gegen die Frevler aufs 
zukommen, „dena, fagt Cgpagni mit bittevem Hohne, ‚Bett 
begünftigte fie, der: Papf war ihr Freund und Mefler Karl 
ihr Hehler.“ Es ging in Florenz gu und fah aus: wie in Rom 
in den Tagen ‚ver Proferiptionen. Alle fittlichen Verhaͤltniffe 
täten fh auf. Diele wurden bei diefem ſchlimmen Handel 
groß, die vorher unbekannt gewefen. Biele wurden verjagt 
und viele mißhandelt, wie cd eben verabredet war. Unbeſchä⸗ 
digt entkam Feiner, der vorgemerkt war, und das waren alle 
Weißen. Nichtd half Verwandtichaft oder Freundſchaft. Wen 
einmal eine Strafẽ beftimmt war, der Fonnte fie nicht vermin⸗ 
dern, noch mit einer andern vertauſchen. Wer mehr zum Wor 


2 Dino Comp.: „Onde potemmo comprendere, che Iddio era for. 
temente coaira alla noatra Cilfä erucciato.' 
2) Dino Comp. Il, 497. 
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den aufforberte, war ber größere. Wollte fach .ein Weißer tet» 
ten, fo durfte er nur die Schwarzen in ihren. Unthaten zu 
übertreffen fuchen, und fie nahmen ibn mit Jubel.auf.. Manche, 
bie. im Ghibellinenthbum alt geworden, traten zu den Gegnern 
über und befhämten fie im Böfesthun!. . +. 

Endlich ermatteten die zerflörungsfüchtigen Arme und bet 
Friedensſtifter beftellte eine Signorie aus ächten Schwarzen; 
bee GCardinallegat Matteo d'Aquaſparta erfihien wieder und 
redete im Aufteage des Papſtes von Mäßigung und Verſöh— 
mung, ja, er wollte fogar den Weißen politifche Gleichberechti⸗ 
gung zugeitanden willen 2). Aber er drang mit diefer Forde⸗ 
rung nicht durch und verließ unwillig die Stabt. Die Schwar⸗ 
zen hatten nım erreicht, was fie fo lange .erfirebt, den Sturz 
der Weißen, das Regiment vow Florenz. Sie zögerten nicht, 
über jene ihrer Gegner zu. Gerichtzzu fitzen, die fie mit ihren 
Gewaltthaͤtigkeiten wicht hatten erreichen Fünnen. Am 27. Ja⸗ 
nuar 1302 ward über Dante und drei andere Häupter der 
Beißen der Urtelsſpruch gefprochen ?).. Sie wurden jeder zu 
einer Geldbuße von. 8000 Lire verdammt, bezahlten fie diefelbe 





’ \r 


9 Dino Comp. II, 500. 

2) Die Inſtruction des Legaten ift bei Tofti (I. c: u p. 294) abge- 
druckt. Sie ift Datirt vom 30. November (1304) und inbirect zunähft an 
Karl von Valois, der. übrigens fehr gerühmt wird, Yerichtet. Indeß, das 
Schlimmfte war gefchehen und nicht mehr zu ändern. 

3) Die Namen der drei Mitverurtheilten lauten: Palmerio Altovtti, 
Lippo Becche und Orlanduccio Orlandi. Der erfte war Prior zur Zeit der 
Berfhwörung der Schwarzen in der Dreifaltigfeitöficche. Orlando war 
im Februar 1301 Benner der Gerechtigkeit (Dionisi J, 9). Ueber Zippo, 
Becche habe ich nichts genaueres finden können, wahrheit war er 
ebenfalls im Jahre 1301 einmal Prior oder Benser, ° 
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nicht bimen einer Friſt von drei Tagen, fa ſollten ihre Beſitzume 
gen zenflört ober veräußert. werben; jedoch auch im Zahlungsfalle 
ſollten fie auf zwei Jahre Toskana meiden: und. zugleich ‚niemals 
mehr ein öffentliches Amt in der Stadt. oder in der Laudſchaß 
begleiten fönnen. DasUrtheil wurde dadurch motivixt, da fie 
im allgemeinen von dem. „öffentlichen Berügt!‘ angeklagt mären, 
und daß fie ſpeziell fih dem Papſt und „dem Kommen .Karlö 
von Valois widerſetzt und fi Betrügereien und Erpreffungen 
hätten zu Schulden. kommen laſſen ).“ Das Uetheil war: von 
dem Podefla- Meffer Cante de Gabrjelli, einem leidenfchaftlichen 
Parteigänger, der :Schmargen, audgefertigt. Er mar ein revo⸗ 
lutionärer Richter, der Schuldige finden wollte und nicht einmal 
ben Schein des Beweiſes für feine Verurtheilungen ſuchte. Daß 
jene ‚„Betrügereien und Erpreflungen“, die. auch Dante vorge 
warfen. wurden, die verläumderiſche Erfindung rachſüchtiger fieg« 
hafter Feinde waren, wird nach allem, was wir. von. feinem 
Charokter überhaupt und feiner Haltung in diefen-Wirren ins 
befondere ‚mit, gemiffenhafter Erforfhung des einzelnen beige 
bracht haben, nicht erſt no bemwiefen werden müflen. Bor 
ihm und nach ihm wurde. in vepolutignären Zeiten. dieſes 
Kunftftüg,._ gegen. die überwundene Partei angewendet. De 
Befiegte wird da: ſtets zum Schuldigen 2). os noqh Ioltn 


; . 


2 as betreffende Aftenffüd if öfter, zuletzt von Fraticellt (. c. 
p. 147) abgedruckt worden. Ich werde es wegen der Wichtigkeit deſſelben 
für die. Geſchichte Dante's uud als Beitrag, zur Charakteriſtik feiner Geg⸗ 
ner im Anhange mittheilen. 
2) Parad. XVII, 62: 
„La colpa seguirä la parte offonsa 
In grido, come suol.“ 
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Florenz nicht zur Ruhe kommen. Die Weißen waren zwar 
gedemüthigt, von allen Aemtern ausgefchlofien, wie einft der 
Adel; die Welfen und ein Theil der Popolanen, d. h. bie 
Schwarzen, herrfchten, aber ihre Gegner waren wenigſtens noch 
in der Stadt. Daher glühte der alte Haß fort. Nah Weih⸗ 
nachten 1301 war ine. nene Friedendftörung durch die Schwars 
zen vorgefallen. Ein Cerchi hatte fih aufgemacht, um auf das 
Band nad einer Mühle zu reiten, die ihm angehörte; als er 
bei der Heiligenkreuzkirche vorüberritt, gewahrte ihn fein Neffe 
von mütterdicher Seite, ein Sohn Torfo’d, Simone degli Donati. 
Er eilte ihm nach und erfhlug feinen Oheim. Aber auch ber 
Mörder erhielt eine tödtliche Wunde, an welder er. die folgende 
Naht flarb ?). Die Feindſchaft, die Grbitterung wuchs; den 
Weißen wurde nachgefagt, fie wollten den Urheber ihres Un- 
glücks, Karl von Balois, verberben und hätten durch Ger 
unter feinem Gefolge verrätherifhe Pläne angezettelt. Daß 
die Schwarzen, wenn ja etwad Wahred daran war, die Sache 
im dunkelſten 2ichte darſtellten, ift mehr als wahrſcheinlich. 
Sie hetzten Karl. wider die Weißen und nun verließen alle, 
bie vermöge ihrer Stellung etwas zu fürdten hatten, bie 
Stadt ?), Der Graf von Valois ließ dad Verbannungdurtheil 
über fie auöfprehen. Einige Wochen vorher, am 40. März, 
war bereit der Richterfpruch gegen den abmwefenden Dante 
und einige feiner politifhen Freunde wiederholt und mit dem 
Zufage gefchärft worden, daß fie im Betretungsfalle lebendig 
verbrannt werden follten, weil fie rechtzeitig bie auferlegte 


“ 


4) Villani VIH, 41. 
2) Am 4. April 1302. 
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Buße nicht bezahlt hätten ). Daß das ein erbärmlicher Bor: 
wand war, begreift fih, da ihre Zahlungsunfähigfeit fih von 
vorn herein voraudfehen ließ, nachdem die Häufer und die an⸗ 
dermweitige Gabe der Angeflagten geplündert oder zerflört wor⸗ 
den, und Dante überdieß abweſend war. 

Dante befand fih zur Zeit, ald die erfte Werurtheilung 
gegen ihn erging, nicht mehr am päpfllihen Hofe; wahrſchein⸗ 
fih batte er bei der erften Kunde von Karls von Valois Auf: 
nahme in feine Vaterſtadt Rom verlaffen. Seine Miffion war 
ja zu Ende, was er befürdtet, mas er hatte verhüten follen, 
war gefhehen. In Siena erfuhr er das Schidfal feiner Partei 
und fein eigenes. Die Thore von Florenz waren ihm verſchloſſen. 
Seine Frau hatte er dort nebft den Kindern zurüdgelaffen. Wan 
weiß nichts näheres über ihr Schickſal in diefen fürchterlichen 
Boden. Die Ueberlieferung fagt, Donna Gemma habe unter 
dem Titel der Mitgift einige Trümmer aus dem Schiffbruche 
gerettet. Da fie eine Verwandte Corſo Donati’3 war, ift das 
fehr wahrſcheinlich. Sie folgte ihrem Manne nit in die Ver: 


4) Das Aktenſtück dieſes Urtelfpruches wurde 1772 von dem verdien- 
ten Bolognefer Lodov. Savioli im florentinifchen Stadtarchiv wieder auf 
gefunden. Tiraboschi in feiner italien. Literaturgefch. XIII S. 14—16 
bat ed zuerfl"mitgerheilt. Jener verfchärfende Zufag lautet: „Qui non 
venientes per Clarum Clarissimi publicum bapnitorem poni se in bapno 
Communis Florentiae substulerunt: in quod incurrentes eosdem absentes 
contumacia innodavit, ut haec omnia nostrae Curiae latius acta tenenl, 
ipsos et ipsorum quemlibet ideo habitos ex ipsorum contumacia pro 
confessis, secundum jura statuta et ordinamenta Communis et populi 
Civitatis Florentiae, et ex vigore nostri arbitrii et omni modo et jure 
quibus melius possumus, ut si quis praediclorum ullo tempore in fortiam 
dicti Communis pervenerit, talis perveniens igne comburatur sic quod 
moriatur,, in his scriptis sententialiter condepnamus.‘ 

10 
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bannung: jedoch aus diefer Thatfache weitere Kolgerungen zu 
ziehen, wie zu voreilig gefcheben ift, hat man Fein Recht. Es 
geht daraus noch gar nicht hervor, daß Dante mit Befriedigung 
fie von fih getrennt gefehen, oder daß fie ihm wenig zugethan 
war, weil fie fein Schickſal nicht theilte. Dante, der jekt bet- 
telarm und obdachlos geworden war, Fonnte ihr und feinen 
Kindern vor der Hand nichtd bieten, fie waren jedenfalld in. Flo⸗ 
renz beffer aufgehoben. Außerdem warf er die Hoffnung, dahin 
zurüdgufehren, keineswegs von fi; wir werden bald erfahren, 
dag er und feine Unglücksgenoſſen ernfte Anftalten machten, 
ben verichloffenen Weg mit Gewalt ver Waffen fi) wieder zu 
eröffnen. Zreilih ald auch diefe Verfuche mißlangen, rüdten 
feine Hoffnungen in die. Ferne, und wir hören nichts mehr von 
feiner Grau; fie ift etwa um 1308 gejtorben. Seine Söhne 
bat er fpäter zu fih Fommen laffen und für ihre Ausbildung 
Sorge getragen. Was hätte Dante aber auch jet bei feinen 
Irrfahrten, wo er ſtets auf fremdes Brod angemwiefen blieb, mit 
Gran und Kindern beginnen follen? Dieß unfere Anficht über 
eine im Grunde untergeordnete Frage, die wir nur darum berühr: 
ten, um den Dichter vor einem Vorwurfe zu fhügen, der unnö⸗ 
thiger und ungerechter Weife gegen ihn erhoben worden iſt. Wir 
haben fogar zu glauben, daß er unter „all den theuren Din 
‚gen, von denen er fagt, daß er fie in Folge der Verban⸗ 
nung verlaffen mußte, vor allem feine Familie verftanden 
babe !). Der einfahe Sinn feiner unten angeführten Worte 


4) Parad. XVII, 55: 
„Tu lascerai ogni cosa dilelta 
Piü caramente: e questo & quello strale 
Che l’arco dell’ esilio pria saetta.“ 
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deutet darauf hin, und ed müßte um feinen fittlihen Zuſtand 
fchleht geftanden haben, ſteckte ein amerer Sinn bahinter. 
Die Ausſchließung aus Florenz traf ihn überhaupt über alle 
Borftelung ſchwer. Er hat fih nie in dieſes Schickſal ‚mit 
Refignation ergeberi können; daber die ſich ſtets wiederholenden 
Verſuche, fih die verfchloffenen Thore zu öffnen, bald mit Ge⸗ 
walt, bald in Güte; daher noch in feinen feßten Lebensjahren 
jener rührende Wunſch, mit feinem Dichterruhme die Grauſam⸗ 
Feit feiner Gegner zu befiegen und in jene „ſchöne Hürde“ 
zurüdzufehren, „worin er als ein Lämmlein fchlief”*). Das 
ift dad merkwürdige un dieſer idealen Fosmopolitifchen Natur, 
die die Erde für ihr Vaterland erflärte, „wie der Fiſch das 
Wäffer“, daß fie mit einer zähen unüberwindlichen Liebe an 
dem Einen Florenz Bing. Jedes Blatt feiner Schriften legt 
ein Zeugniß dafür ab. 

Fragen wir nun noch, wie Dante die Motive feiner Ver: 
bannung beurtheilte, fo liegen beftimmte Ausfprüde von feiner 
Seite dafür vor. Er erklärte fie für dad, wofür au wir fie 
erflärt haben, für eine gemeine Rache feiner Gegner, die ihm 
nicht vergeben Fonnten, daß er fi früher von ihnen loßgefagt, 
daß er dem von ihnen beabfichtigten Ruin von Florenz, fo viel 
er Fonnte, entgegengetreten und vielleicht gemachte Zumuthungen 
von fih gewieſen hatte?). Er hat nie und nicht unter ben 


4) Parad. XXV, 1: 
„Se mai continga, che’] poema sacro, 
Vinca la crudeltä, che fuor mi serra 
Del bello ovile, ov’ io dormii agnello 
Nimico a’lupi, che gli danno guerra.“ 
2) Parad. XVII, 46: 
10* 
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ungünftigften Verhältniffen etwad von dem, was man ihm zur 
Schuld anrechnete, zurückgenommen und viel fpäter, als die 
gewünfchte Rückkehr ihm um den Preis ded Schuldbekenntniſſes 
geflattet werden follte, mit edlem Unmuth darauf verzichtet. 
„Sb Deines Rechtthuns wird Dir dies Volt zum Feinde wer: 
den,“ läßt er fih von Brunetto Latini in ber Hölle vorher⸗ 
fagen '). Weil er Slorenz fo fehr geliebt, verfichert er noch 
viele Jahre fpäter, darum traf ihn ungerehter Weiſe die Ver: 
bannung 2). Die unparteiifhe Gefchichte bat diefe Selbſtkritik 
ftetd nur unterfohreiben können; denn in diefer Frage handelte 
ed fich nicht um feine fubjectiven« Ideale, nicht um feine poli⸗ 
tifhen Phantafieen, fondern um einen Foncreten Fall, in weldem 
er nicht anderd handeln Fonnte, ohne ſich und feine beftgn Ueber: 
zeugungen zu berläugnen. 


'„Qual si parti Ipolito d’Atene 
Per la spietata e perfida noverca, 
Tal di Fiorenza partlir ti conviene.“ 
1) Inferno XV, 61: 
„Ma quello ingrato popolo maligno, 
Ti si fara per tuo ben far nimico.‘* 
2) ©. die Schrift De vulgari eloquio I, c. 6: „Nos autem cui mun- 
dus est patria velut piscibus aequor, quamquam — Florentiam adeo dili- 
gamus, ut quia dileximus, exilium patiamur injuste —“ 








4. 


Dante's Leben in der Verbannung bis zu. bem Römerzuge 
König Heinrich VI. 


Die meiften Gefchichtfehreiber Dante’3 pflegen in feiner 
Verbannung aus Zlorenz einen maßgebenden Wendepunft fei- 
ned Lebens zu erbliden, nicht bloß ſeines äußeren, fondern 
auch feines inneren Lebens, nemlich feiner politifchen Ueberzeus 
gungen. Seht erſt, meinen fie, fei er aus einem Welfen ein 
Ghibelline geworden, jetzt erſt ſei in ihm jene Umwandelung 
feiner politiſchen Grundſätze eingetreten, wie er fie dann in 
ſeinen verſchiedenen Schriften und nicht am wenigſten in der 
G. K. niedergelegt und bezeugt hat. Dieſe Anficht iſt jedoch 
in neuerer Zeit mehrfach und mit Recht angefochten worden, 
und wenn wir felbſt irgend ein Verdienſt um das richtigere 
Verſtändniß des Dichters und erworben haben, fo möchten wir- 
ed am liebften mit darin fuchen, daß wir derfelben nicht bloß 
mit Behauptungen, fondern mit ungweifelhaften Thatfachen ent: 
gegengetreten find. Ich will hier nicht davon reden, daß der 
Entwurf gerade des großen Gedichtes notorifch Alter ift als die 
Verbannung Dante’d, und daß er felbft doch gewiß nicht ohne 
allen Sinn und Grund feine poetifhe Wanderung vor diefelbe 
verlegt: aber wiederholen muß ich ed, jene innere Ummandelung 
war dad Ergebniß eined längeren geiſtigen Prozeffed und nim⸗ 
mermehr ein bloßed Erzeugniß äußerer Umftände und nun gar 
eined fo zufälligen Ereigniffes, wie feine Verbannung war. - 


— 
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Aus der Vaterſtadt verbannt zu werden — fo ſchwer Dante 
auch dieß Schickſal ertrug — ed war ein Loos, dad damals in 
den Städten Staliend Tauſende traf und das eben fo oft wieder 
fhnell aufgehoben wurde. Es war in den Parteifämpfen jener 
Zeit nahezu etwas fo gemwöhnliched, wie Sonnenſchein und 
Regen, Fam und ging wie diefe: Wir haben e3 ja vernommen, 
weil Dante nach den praftifhen Forderungen feiner gewonnenen 
Ueberzeugungen gehandelt bat, ift er verbannt worden. Das 
ift das entfcheidende Moment. Oper hätten ihn die Welfen 
etwa verbannt, weil er noch ihre Grundfäße theilte?. Oder 
wird man noch länger glauben, weil er feine antiwelfifhen 
Anſchauungen erft fpäter fchriftlih ausfpradh, er habe fie darum 
früher noch nicht gehabt? An allen jenen Anfitelungen Aft 
nur das eine wahr, daß er in Verbindung mit den übrigen 
ausgefchloffenen Weißen erſt nach der Verbannung fih an die 
Shibellinen ald organifirtte Partei anſchloß und mit ihnen 
gemeinfame Sache gegen die Schwarzen in Florenz machte. 
Daraus folgt aber wieder nicht, daß er erft jetzt feine politifchen 
Ueberzeugungen gewechſelt habe, fondern daß er in diefer Partei, 
was das Prinzip anlangt, die Gefinnungsverwandtfchaft erfannte, 
die ja zmifchen ihr und den Weißen wirklich befland und fie. 
nebit der Gemeinfamkfeit der Intereffen zunähft an einander 
wies. Einen. anderen Schluß darf man aus diefer Thatfache 
in biefer Richtung um fo weniger ziehen, als fih-Dante fpäter 
cn} wieder von den florentinifchen. Scweogen trennte, ohne daß 
deßwegen, wie fi) übrigens von felbft verfieht, an feinen ghi— 
bellinifchen Tendenzen fich irgend etwas änderte’). Damit fol 


4) Auch Yraticelli a. c. p. 154) unterfcheidet alles nicht genug. 
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nicht gefagt fein, als fei jened Ereigniß der Verbannung, 
das feine ganze menfchlihe und politifche Eriftenz in die Luft 
jtellte, wirkungslos auf fein inneres Leben geblieben. Es hat 
fein geiftiges Lebensprinzip, feine durch Kämpfe errungene poli: 
tifhe Weltanſchauung befeftigt, gefteigert, gefchärft, aber nicht 
urfächlich erft gefchaffen. Wenn in feinen politifhen Anfichten 
in Folge der Verbannung prinzipiell eine Aenderung eintrat, 
"fo betrifft das fein Verhältniß zur Demokratie. Es ift ſchwer, 
feine frühere grundfägliche Auffaffung diefes Werhältniffes mit 
Sicherheit genau zu beftimmen, da er fih thatfächlich mit der 
Volksherrſchaft eingelaffen: aber mit Gewißheit wird man 
behaupten dürfen, daß er feit der großen SKataftrophe feine 
gute Meinung über fie mefentlich geändert hat. Wir werden 
noch davon zu reden haben. Was dagegen die nächfte Ent: 
widelung der Dinge in Florenz - betrifft, fo blieben die Ele: 
mente, deren Coalition den Sturz der Weißen herbeigeführt 
hatte, nur kurze Zeit in ihrer Verbindung beftehen; es bildeten 
fih nun auch innerhalb* der Partei der Schwarzen neue Gegen: 
füge, die die Stadt nicht fo leicht wieder zur Ruhe fommen ' 
ließen. — — 

Wir aber wollen zunächſt auf die Schickſale Dante's in 
der Verbannung unſer Augenmerk lenken. 

Siena war der erſte Vereinigungspunkt für die vertriebe— 
nen Weißen geworden; und ſchon hier faßten ſie den Entſchluß, 
mit Waffengewalt die Rückkehr nach Florenz zu erzwingen. 
Die bald eintretende Spaltung in der Mitte der ſieghaften 
Schwarzen ſelbſt konnte ihre Hoffnungen nur erhöhen: Karl 
von Valols hatte dieſe endlich ſich ſelbſt überlaſſen und war, 
auf Andringen des Papſtes, im April (1302) nach Nom zurüd: 
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gegangen, um von da aus gegen Sizilien zu ziehen. Auch 
Dante hatte fih in Siena eingefanden !) und fchloß fi feinen 
Schikfaldgefährten und ihren Abfihten an. Da die Weißen 
aber guten Grund batten, den Sanefen nit zu trauen ?), 
gingen fie von da nad Gorgonza, einem aretinifhen Cajtell, 
befohloffen dort, fih mit den Ghibellinen von Toskana und der 
Romagna zu vereinigen, und beflimmten Arezzo ald vorläufigen 





Sammelpunft. Zugfeih fehlugen fie Rath über die Schritte, 


die fie zunächft zu thun hätten. Es Fam vor allem darauf an, 
ihre Kräfte zufammenzuhalten und Einheit in ihre Unterneh: 
mungen zu bringen. Sie erwählten daher einen Seldhauptmann 
in der Perfon ded Grafen Aleffandro von Nomena, aus dem 
alten ghibellinifchen Gefchlehte der Grafen Guidi?). Diefem 
wurden zwölf Kriegdräthe an die Seite gegeben, und einer von 
diefen war Dante ?). Zwifchen dem Zeldhauptmann und Dante 
entfpann ſich ein näheres Verhältnigf): wie denn die audge- 
zeichnete Perfönlichfeit des Dichters nicht leicht überfehen wurde. 
Arezzo hatte nebft Pifa allein mit Erfolg die ghibellinifche Sache 
aufrecht erhalten. An der Spike der Stadt als Podeſta ftand 
Uguccione della Saggiuola, ein Fühner und lange Zeit glüd: 


1) ©. oben ©. 145. ig 

2) Dino Compagni Il, 503. 

3) Nicht zu verwechfeln mit dem gleichnamigen Grafen 9. v. R., 
der in fehr wenig ehrenvollem Zufammenhang im Inferno (XXX, 77) 
genannt wird, fondern deſſen Better, der ungefähr 1306 geftorben ift. 

4) Pelli, Memorie $ 11. 

5) Es geht dad aus dem Condolenzfchreiben hervor, dad Dante nad 
Aleffandro’d Tode an defien beide Neffen richtete. S. Epistole di Dante 
Alighieri edite et inedite per cura di Alessandro Torri Veronese. 
In Livorno 1842. Epistola II p. 7. 
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licher Parteiganger der Ghibellinen. Bon einem unbändigen 
Ehrgeiz befeelt, war er jebt noch im Anffleigen begriffen, uber 
keineswegs unbedingt zuverläſſig. Papſt Bonifazius behielt 
die Weißen aud nad ihrer Vertreibung im Auge und bewog 
Ugnccione durch das Verſprechen, feinen Neffen zum Cardinal 
zu erheben, zu einer mehr ald zweideutigen Haltung gegen 
fie’). Sie verließen darum auch Arezzo und fuchten in Forli 
ein Afyl. Hier fland Scarpetta degli Ordelaffi als päpftlicher 
Vikar dem Gemeinmwefen* vor?) Er nahm fie nicht nur auf, 
fondern ließ fih fogar von ihnen ald Führer gewinnen ?), Cs 
galt, Bundesgenoffen zu werben; mit Pifa waren fie bereits in 
Unterhandlung getreten, Bologna war ihnen hold, fie fuchten 
daher auch in Oberitalien eine Stüße zu finden und fchieten 
auf die Beranlaffung Scarpetta’3 bin eine Gefandtfchaft an 
Bartolomeo della Skala, den Herrn von Berona. Die Skala's 
hatten nach kurzer Zwifchenzeit die Erbſchaft Ezzelins, die Herr: 
fchaft von Verona angetreten. Alberto war 1301 gejtorben 
und ihm der Ältere unter drei Söhnen, Bartolomeo, nachgefolgt. 
Diefes Dynaſtengeſchlecht war faft das einzige jenfeits des Po, 
dad eine Zufunft hatte und von dem für die ghibellinifche Sache 


4) Dino Compagni II, 503. 

2) Ibid.: „— buona parte sem’ andarono a Furli dove era Vicario 
per la chiesa Scarpetta degli Ordelaffi, Gentile huomo di Furli.“- 

3) Er führte die Weißen bei dem Einfall in die florentinifche Lands 
ſchaft im Jahre 1303. &. weiter unten. Wie er fo zu dem Grafen 
Aleſſandro v. R. fand, willen wir nicht. Diefer bat fih doch wohl die 
Dberleitung der Operationen vorbehalten. Ordelaffi's Anfchluß an die 
Weißen und Ghibellinen bleibt freilich rärhfelhaft, er müßte denn durch 
das inzwifchen begonnene Zerwürfniß des Papftes mit König Philipp EV. 
von Frankreich freie Hand zu haben geglaubt haben, | 
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etwas zu erwarten war!). Darum befhidte Scarpetta nun- 
den regierenden Bartolomeo, um Unterftägung für die Wieder: 
berftellung der florentinifhen Weißen, überhaupt für die ghis 
bellinifhe Sache in Toskana zu verlangen. Der Mans, den 
er zu diefer Sendung beflimmte, war Dante, den er fihon vor: 
ber, wird berichtet, zu feinem Geheimſchreiber erforen. hatte. 
Diefe Gefandtfchaft ift Fein unwichtiger Moment In Dante’3 
Leben 2). Er wurde in Verona fehr gut aufgenommen und 
längere Zeit feftgehalten. Wir willen zwar von dem Erfolge 
der Legation nichtd fihheres, aber Bartolomeo war ein gebildeter 
Herr, und Dante fühlte fih hier zum erſten Male, feit er Flo⸗ 
ren; verlaffen, wieder einmal heimiſch. Der Zürft überhäufte 
ihn mit Sreundfchaft und Aufmerkfamkeit ?). Hier fah er auch 
zum erften Male den jüngften Bruder des regierenden Skala, 
den fpäter fo berühmten Cangrande, der jetzt aber kaum zwölf 
Jahre zählte). Dante ahnte wohl niht, daß er nad einer 





4) ©. Ferreti Vicent. Historia-V, 1022 sqgg. bei Muratori SS. VII 
und Chronicon Veronese, auctore Parisio de Cereta, ib. p. 634 sqgq. 
2) Pared. XVII, 70: 
„Lo primo tuo rifugio e'l primo ostello 
Sara la cortesia del gran Lombardo, 
Che’n su la Scala porta il santo uccello.“ 
3) Parad. V, 75: 
„Ch’in te avrä si benigno riguardo, 
Che del fare e del chieder tra voi due 
Fia prima quel che tra gli altri & piü tardo.“ 
4) In neuefter Zeit hat Fraticelli obiger Darftelung am lebhaf⸗ 
teften widerfprodhen (1. c. p. 156, p. 187 not. 3, p. 189 not. 7), indeß 





fhwerlih mit gutem Grund. Wenn jene Verſe nicht auf Gangrande - 


wegen feiner Jugend, nicht auf Alboino (über den fich der Dichter im 
Eonvito (IV, 16) hoͤchſt geringfchägig äußert, bezogen werden Tönnen, fo 
bleibt eben nur Bartolomeo, der Ältere der drei Brüder übrig, der 
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langen Reihe von Jahren, ‚wieder old Werbannter, in Verong 
- eben bei ihm aufgenommen werden und alle feine ‚Hoffnungen 
auf ihn feßen würde. 

- Bielleiht war Dante noch nicht zurückgekehrt, als die 
Weißen bereits die erſten Niederlagen erlitten !). Ihre Gegner 
- in Slorenz waren auf der Hut und handelten mit einer Ent- 
fchloffenheit, die ‚auf der andern Seite nit in dem, gleichen 
Grade vorhanden war. Der Feldhauptmann der Weißen, Skar⸗ 
petta dell’ Ordelaffi, rüdte im März 1303 mit feinen Freiſchaa⸗ 
ren im Mugello ein und lagerte fi vor der Veſte Puliccigno. 
im Baldinieve, die auf beim geraden Wege nah Zlozenz lag: 
und den Florentinera gehörte, dem feindlihen Angriffe. aber, 
zunächſt nicht widerſtehen konnte. Hier fließen auch die Ghi⸗ 
bellinen der Romagna, die Bologneſen voran, zu ihnen, woduch 
ihre Streitmacht eine beträchtliche Höhe erreichte). Gleichwohl. 
ließen fie fih von den Schwarzen, die unter der Anführung deg 
Podefta von Florenz gegen fie auszogen, überrafhen und wer- 
fen. Die Weißen, die den Siegern in die Hände fielen, wur⸗ 


im Jahre 1304 ters, und folglih muß Dante feit feiner Verbannung 
und vor dem Tode deffelben einige Zeit am Hofe von Verona fih auf: 
gehalten haben; dieß um fo gewiſſer, al® die Ausdrüde: „lo primo tuo 
rifugio“ und „il primo ostello“ .mit Nochwendigfeit in diefe Jahre ver— 
weifen, da Dante in der Zeit von 1306—1308 doch notoriſch andere 
Zufluchtöftätten gefunden bat, und ‚eine andere Auslegung von primo 
allzu geſucht ift. 

1) Die Thatfahe, daß Dante von den Friegerifchen Vorgängen des 
Frühjahrs 1803 überall gänzlich ſchweigt, Tpricht ziemlich dertlich für die 
Annahme, daß er in diefer geit nicht anwefend, nicht mithandelnd gewe⸗ 
fen iſt. 

2) Dino Eompagni (l. c, 504) nennt 800 Reiter und 4000 Fuß⸗ 
gänger, Billani (VII, 60) fogar 6000 Fußgänger. 
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den unter höhnenden Mißhandlungen nach Florenz geführt und 
dort enthauptet. So war die Hoffnung auf gewaltſame Rück⸗ 
ehr vorläufig vertagt. 

Indeſſen ging den Verbannten nach einiger Zeit wieder eine 
andere Hoffnung auf, und zwar von der Seite her, von welcher 
der Schlag, der fie fo vernichtend getroffen hatte, im lebten 
Grunde ausgegangen war. Im Oktober 1303 ftarb nemlich 
der unerbittlihe Gegner der Weißen und des Ghibellinenthbums 
überhaupt, Papit Bonifazius VII. Er nahm kin fehlimmes 
Ende und alle feine großen Entwürfe unverwirfliht in das 
Grab. Sein Lieblingdgedanfe, Sizilien dem aragonifhen Haufe 
wieder zu entreißen, war mißlungen. Der Graf Karl von 
Balois, dem er, nach feinen Heldenthaten in Florenz, in Rom 
zung voraus die Krone des lateiniſchen Kaiferthums (in Kon⸗ 
ftantinopel) aufgefegt hatte, war im Sommer 1302 mit päpft= 
lichen und neapolitanifhen Truppen wirklih in Sizilien gelan: 
det, ohne daß er aber gegen den König Friedrid etwas aus⸗ 
zurichten vermocht hätte. Ya, er hatte fi) zulegt gezwungen 
gefehen, einen Frieden einzugehen, der an dem Befigflande 
nichts änderte, und den ber Papft, unwillig genug, beftätigen 
mußte). Aber das Schlimmſte Fam noch. Das erwähnte 
Spitem des Bonifazius, von der Unterordnung aller weltlichen 
Gewalt unter die päpftliche Theofratie, dad in der That mit 
der ganzen Entwidelung der europäifhen Völker und Staaten 
in unerträglidem Widerſpruch fand, erwartete ein Stoß, ber 
ihn felbft in dem Sturze feined Gebäudes begrub. Und zwar 


4) Villani VIII c. 49. — Nicolai Specialis, Hist. Sicil. VI 
c. 410 sqq. De vulg. eloquio 11, 6: „Ejecta maxima parte florum de 
sinu tuo, Florentia, nequicguam Trinacrism Totila serus adivit.‘* 
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ging biefer Stoß von dem franzöfifcgen Königthume aus, mit 
dem Päpfte feit fo langer Zeit gegen’ bad Kaifertbum im eng⸗ 
ften Bunde geſtanden hatten. In Frankreich bat fich zuerft in 
Europa der moderne Begriff der politifchen Nationalität aus- 
gebildet, und eine willensflarfe Dynaſtie hatte diefe Entwide- 
fung mit eben fo viel Ausdauer ald Umficht geleitet und ver- 
tbeidigt. Nun aber geſchah ed, daB das Papſtthum in. dem 
Händen eined Bonifazius jene Ueberlieferung und jene Thatſache 
der nationalen Unabhängigkeit angriff: König Philipp IV. hatte 
ihr allerbings ein heraudforderndes feindfeliged Gepräge aufge: 
drüdt. Während der deutfche Albrecht, um die endliche Aner- 
Fennung des Papfted zu erlangen, zum fcheinbaren Welfen 
wurde, erhob der Ghibellinismus in Paris fein Haupt. Bonifaz 
machte den Verfuh, feine theofratifche Theorie auf: Frankreich 
anzuwenden und wurde von Philipp, der nicht bloß die Laien, 
ſondern einen großen Theil des Klerus ſeines Reichs für ſich 
hatte, entſchieden zurückgewieſen. Und als der Papſt ſeine, wie 
er wähnte, noch tödtlichen Blitze auf ihn ſchleudern wollte, wie 
einſt Innocenz IV. auf Friedrich IE, da ward er von den Fran⸗ 
zofen in Anagni ſchnöde und fhimpflic in. feiner Perfon. und 
Würde verhöhnt und mißhandelt, fo daß er, über die erlittene 
Schmach wie wahnmwigig geworden, Furze Zeit darauf ftarb ?). 





4) 11. Oktober 1303. Villani VIII c. 62.63. S. auch Felix Osies 
Anın. zu Albert. Mussatus. Muratori T.X p. 315 200. Drumann a. a. O. 
11. ©.138—139. Tostil. c. II, 196. — Ueber den Seelenzuftand des 
Papftes beim Tode ſelbſt lauten die Berichte fehr verfchieden; die einen 
laffen ihn in feiner Aufregung fterben, die andern vorher volllommen 
die Faflung wiedergewonnen haben. Drumann vertritt die eine, Tofti 
die andere Darftellung. — "Dante, um das ſchon hier zu erwähnen, bat 
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Sein Rachfolger Benedikt XI., wie ehedem Gregor X. ein fried⸗ 
liebender Mann, fuchte auch Florenz den Frieden za geben und 
die Vertriebenen zurüdzuführen. Hier danerte die innere Span: 
nung fort. Corfo Donati ging darauf aus, die Herrfehaft für 
fi) und feine Anhänger allein zu gewinnen. Die Folge davon 
waren SIntriguen und Gemwaltthätigkeiten gegen die Popolanen, 
die ſolche Verwickelungen herbeiführten, daß die Prioren endlich 
den verbündeten Luccheſern die Regierung und Ordnung der | 
Stadt übertrugen !). Nicht Iange nachher erfchien der Kardinal 
Nikolaus von Prato, im Auftrage des Papftes, um eine Ver⸗ 
fühnung aller, auch der ausgeſchloſſenen Sractionen, anzubahnen. 
Gerade diefe ‚hatten Benedikt zu diefem Schritt bewogen ?). 
&r wurde vom Volke gut aufgenommen und erhielt die Herr: 
ſchaft über die Stadt auf ein Jahr. Alles ſchien gut zu gehen. 
Bereits hatte er die innere Spaltung unter lautem feſtlichen 
Jubel beigefegt und die Verhandlungen mit den Ausgeſchloſſe⸗ 
nen batten begonnen, als geheime Madinationen der unver- 
föhnlihen Schwarzen, die von des Cardinals ſchlechtverhehlter 
Hinneigung zu den Shibellinen unterftäßt wurden, ihn um alles 
Bertrauen braten. Die harrenden Weißen hatten fich Florenz 
genähert, Aleffandro von Romena an der Spike; Dante, von 
feiner Miffion nah Verona zurüdgefommen, war ald fein 
Secretär bei ibm. Der Cardinal hatte fie durch einen Boten 
qufgefordert, von aller Gewalt abzufehen und fih feinem Rich⸗ 


fi bekanntlich gegen das Vorgehen der Franzofen aufs fchärffte aus⸗ 
gefprochen in der berühmten Stelle des Purgat. XX, 85— 9%. 

1) Villani ibid. c. 68. Dino Comp. IH, 508. 510. 

2) Dino Comp. II, 511. (März 1304.) 


in der Verbaunung (1302 — 1310). 158 


terfpruch zu unterwerfen. Die Weißen gingen darauf. ein, imd 
wir haben ein Schreiben, offenbar von Dante abgefaßt, worin 
fe ihm ihre friedlichen Gefinnungen ausfpreden '). Aber gerade 
diefen Verbindungen des Cardinals mit ven Berbannten wurde 
die ſchliumſte Deutung gegeben; er begriff endlich die Vergeb⸗ 
licpkeit feiner Bemühungen und verließ (Juni 1308) unmuthig 
die Stadt 2). Auch die Weißen gingen wieder rüdwärts. 
Jedoch auch diefe, gegen die Verfühnung mit den Vertrie⸗ 
benen gerichtete Operation der adeligen Schwarzen brachte fie 
ihren Zwecken nicht näher; die Popolanen und nicht verbannten 
Weißen fchloffen fi dagegen noch enger zufammen. Bald ent- 
ftand ein Straßenkampf zwiſchen beiden Theilen, in weldem 
der Sieg ſich auf die Seite der Popolanen neigte, als plötzlich 
an mehreren Punkten der Stadt Feuer ausbrach und eine fürch⸗ 
terlihe Verwüſtung anrichtete. An 1700 Häufer wurden in 
Aſche geleat, ein Theil ded Popolo graffo erlitt unerfegliche 
Verluſte. Ein Geijtliher, ein Freund der Schwarzen, hatte 
das Feuer angeftiftet ). Gleich darauf rief der Papſt bie 
Häupter der Schwarzen, darunter Corfo Donati, an feinen Hof 
nah Perugia, damit fie fih wegen der Behandlung feined Ges 
fandten rechtfertigten. Nun gab ber Sardinal von Prato den 
Weißen und den ihnen verbündeten Ghibellinen einen Wink, 
diefen Moment zu benugen und Florenz zu überrumpeln. ir 





1) ©. Torri l. c. Epist.I p.1. — Diefes Schreiben trägt unver 
fennbar dad Gepräge des dante’fhen Styls. Wer feine übrigen pro« 
faifhen Schriften und gerade die Briefe im Driginal fludirt hat, Fann 
darüber nicht länger zweifeln. 

2) Villani VIII, 69. Dino Comp. Ill, 513. 

3) Villani II, 71. Dino Comp. III, 513, 
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verabredeten wirklich einen Tag, an welchem fie mit allen mögs 
lihen Streitkräften in der Nähe der Stadt zufammentreffen 
wollten. Jedoch wurde der gemeinfame Angriffäplan nicht fefls 
gehalten. Der Graf Aleffandro von Romena muß fi bereitd 
vorher von ihnen losgefagt haben, fein Rame wird wenigitend 
bei diefer ganzen Unternehmung nicht genannt!); ein Floren⸗ 
tiner, Baschiera Tofinghi, fand an dev Spike ber einen Schaar, 
die zwei Tage früher, als ed abgemacht war, in Laftra, zwei 
Meilen von Florenz, ankam. Statt den entfernteren, noch nicht 
angefommenen Zuzug unter Tolofato Überti zu erwarten, ließ 
fih Baschiera von feiner Ungeduld fortreißen und begann am 
Bellen Tage den Angriff auf die allerdings überrafchte einges 
fhüchterte Stadt. Es war am 22. Zuli, am Tage der heiligen 
Magdalena, die Sonne ftrahlte glühend heiß, die Luft ſchien 
zu brennen. Ohne Widerſtand zu findeg, drangen die erſten 
Reihen bid auf den St. Markusplak vor; mit wehenden Fab- 
nen, blitenden Schwertern und die Häupter mit Delzweigen 
umkränzt ftellten fie fih auf und riefen: Friede, Friede! Das 
Hauptcorpd war ebenfalld bereits an den Thoren angelangt, als 
die Eingedrungenen zurückwichen. Das Volk von Florenz trat 
nicht, wie fie erwartet, zu ihnen über und felbit viele der 
weißen Fraction mwendeten fi, fobald fie fih vom erfien Schred 
- erholt, gegen fie. Außerdem brach ein plößliches Feuer aus. 
Sie hielten fih für verrathen und flohen auf dem Wege, auf 
dem fie gefommen waren, während das ermutbigte Wolf fie 


1) Er müßte denn bereits durch Krankheit abgehalten worden fein, 
wie einige meinen; indeß ift keineswegs bewiefen, daß fein Tod bald 
nachher erfolgt fei. 
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verfolgte. Manche: fuchten in- Hiuſern und Weinbergen Schutz 
vor ben Verfolgen und verfihniachteten dort elendiglich. Als 
die Flüchtigen die Gränze der Landfchaft erweicht hatten, begegs 
nete ihnen dad piflojefifge Hilfscorpo unter der Führung Cole: 
fato Uberti’d; er wollte fie zum Stilfftend bringen, um mit 
vereinten Kräften den Angriff zu wiederholen, vermochte aber 
nichts über ihre Furcht. So hatten fie in Folge ihrer. Uneinig: 
keit und: Meberetlung: ben Schaden und den Spott dazu !). Ob 
Ponte in irgend einer Weife ſich an dieſem Baygange betheiligt 
bat, ift wicht beglaubigt überliefert, aber die höchſte Wahrfchein- 
lichkeit dafür ift gegeben. Eine bezügliche Andeutung, bie ſtets 
fo ausgelegt worden iſt, liegt in der G. K. vor ?); es entſpricht 
eine folhe Betheiligung feiner Seits auch ber ganzen Lage 
der Dinge, namentlich aber feinem beißen WBerlangen, nad 
Florenz zurückzukehren. Die ungeduldige Uebereilung feiner 
Schikfaldgenofien, die an dem Mißlingen des Angriffe wohl 
vorzugäweife mit Schuld war, hat er ohne Ziveifel auf's Höchfte 
mißbilligt; gleichwohl indeß hat er dem Gedanken, in Verbin⸗ 
dung mit feiner Partei die Rückkehr zu erfämpfen, noch feined- 
wegs gänzlich entfagt, fondern hat ihn etwa zwei Jahre fpäter 
noch einmal aufgenommen; erft dann hat er ſich vollſtaͤndig von 
ihm getrennt 3). 


1) Dino Comp. II, 515 sqq. VYillani VIII, 72. 
2) Inferno X, 79: 
Ma non cinquanta volte fia racesfa 
La faccia della donna che qui regge, 
Che tu saprai quanto quell’ arte pesa. 
3) Die fcharfen Verſe gegen feine Schickſalsgenoſſen (Paradiso XVII, 
61) find in der Negel auf die erwähnte Niederlage der Weißen (Juli 
11 
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5 Genug ,. Flerenz war ham: Dichtey jetzt Mmehr als ja⸗vere 
ſchloſſenn gr hatte erfahren, wie ſchwer-die Kaunſt ber Räckkehr 
fer. Wir begegnen ihm: in den nächſten Jahren an verſchies 
deneũ Orttun, Durch den Merlaft. feines, Beſihungen und ſeines 
Vermögens ſeiner äußeren Unabhängigkeit, beraubtyr Wie er 
war 2), ſah er ſich jetzt- auf. fremde. Unterſtützung, und auf-die 
Gaſtfreundſchaft einzelner edler Männer, die. ſeine Bedentung 
zu würdigen verſtanden, angbiefen. .. 3: ‚begannen; mın: jeme 
Wanderungen, die dem ſtolzen Manne fo..fchwer fielen, ſchan 
weil fie: ihm ‚feine Selbfikändigfeit xaubten. Das fraude rat 
ſchmeckte ihm.bitter, nad ex fand den. Pfad fo rauh, deu man 
auf fremden Treppen: aufs und abfleigt).:. Es find. mu. pers 
einzelte: Wahrzeichen. ‚die ſeine Aufenthaltsorte und Wege pon 
Zeit zu Zeit fignalifiren. Ueber das: Jahr 4305: find: wirz oße 
fichere Nachrichten; man nimmt an, und es ſpricht Mein; Brand 





1304) bezogen werden. Aber FZaticeli (I. c. S. 162) bat ya eine mit 
Recht Dagegen eingewendet, daß ſich die zwei Jahre ſpaͤter erfolgte aber: 
malige Bereinigung Dante’s mit den Schwarzen ‚nicht wohl mit einem 'fo 
fanıfer Tadel dee Greigniffe- ded Jahres 1304 verträgt, Me RE, 
.:4) ©. vorhin, Anm, 2 8.161. .., 

5 Als Beiſpviel dafür führen wir eine Stelle aus. einem mi Vrefe "dei 
Dichters an die Neffen Aleſſaiidro's de Romena bet "ber Nachricht von 
deffen Tode (c.1306) an: „Ego autem, praeter haec, me vestrum.vesiuae 
discretioni excuso de absenlia lacrymosis exsequiis; quia nec negligentia 
neve ingratitudo me tenuit, sed inopina paupertas quam fecit exilium. 
Haec etiam, velut eflera persecutrix, equis armisque vacantem, jam;, suae 
captivitatis me detrusit in antrum, et nilentem sunohe, PEUFEERG: viribus, 
huc usque praevalens, impia Felinere molitgg.“ 


3) Paradiso, XVII, 68: — 113521 8.1 
Tu proverai siicome sa dia >, 5 
477. Lo pane altrwi, e com' & duro <alle 
u Lo scendere e il salir.per l'altrui scale. 


| 
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dagegen, daß er es wenigſtens theilweile bei feinem Gonner 
Aleſſandro da Romena in Caſentino zugebracht habe. Von da 
ſoll er ſich nach Bologna gewendet haben). Wenn dem ſo iſt, 
dann war auch dort ſeines Bleibens nicht lange: denn im Früh⸗ 
jahr 1306 wurden daſelbſt auf Anſtiften der flerentiner, Schwar⸗ 
zen die Weißen vertrieben: auch in. dieſe Stadt: hatte: ſich ja 
jene Parteiung verpflanzt. Und wir treffen ihn in der: That 
im Sommer deſſelben Jahres in Padua, wo ernam 27. Anguſt 
als Zeuge in einem Vertrage erfſcheint ). Zwei Monate ſpaäter 
begegnet er und wieder in der Lunigiana, im nördlichen Kos 
tana, bei dem Markgrafen, von: Malaſpina; am 6. Oktober 
fihließt er im Auftrage bed Markgrafen Franzeschino (genauut 
von Mulazzo) und deffen Vettern Mawello und Korrabiun 
(genammt von Billafranca) mit dem Bifchof Anton:von Lumi 
einen Friedensvertrag ab’). Die Malaſpina's waren eines 


. 2 Bon einem Aufenthalt des Dichters in Bologna nad) feiner Ver⸗ 

bannung berichtet auch G. Billani. Die Ueberlieferung, daß Dante fei- 
nen äkteften Sohn Pietro in Bologna in dad Rechitsſtudium eingefiſhrt 
habe, ruht freilich auf fhwachen Füßen. Pietro Aligh. zählte im Jahre 
1305 höchftend 14 Jahre. Andere meinen, Dante fei feiner eigenen 
Ausbildung wegen dahin gegangen; auch das ift nur eine Vermuthung. 
Die zeitweilige Herrfchaft der Weißen in Florenz und Dantes Hei⸗ 
mathlofigfeit würden in meinen Augen binreichen, einen Aufenthalt in 
Bologna, wenn er fi fonft aufrecht halten laͤßt, zu erftäten. 

2) Pelli, Memorie, $. 11: — „praesentibus Dantino quondam Alli- 
gerii de Florentia, qui nunc stat Padue ete.“ 

3) Sraticelli (1. c.-&. 197 .Mlgde.) bat beide Urkunden, die Boll 
macht und das Kriedensinftrument, wieder abgedtudt (beide den 6. Dft. 
3 |1$09). — Dad Geflecht der Malaſpina's war ein vielverzweigtes und 

muß in den einzelnen Perfonen wohl unterfchieben werden, namentlich 

11* 
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ber. bedeutendſten Adelsgeſchlechter Toskana's. Wir erinnern 
uns, wie eng ihr Name mit der Blüthe der provenzaliſchen 
Porfie in Italien zuſammenhängt?). Die Huld und Freund⸗ 
fhaft aber, die einige der Familie jegt dem Dichter der G. K. 
angebeihen ließen, hat dem Namen derfelben eine unvergäng- 
liche Weihe ertheilt 2). Die fpezielle Entfiehung diefer Bezie⸗ 
bungen, bie nicht erſt von geftern fein Fonnten, ift und nicht 
überliefert: man darf aber vermuthen, daß unter dem Dadhe, 
wo ber Verbannte eine fo eminent vertrauendvolle Aufnahme 
fand, die welfifchen Traditionen ded Geſchlechtes am wenigften 
lebendig waren. Am nächſten ift er dann dem Markgrafen 
Maroello getreten: dem von Billafranfa,‘ aber nicht dem be⸗ 
Fannteften diefed Namens, von ®iovagallo, deffen Gemahlin 
die Nichte Papſt Hadrian V., Alagia de’ Fieshi?) war, und 
der in ben jüngften Kämpfen der Welfen gegen die Weißen und 
Shibellinen einen hervorragenden Antheil genommen hatte. 
Der mildere Nachfolger Papſt Bonifazius’ VII, Bene: 
dift XI., war nemlih im Zuni 1304 geftorben, und nad dem 
Zwifchenteiche eines vollen Jahres und nach einem fehr ſtür⸗ 


was die Maroello's anlangt. Vgl. Fraticelli (1. c.) das 16. Eapitel 
mit dem Stammbaume der Markgrafen. 

1) 2gl. oben ©. 36, 37. 

2) ©. Purgatorio, VII, 118 sqg. Hier ift Vers 133 das Jahr 1306 
ald erfte Aufenthaltözeit Dante’8 bei den Maleſpina's deutlich genug be: 
zeichnet. Vers 124 heißt es: 

„La fama che la vostra casa Onora, 
- Grida i signori, e grida la conirada, 
Si che ne sa chi non vi fu ancora“ elc. 
3) Purgat. XIX, 142. 
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mifhen Sondave Clemens V., bisher Erzbiſchof Bertraud von 
Bordeaur, als fein Nachfolger erwählt worden: Diefe Wahl 
war ein Sieg der franzöfifihen Anftrengungen und Imtereffen: 
denn allerdings, nach dem, was vorausgegangen war, mußte 
König Philipp IV. viel. daran liegen, einen ibm ergebenen 
Mann auf den Stuhl Petri zu heben. Aber: diefe Wahl: ifi 
zugleich der Kirche entfchieden verderblich geworden: mit :ihr 
beginnt die fogenammte „„babylonifche Gefangenſchaft ver Kirche.“ 
Clemens V. durfte, und nach allem in Folge einer. zum boreıd. 
gegenüber dem. König eingegangenen Verpflichtung, wicht. nad 
Stalien gehen‘ und feine Reſidenz nicht in Rom aufſchlagen, 
fondern mußte jenfeitd der Alpen verbleiben und fih und bie 
moralifhe Autorität feines Amtes zum widerfiandsunfähtgen. 
Werkzeuge der politifsgen Pläne Philipps entwürdigen laſſen. 
Clemens V. bat die drüdende und gefahrvolle Stellung, in bie 
er fih begeben, ‚übrigend fchwer empfunden und von Zeit. zu 
Zeit in mittelbarer Weile dagegen reagirt. Gerade mas die 
italienifchen Verhältniffe anlangt, fuhr er fort, Re im verſoͤhn⸗ 

lihen Sinne feines unmittelbaren WBorgängerd zu behandeln 
Da er Fein geborener Italiener war und dort nicht rufiditte, 
hatte er ja am Ende aud von feinem Standpunfte aus viel 
weniger Grund, gegen die Weißen und Ghibellinen und für 
bad Haus Anjou, wie das einft Bonifaziud gethan hatte, von 
vorn herein Partei zu nehmen. Er trat vielmehr ald Wermitt- 
ler, als Friedendbringer auf. Nun hatten gerade im Jahre 
feiner Erhebung die florentiner Schwarzen, im Bunde mit den 
Luckhefen, Piftoja, wo ſeit 1301 die Weißen und Ghibellinen 
herrſchten, mit Krieg überzogen, und ſich den Herzog Robert 
von Balabrien von feinem Bater, König Karl LI. von Neapel, 
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ale Felhanßpemann ausgebeten? An der Spike ber Luochefen 
ſtand“eben jener: Marvelloe Malaſpina von Gtovagallo.!). Run. 
geschehen, daß der. Papſt dazwiſchen trat und buch feinen 
Begaten Rapoteone ‚degli Orfini den: Verbündeten gebot, bie 
[don :im Mai (1305) begonnene Belagerung Piſtoja's aufzu⸗ 
heben. Aber zum Beweiſe, daß die päpſtlichen und welfiſchen 
Jutereſſen nicht nothwendiger Weiſe zuſammenfielen, wurde 
jenes Gebot nicht beachtet. Nur der Herzog Robert legte in 
Rückficht darauf feinen Oberbefehl nieder, den aber ſofort Maro⸗ 
ello:Malaſpina übernahm. Das Ergebniß war, daß die Pi: 
ſtojeſen nach dem ausdauerndſten Widerſtande zuletzt ſich vor 
Hunger genöthigt ſahen, im April 1306 die Stadt zu über- 
geben. Die: Weißen mußten auswandern, und in die Stabt 
und: Landfhaft: von Piſtoja theilten fih die Florentiner und 
Zuchefen. Maroello Malafpina wurde von dem legteren zum 
Volkshauptmann der bezmungenen Stadt: ernannt ?). Indeß 
der päpftliche. Logat ließ darum feine Bemühungen zu Gunſten 
der: Weißen: nicht ruhen: jest um fo weniger, als der Papſt 
jene Mißachtung feines. Gebotes ſehr übel vermerkt hatte... Er 
nerlangte zunächſt, in Slorenz zugelaffen zu werben, und als 


sn) Muratori SS. %1. Isforie Pistolesi, p. 3831 sg - ° 
2) In Bezug auf bie Erfolge Marcello's Malafpina gegen Piloja 
beißt es inferno XXIV, 145: 
J „Iragge Marte vapor di val di Magra 
. Ch’& di torbidi nuvoli involuto 
non. »E con tempesta impetaosa ed'agra . 
Sopra campo Picen fja combattuto; 
Ond’ei repente speccerä la nebbia 
Ks Sich? ogni Bianco nd sara ferutu.t ° tor me! 
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ihm auch⸗ dasiverweigett nme ufabte:s:er in Atrzzo Fuß and 
vereinigte: alle Weißen and Ghibellinen zu seinem: Schlage ge: 
en -die Pattei, Die princhpiell: Sehe Verführung wollte. Bet 
dieſer Gelegenheit taucht. uud) Dante wieder auſ. Sein‘ Auf⸗ 
enthätt: ſeilt jeneme brglaubigten Priedendgefhäfte für die Mas 
lofpina’s Y bis au dient Moment (Sommer 1307) ſchwoͤbt im 
ungewiſſen; uns⸗ iſt ed aber wahrſcheinlich, daß er fich vom 
Malazzo nach dem: Caſentino zu dem Grafen. Guido Salvutico, 
einem Neffen jenes Aleſſandro von Romena, dem er einſt fo 
nahe getreten uni. der inzwiſchen geſtorben war, begeben 
hatte. Von hierdaus jedenfalls und / wie wir vernathen, "in 
bieſer Zruit, hat errrdann⸗ einige Gedichte nebſt einem Begleit⸗ 
ſchrriben an fee: Gbnuer nenMulazzo geſandt 2). Aus diefem 
Schreiben erfahren wir ‚daß bei: Gelegenheit dieſer Reiſe ober 
biafos:Befinhes den Dichten einerFrau : begegnet: iſt, die we⸗ 
nigſtend vorüberhehend '.sinen tiefew. Gtadrud. auf: ihn machte, 
„Die ſer Wüthetich“ Amor}, heißt es, ‚gleich: einem aus dem 
Baterlande vertriſbeucar Meflper;, des much: langer Verbannung 
heitikehrt;, vernichtete;. verjagte, feffelte alles in mirinem As 
ser; was ihm zuwider gewefen war. Er vernicheete, Tage 
ih, jenen löblihen Entſchluß, kraft welhem ich den Frauen 
und ihrer Befingung entfagte, und verbannte frevelhaft die un: 
abtaffigen Behttthurigen, mit welchen ich Himmliſches und Ir: 
DR Fa Er Ban DEP En En Zr 5 „tr ' ' : 
en. = Bun 


: 4). ©. oben.®©. 183. J 
+2) S. Torri J. oe. ©. 11-16. — Nundere ſegen deren Brief foite, 
ind ah ankoaihatie. oder u. nur beßfere Gründe, ald wir ihn in 
8.1307 fepen. 
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diſches beſchaute, — und bewältigte endlich, damit die Seele 
fid nicht ferner gegen ihn empöre, meinen freien Willen fo, 
daß ih, nicht wohin ih, fonbern woher er will, mid wenden 
muß.” — in mehrered oder näheres über diefen Zwifcheufall 
zu wiffen, ift uns nicht vergönnt; wenn auch gewiß ber edelſten, 
fo doch nachhaltiger Urt fcheint die Begegnung wicht geweien 
zu fein; ed finden fi keinerlei amderweite Spuren ‚berfalben. 
Wenn wir die gedachte Thatfache chronologifch zutreffend. ein⸗ 
gereiht haben, fo war nun bie ingwifchen duch das entſchloſ⸗ 
fene Vorgehen des päpftlichen. Gefandten eröffnete Ausſicht eis 
ner möglichen Rückkehr nach Florenz fo recht Dazu ongethen, 
den Dichter fich felb wieder zurückzugeben. Wirklich ließ er 


ſich durch jene Hoffuung noch ‚einmal and. feiner nelitifhen Ber 


einzelung heraudreißen. Er nahm im Juni 12072) an einer 
Berfommlung der bedeutenderen umter "feinen Parteigeneſſen 
Theil, die in der Kirche der Abtei von St. Godenzo in Mus 
gello abgehalten wurde, und in der fie mit ben Ubaldini's im 
Intereffe der Fortſetzung des Krieges gegen Slorenz einen Ber: 
trag fehlofien 2). Indeſſen entiprac der Erfolg den Erwar⸗ 
tungen nicht. Es fehlte.anf Seite ‚dee Weiten an der unents. 


t J 


1) Fraticelli G. c. ©. 166 u. S. 194- Anm. 17) will djeſen Vertrag 
in das Jahr 1306, andere, wie Troya, in das Jahr 1304 geſetzt wiſſen. 
Wir können aber weder die Gründe des einen noch des anderen als ge⸗ 
gen Pelli zureichend finden. 

2) Die Ubaldini's räumten nämlich ihre Veſte Monteccacciano den 
Verbannten behufs der Kriegsführung gegen Florenz ein und ließen ſich 
eventuelle Schadloshaltung zuſichern. Das betr. Aktenſtück iſt zuerſt bei 
Pelli gedruckt. Dante erſcheint nebſt den Cerchi's und vielen anderen 
ald Zeuge. j 
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behelichen Eintracht, und es gelang ſo den Slesentinerm, wenn 
nicht durch Gewalt, fo durch Beſtechung ſich des feſten Punktes 
au bemäcdtigen, auf deffen Behauptung der ganze Kriegsplan 
berechnet gewefen war !). Die Ermahnungen, ja der Bannflch, 
den. der Cardinal Napoleone zuleht. gegen bie Florentiner andr 
ſprach, verfehlte allen Eindruck auf fie; fie verhöhnten ihn 
und mißhandelten den Clerus, als er vie anferlegten heben 
Steuern verweigerte. Die (ſchwarzen) Popolanen, d. h. der 
größte Theil des alten Popolo graffo, waren ed, die ſchließlich 
die Meifter in Zlovenz blieben, der noch übrige Neft des Wel⸗ 
fenadels unter der Führung Eorfo Donati’d mußte ihnen ba 
Keld räumen; diefer felbfi Fam das. Jahr darauf bei einem 
Gonflicte mit den herrſchenden Gewalten um das Leben 2): 
Für Dante hatten die gefchilbesten Vorgänge die Bedeu⸗ 
tung, daß die noch einmal aufgenommene Hoffnung, im Bunde 
mit feiner Partei und dur Waffengewalt fi die Thore von 
Florenz zu erfchließen, fih auf's neue als eitel erwiefen hatte. 
Es war aber auch zum lebten Male, daß er fih mit berfelben 
einließ; fortan trennte er fih von dem Genoflen feiner Ver⸗ 
bannung, obwohl fie die Waffen noch keineswegs gänzlich nie- 
derlegten. Es fcheint jetzt fogar zu einem förmlichen Bruche 
zwifchen ihm und ihnen gekommen zu fein: wie hätte auch, ein 
fo energiſcher, ftraffer und im Leben praftifher Menſch mit 
jenen unbändigen, durch die Verbannung vermwilderten Genoffen 
auf die Dauer zufammengehen Fünnen! Er felber deutet an, 
daß fie fih gegen ihn auch perſönlich rüdfichtölos,. undenkbar 


1) Villani IM, c. 89. — Dino Comp. III, 520, 
2) 6. Villani III, c. 96. — Dino Comp. Kl, 323, 
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Yenummen: haben .So mar er dem auf nd wein. veſtenc 
er— r ſelbſt feine Partei ꝰ). 

Die nächſten Jahre: in: dem Leben. Dantes,, feit — 
1307, ‘find. wieder: ziemlich dunkel. Als das währſcheinlichſte 
erſcheint und ein längeres Verweilen bei feinem ums hımafchon 
Hefammten ' Zreunde, dem Markgrafen Marvelle: Malaſpina zu 
Muldzzo. Hier fand er die Ruhe, ‚die er in dem überall un: 
ruhigen Toskana fonft nirgend- finden konnte. Hier war es ihm 
vergönnt, feinen wiſſenſchaftlichen, überhaupt feinen Titerarifchen 
Neigungen ungeflört nüchzubängen., fi den ‚„unabläffigen Be: 
trachtungen, mit welden er Himmliſches und Irdiſches ber 
ſchaute,“ frei Binzugeben . Demnach darf man: wohl anneh⸗ 
men, daß er bier auch an feinem Bude, genannt daß! „Gaſte 
wahl,“ gearkeitet: hat. Auch jenent anderen Marvello vun Ma- 
Iafpina ; den: wir old Felddauptmann der’ Luctcheſen haben ken⸗ 
nen Ternen, fheint er jegt näher getreten zu ſein, was um:fo 
glaubwürdiger ift, als derfelbe mittlerweile fit mit‘ den. ld 
rentinern entzweit hatte )J. Außerdem vermuthet man, daß 
Dante in Mulazzo mit Kino von Piſtoja zuſammengetroffen 

92 Parad. XVII, 64: WWB— 


hu „Che tultd ingrata, tutta matta ed np 
30... Si farä contro a te - —.“ Bu 
1 »: bid. c. 68: 
„— ——sicha te fia Bello, 
L’ 'averti fatte parte per te 'stesso.d E 
3) Bol. den Brief Dante’ an Maroello Malafpina bei Torri (. €. 
p. 11). — Es haben fih in Mulazzo Traditionen von Dante's Aufent: 

—* erhalten, als casa di Dante u. dgl. 

4) So viel kann man in- diefer Beziehung zugeben, obwohl damit 
den Bertretern der gegentheiligen Anficht nichts gedimt felir’ kaun. 
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— 
ſei, wenn auch ihre literariſchen oder ſelbſt perſönlichen Bezie⸗ 
hungen Alteren Urſprungs waren !). : Cino, um fünf Sahre 
jünger, ift einer der berühmteſten Zeitgenoffen Dante's 2%. Auf 
der einen Seite eim gefeierter Juriſt und einer der Wiederhers 
fteller der ſeit der Mitte des vorausgegangenen Sahrhunderts 
gefunfenen Nehtöwiffenfchaft ?), hatte er auf der andern Seite 
eine gründliche klaſſiſche Bildung, wie fle in biefer Zeit übers 
haupt zu. haben war, und errang ſich ald Lyriker neben Dante 
Anerkennung. Es iſt dieß dad erfle Beifpiel, daß die Juris⸗ 
prudenz von. Profefflon :in einem und demſelben Kopfe dent 
Blak ‚mit: der Nationalpoeſie theilen mußte, und ein neuer Be- 
weiß der wachſenden Hertfhaft der lebteren. Wie der Epheu 
an einen mächtigen gefunden Baum fchmiegt fih der Dichter 
Cino an Dante!s Lyrik an, ohne aber deſſen Spike zu erreis 
Ken. Das größere Talent des Florentiners, die reine glühende 
Begeifterung feiner Zeidenfhaft hatten eine Schranke gezogen, 
die der nacheifernde Piftojefe nicht überſpringen konnte. Dan 
fühlt in feinen Gedichten die Abſchwächung zu Petrarka bin. 
Dante gab ihm gleichwohl und- mit Recht vor allen zeitgenöffi- 
fhen Dichtern den Vorzug und zeichnet ihn in feiner Abhand⸗ 
fung über die Volksſprache vor den übrigen rühmlich aus. Es 
ift höchſt wahrfcheinlich, daß fich die beiden Dichter fchon früher 
fennen gelernt hatten. Cino gehörte der Partei ver Weißen 


1) ©. oben ©. 74, 

2) &. Vita e memotie di Messer Cino da Pistoja, von Sebast. Clampi. 
2 Ihle. 3. Ausgabe. Piftoja 1826. — Ein ift 1270 geboren. ©. ibid. 
I, p. 4. 

3) ©. Savigny, Geh. des R. R. im M. und die fchöne Charak- 
teriſtik des Juriſten Cino. 
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in Piſtoja an, und zwifchen dieſen und ben florentiner. Weißen 
hatten ja fehr nahe Beziehungen und lebhafte Berührungen Statt 
gefunden )). Im Jahre 1307 traf auch Cino dad 2008, aus 
Piftoja mit feiner Partei verbannt zu werden, und wir gründen 
auf den Umftand, daß fi unter feinen Gedichten ein Sonett 
auf den Marcheſe Malafpina findet 2), die Vermuthung, daß 
er fich vielleicht gleichzeitig mit Dante an deffen Hof begab, 
wo dann das gemeinfame Schiefal der. Verbannung, die ges 
meinfame politifche Gefinnung und die gemeinfame Liebe zur 
Poeſie das Band zwifchen beiden Dichtern feſter und. für das 
Leben knüpften ). Denn fo lange und barüber hinaus. hat ein 
inniged Verhältniß zwifchen ihnen beflanden, und Cino bat. fpü« 
ter ein Klagelied auf Dante's ‚Grab niedergelegt, das zugleich 
beweilt, daß er einer der wenigen war, die ihn verſtanden ha⸗ 
ben ). Im Berlaufe ded Jahres 1309 begab fih Cino indeß 
nach Frankreich, von wo ihn erſt die Nachricht von der Anz 
kunft König Heinrih’8 VII. nach Stalien zurückführte 9). 
Nicht unmöglid, daß Dante der. Gefährte feined Freundes 
auf diefer Reife war. in Aufenthalt des Dichters im ber 
Hauptſtadt Frankreichs wird fo ziemlich von allen feinen Bios 
graphen und Erflärern, und zwar mit. höchfter Wahrſcheinlich⸗ 


41) Dad Antwortöfonett Cino's auf das erfte Sonett der Vita nuova, 
Das aber jedenfalld, fpäter geſchrieben iſt, Eönnte leicht die erſte Bekannt⸗ 
ſchaft vermittelt haben. 

2) Ciampi etc. p. 45. 

3) In feinen Abhandlungen de vulgari eloquio bezeichnet Dante Cino 
ſchlechtweg als ſeinen Freund. 

4) S. Ciampi etc. III, p. 97: Canzone per la morte di Dante Ali- 
ghieri. — 
5) Ciampi I, 48 sgg. u 0 
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keit, angenommen !). Auch G. Billani erwähnt einen folihen, 
und zwar hat er dabei ausdrücklich die Zeit nad der Verban⸗ 
nung im Ange, und in dieſem alle wird man fich für bie 
Bahre von 1308-1310 entfiheiden müffen, da die feſtſtehenden 
Thatſachen des ‚Zeitraumes von 1302—1307 nicht fo viel Zeit 
übrig laffen, ald eine längere Anwesenheit in Parid doch vors 
ausſetztz). Genaueres über diefe Neife ift und aber durch⸗ 
and nicht befannt; doch erzählt einer der Kommentatoren der 
G. K. etwa hundert Jahre fpäter, daß Dante der Parifer Hochs 
fihule näher getreten, dort diöputirt und die Einleitungen ges 
“troffen babe, fih den Doftorgrad in der Theologie zu erwerben; 
nur die nöthigen Geldmittel hätten ihm dazu gefehlt). Sicher 
hätte man kaum einen würdigeren für diefe Ehre finden kön⸗ 





4) Als Hauptzeugniß für eineg Aufenthalt Dante's in Paris und 
. ver & K. wird gewöhnlich die rühmende Erwähnung des Scholafifers 
Siger (Parad. X, 136) angeführt, und in der Thar hat dieſes Zeugniß 
faft zwingende Gewalt. Freilich flarb Siger vor dem Jahre 1300. (Bal. 
Ozanam, Dante oü la philosophie catholique. 2 ed. p. 315—329. — Auf 
eine ſolche Reife deuten auch Purgat. VI, 22 und Inferno IX, 11, XV, 4. 

2) Auf diefer Reife nach Parid fol Dante das Klofter di santa croce 
del Corvo, am Audgange ded val di Magra gegen Ligurien zu gelegen, 
befucht und dem Prior Hilariud den erften Theil der G. K. mit einer 
Widmung an Uguceione von Faggiuola, behufs der Ueberfendung an dies 
fen, übergeben haben, wad dann Die Beranlaffung des berufenen pifanten 
Schreibens des Prior H. an Uguccione geworden fei. Troß der neueften 
Bertheidigung Fraticelli's (l. c. ©. 157) Fünnen wir das Schreiben nicht 
für ächt Halten. Bol: auch Paur, J. c. ©. 14. 

3) Giov. von Seravalle u. a. erzählt dieß; freilich erzählt er auch 
in diefem Zufammenhange, Dante fei von Parid andy nad) Orford ge⸗ 
gangen. — Daß Dante diöputirt habe, hat viel Wahrſcheinliches für 
fih; wir werden hören, er bat das noch in feinen legten Jahren (in 
Berona) getban. 7 
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nen; indeß müſſen wir alle diefe und ähnliche Angaben werr 
läufig auf fi beruhen laffen. Genug, im -Anfange des Jahres 
1310: ift Dante gewiß wieder nach Italien zurückgekehrt. Wax 
ja doch aug Deutſchland die Nachricht gekommen, daß dort eitz 
teuer König, Heinrich VII., gewählt fei, der beſchloſſen babe, 
nah Italien. zu ziehen und die wie verfchollenen Rechte feiner 
Krone dort. wieder herzuftellen. Auf wen hätte dieſe Nachricht 
einen tieferen und freudigeren Eindruck machen follen,. ald anf 
unferen Dichter? Cine Welt von Hoffnungen jtieg. im ihm 
auf, ber. verlorene Muth beiebte fi auf's neue. Er, war in 
den legten Jahren tief gebeugt geweſen, da ſich alle Hoffnun⸗ 
gen und Anfleengungen, in feine Vaterſtadt zurückzukehren, 
als nichtig erwieſen hatten. Der: Convito, der. nid: lange 

vor diefer Zeit gefchrieben worden ijt, verräth jene feine 
kleinmüthige und gedrückte Stimmung. Die Leiden der Ver⸗ 
bannung und der Armuth, er konnte ſich nicht daran gewöh⸗ 
nen; ev hätte viel weniger Zart= und Selbfigefühl haben 'müf- 

fen, um fi mit Geduld in ein Loos zu fügen, das ihn 
aller Unabhängigkeit beraubte und die Möglichkeit einer frucht⸗ 
baren Wirkſamkeit entzog. Seine Sehnſucht hing „mit faft 
träumerifchem Verlangen” an Florenz. „Seitdem ‚” heißt es 
im. Sonvito, „ed den Bürgern der. fhönjten und berifhinteften 
Tochter Noms, Florenz, gefallen hat, mich aus ihrem holden 
Schoße zu verſtoßen, in welchem ich geboren und bis zum 
Gipfel meines Lebens auferzogen bin, und in welchem ich zum 
Heile derſelben von ganzem Herzen wünſche, die müde Seele 
äuszuruhen und die mir verliehene Zeit zu beſchließen, feitdem 
bin ich faft ale Gegenden, zu welchen fih dieſe Sprache er⸗ 
ſtreckt, pilgernd und gleichſam bettelnd durchzogen und habe 
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gegen meinen Willen die Wunde ded Schiefald zur Schau ge: 
tragen, welche man ungerechter Weife dem Gefchlagenen häufig 
vorzumerfen pflegt. In Wahrheit, ich bin ein Fahrzeug gewes 
fen ohne Segel und ohne Steuer, verfchlagen zu verfchiedes 
nen Häfen und Buchten und Ufer durch den trodenen Wind, 
welchen die fchmerzenreiche Armuth ausathmet, und bin den 
Augen vieler Menfchen ‚gering erfchienen, welche, vielleicht durch 
ein Gerücht getäufcht, fih eine ganz andere Borftellung von 
mir ‚gemacht hatten ).“ Man bat ſogar behauptet, Dante 
hätte. abfichtlich biefes Werk gefchrieben und darin eine ver⸗— 
föbntiche Haltung gegen. Florenz beobadtet, um fid dadurih 
den Meg zu. einer friedlihen Rückkehr zu bahnen. Wir ſtim⸗ 
men dieſer Behauptung nicht bei; wie hätte er glauben Fünz 
nen,. durch die Lobpreifung des Kaiſerthums, die eine Epiſode 
ber. vierten Abhandlung des Convito bildet, die Härte. der flo— 
tentjner Schwarzen zu erweihen? Wie dem aber auch fei, 
mit. ‚ber Ankunft Heinrichs VII. änderte fib feine ganze Si⸗ 
tuation er. hoffte durch ihn nicht allein ſich Die verfchloffenen 
Thore feiner Baterftadt zu öffnen, fondern auch die Verwirk⸗ 
lichung feiner großen politifhen Ideale zu erleben. Wir be⸗ 
nutzen die ‚Zeit, die‘ zwiſchen der Anmeldung und der Ankunft 
deß Khnigs liegt, ‚un das erwähnte Werk Dante’, das Saft: 
mabl, maher zu. "betrachten. 


„" Y » f 


1) Convitp, Trait. I, e. 3. 


5. 


Das Gaſtmahl. 
(I Convito.) 


Das „Gaſtmahl“ ift dasjenige Werk Dante’3, über welches 
in mehrfacher Beziehung die Anfichten beinahe noch weiter aus 
einander gehen, ald über die & K. Der Form nad’ gleicht ed 
dem ‚Neuen Leben,“ indem es, wie diefed, aud Poeſie und 
Proſa befteht, die beide in der Volksſprache abgefaßt find. 
Der Dichter hatte fi vorgenommen, vierzehn feiner Canzonen 
zum Beten der Ungelehrten durch einen Commentar genießbar, 
d. h. verftändlich zu machen. Mit den Gedichten wollte er 
feine Gäfte bewirthen, und die Erklärung follte das Brod dazu 
fein!). Daher die Meberfchrift: Gaftmahl, bei deſſen Wahl 


1) ©. Opere Minore di Dante Aligh. Bd. II, 1 und 2. Convito. 1. 
p. 6: „E accioch® misericordia & madre di beneficio, sempre liberali- 
mente coloro che sanno porgono della loro buona richezza alli veri po- 
veri, e sono quasi fonte vivo, della cui acqua si rifrigera la natural sete 
che di sopra è nominata. E io adunque, che non seggo alla beata mensa, 
ma, fuggito dalla pastura del vulgo, a’ piedi di coloro che seggono ri- 
colgo di quello che da loro cade, e conosco la misera vita di quelli che 
dietro m’ho lasciati, per la dolcezza ch’io sento in quello ch’io a poco 
a poco ricolgo, misericorderolmente mosso, non me dimenticando, per li 
miseri alcuna cosa ho riservata, la quale agli occhi loro già & piu tempo 
ho dimostrata, e in ciö gli ho fatti maggiormente vogliosi. Per che ora 
volendo loro apparecchiare, intendo fare un generale convito di ciö ch’ io 
ho loro mostrato, e di quello pane ch’ & mestiere a cosi fatta vivanda, 
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ihm das ‚„‚Sumpoflon” Platon's vorgefehwebt "haben foll und 
auch mag, obwohl fi Feine Spuren finden, daß. Dante gerade 
diefen Dinlog des grieifhen Philofophen gekannt habe, und 
obwohl die beiden Werke felbit Feine weitere Verwandtſchaft 
‚mit einander. haben. Das „Gaſtmahl“ ift übrigens unvollendet 
geblieben, nur drei Canzonen ‚haben ihre Erläuterung erhals 
ten !). Das Ganze befteht aus vier Abhandlungen, deren erfte 
die Ginleitung bildet. Der Kommentar felbft ſteht hier in ei⸗ 
nem etwas anderen WBerhältniffe zu den Gedichten, ald im 
„Neuen Leben‘: er ift die Haunptſache- während er dort als 
Rebenwerk erfcheint. 

Indem wir nun daran geben, daß „Gaſtmahl⸗ einer näͤ⸗ 
heren Betrachtung zu unterziehen, drängt fich in erſter Linie 
die Frage nach der Zeit feiner Abfaſſung, nämlich des Com⸗ 
mentars, nicht der Gedichte, auf. Was die drei erklaͤrten Gans 
zonen amlangt, fo fällt die Entftehung der zwei erften mit 
Sicherheit in die Zeit vor der Verbannung des Dichters.?); für 


senza lo quale da loro non potrelbe asser mangiala a questo convito, di 
quello pane degno a cotal vivanda, qual io intendo indarno essere mi- 
nistrata.“ 

1) Witte bat in feiner Erklärung der lyriſchen Gedichte Dante's den 
mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Berfuch gemacht, die übrigen 
eilf für den Convito beflimmten Canzonen und ihre betreffende Reihen: 
folge nachzumweifen. 

2) Im Paradiso, VII, 37 bezieht ſich König Karl Martell (von Un⸗ 
garn» Reapel) auf die erfte Canzone und führt die Anfangszeile derſel⸗ 


ben an; 
„Voi ch’ intendende il terzo cielo movete.“ 


Daraus ergiebt fih, daß fie im Jahre 1295, als Karl Martell Florenz 
beſuchte (f. oben S.99) und den Dichter perfönlich kennen lernte, ‚bereits 
gedichtet war. — Aus Purgat. II, 112 geht ebenfo zuverläffig hervor, daß 
Die zweite Canzone: 

12 
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bie dritte läßt fich Feine beflimmte Angabe marken, jedoch möch⸗ 
ten wir auch fie lieber in bie, erfie Hälfte. von Dante's Lehen 
geſetzt wiſſen). Der Kommentar felbft dagegen iſt wahrſchein⸗ 
kih in der Zeit zwiſchen 4306 und 1308, und in der Reihen⸗ 
folge gefchrieben, in welcher er vorliegt. In den: erſten Jah⸗ 
ren der Verbannung kann er ſchon darum nicht geſchrieben ſein, 
weit das bittere Klagelied über das Leid ſeines Exils, das er 
gleich in ber Einleitung anſtimmt und dad wir am’ Ende des 
vorausgegangenen Abfchnitted angeführt haben, - eine bezeitä 
längere Dauer deſſelben nothwendiger Weife vorausfekt ?). 
Früher ald 1306 ift an die Abfaffung des Werkes demnach 
fiher nicht zu denfen. Es fragt fi aber, wann kann es fpä- 
teftens gefchrieben fein? Im eriten Abfchnitte der erſten Abs 
handlung jagt Dante, er fjchreibe, nachdem fein Mannedalter 
bereitö vorüber fei. Nun beſtimmt er aber das Wanuesalter 
auf 20 Jahre, vom fünfundzwanzigiten bis fünfundvierzigften.?); 
und wir würden fa bis zum Jahre 1310 gewiefen, da der Dichter 


„Amor che nella mente mi ragiona“ 
gleichfalld vor dem Jahre 1300 abgefaßt war, da Gafella, der fie bei der 
Begegnung mit Dante anflimınt, und der Anfangs jenes Jahres geftor: 
ben ift, fie demnach bereitd gefannt hat. | 

4) Unfer Grund für Diele Vermuthung wird fich weiter unten bei 
Befprehung der in diefer Canzone niedergelegten Anficht Dante’s über 
das Wefen des Adeld ergeben. 

2) ©. Conrito I, c.3. Gerade mit diefer Stelle haben manche eine 
fpätere Entftehung des Werkes argumentiren wollen. Aber eine -Zeit 
von fieben Jahren ift für einen fo heiß «mpfludenden Mann, wie Dante 
wear, fang genug, um ihn im befagter Weile über die Bitterkeiten Der 
Berbannımg fprehen zu lafien. Drei oder vier gabre Ipäter bat ı er im 
runde Doc nicht mehr erfahren... . , 

3) Convito IV, 24. 0 
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erfi in diefem Sabre fein fünfundvierzigfie® Jahr erreicht hat. 
Sn derfelben vierten Abbandlung, Kapitel 6, führt er jedoch 
den König Karl IL. von Neapel ald lebend an), und eben 
biefer ift bereitd? am 5. Mai 1309 geflorben: man folgert aus 
diefer Thatſache, wie wir glauben mit unbejtreitbarem. Necht, 
daß alfo der lebte Traftat des Gaftmahles, und fomit das ganze 
vor diefem Zeitpunfte abgefaßt worden ift ?). Aber das britte 
Kapitel der vierten Abhandlung liefert noch einen anderen. Bes 
weis, daß der Convito, wenn auch nicht noch bei Lebzeiten 
König Albrecht 1., fo do vor dem Nömerzuge König Hein⸗ 
eich VII. gefchrieben worden if. Dante nennt bier Friedrich. IL. 
ven „letten SKaifer der Römer,” und fügt hinzu: Ich fage 
das mit Rückficht auf 'die gegenwärtige Zeit, ungeachtet Rudolf/ 
Adolf und Albrecht nach feinem und feiner Nachkommen Tode 
gewählt morden find ?). Diefe Stelle ift fo deutlih, daß eis 
Zmeifel gegen unfere Anwendung derfelben durchaus nicht aufs 
fommen kann. König Heinrich VII. bat feinen Römerzug anf 
dem Reichstage zu Speier, im September 1309, beſchloſſen; 
als Dante jene Stelle fchrieb, hat er ſicher noch nichts von 


4) Convito IV, 6: „E dico a voi Carlo e Federigo (von- Sigi 
lien) regi e a voi altri principi e tiranni —“ ete. 

2) Anzunehnen, dag das 24. Kapitel, überhaupt der legte Theil der 
4. Abhandlung, um fo und fo viel Jahre fpäter gefchrieben worden fei - 
ald die erften Kapitel, bloß um jene fcheinbare Divergenz zu erflären, 
dazu hat man bei der allgemeinen Faflung des betreffenden Satzes im 
4. Kapitel Fein Recht. 

3) Convito IV, 3: ,Dov’ & da sapere che Federigo di Soave, ul- 
timo imperatore de’ Romani (ultimo dico per rispetto al tempo 
presente, non ostante che Ridolfo e Adolfo e Alberto pei eletli sieno ap- 
presso la sua morte e de’ suoi descendenti).‘“ 

12* 
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jenem Befchluffe gewußt. Rad allem aljo jtellen wir als Ergeb⸗ 
niß diefer Erörterung feit, daß der Sommentar zu den Canzonen 
des Gaſtmahls ſchwerlich vor 1306, fiher aber nicht nad) dem 
April 1308, alfo in der dazwiſchen liegenden Zeit abgefaßt if, 
die in höchſter Wahrfcheinlichfeit mit des Dichters befprochenem 
Aufenthalte bei Maroello Malafpina in Mulazzo zufammenfällt. 
Man hat zwar auch die Behauptung aufgeftelt, die verfchies 
denen Theile ded Convito feien zu verfchiedenen Zeiten ent: 
flanden; aber die Begründung derfelben ift fo ſchwach audges 
fallen, daß wir und nicht dabei aufzuhalten brauchen 1). Na: 
türlich mußten die Vertreter diefer Anficht vor allem mit der 
Aufftelung beginnen, die erfte und einleitende Abhandlung, die 
von den bitteren Erfahrungen der Verbannung fpricht, fei, 
gleihfem als Vorrede, zulekt gefchrieben worden. In Wahre 
beit aber ift diefe Einleitung nicht eine bloße Formalität, Die 
man beffer am Ende ald am Anfange einer Schrift abmacht, 
- fondern ift in abfoluten Sinne ald die Grundlage des beab= 
fihtigten Gebäudes zu betrachten: davon nicht zu reden, daß 
ja dad Werk gar nicht vollendet worden .ift, alfo die angebliche 
Borrede bereitd nad dem dritten Abſchnitte gefehrieben worden 
wäre. Cbenfo hat man von jener Seite ber weiter behauptet, 
die vierte Abhandlung, welche gerade die Hauptbeweife für die 
von und feftgeftellte Entftehungszeit liefert, fei nicht zulekt, 
fondern viel früher ald die erfte entflanden, während ſchon eine 
bloße Zefung des Werkes in Einem Zuge deutlich fühlen läßt, 


1) Bor allem Fraticelli (Opere Minori 11, 2. p. 559 sqq.). Er läßt 
Abhandlung 2 und 3 fogar noch vor 1300 entfliehen. — Auh Ruth 
in den „Studien’ meint kurzweg, daß im Jahre 1300 der Eonvite „längft 
angefangen“ geweien fei. 
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baß es, troß ber Verfchiedenartigfeit der darin behandelten er 
genflände, von einee Stimmung diktirt ift, die ih nicht wohl 
auf verfchiedene Zeiten vertheilen läßt. Daun hätte man. do 
auch nicht überfehen follen, daß nicht bloß die zweite Abhand⸗ 
fung auf die dritte!), fondern auch die erfte ausdrücklich auf 
die vierte vermeift 2): eine Thatfache, die der Annahme, die 
erfte Abhandlung fei nach der vierten gefchrieben, unmittelbar 
entgegenfteht und deren Bedeutung nur auf dem Wege gewalt- 
famer Deutung beftritten werben kaun?). Für und, wie für 
jede unbefangene Würdigung dieſes Umflandes ergiebt fid, 
bag Dante im gegebenen Halle nicht bloß nad einem beftimms 
ten Plone gearbeitet hat, fondern daß bie einzelmen ‘Theile 
des Convito in der überlieferten Reihenfolge geſchrieben wor⸗ 
den find. Leber die Urfache, welche die Nichtvollenvung bed 
Werkes veranlaßt bat, ift Feine befondere Nachricht auf und ger 
fommen: wir glauben aber nicht zu irren, wenn mir vermu⸗ 
then, der Römerzug König Heinrich V.IL, wenn nicht ſchon. die 
Reiſe nach Paris, babe diefe mweitausfehende Arbeit unterbro⸗ 
hen, und der Dichter habe nach demfelben es vorgezogen, feine 
ganze Kraft auf dad Hauptwerk feines Lebens zu vereinigen. 

Eine andere, verwidelte Frage betrifft das Verhältniß des 


4) Convito II, 16: „— siccome nel terzo trattato — fia manifesto.“ 

2) Ibid. I, 1: „Che altro si conviene e dire e operare a una etade 
che ad altra; perch® cerli costumi sono idonei e laudabili a una etade, 
che sono sconci e biasimevoli ad altra, siccome di sotto nel quarto 
trattato di questo libro sarà propia ragione mostrata.“ 

3) Außerdem verweifen I, cc. 8 und 12 auf die legte (15.), und II, 
c. 27 auf die vorlegte (14.) Abhandlung, die gar nicht zur Ausführung 
‚gelangt find: auch das ift ein Beweis nicht bloß für einen urfprünglichen 
feften Plan des Werkes, fondern ficher au für die feftgehaltene natürs 
liche Reihenfolge der Ausarbeitung der einzelnen Abhandlungen. 
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Gaſtmahls zum Neuen Leben. Gin folches ift vorhanden, wie 
das Dante ausdrüdlich hervorhebt: aber fo, daß das jüngere 
Werk das Ältere ergänzen, nicht etwa verläugnen fol!). @r 
Mmüpft nemlich an’ jene mitleidige Frau an, die ihm einige Zeit 
nad dem Tode der verflärten Beatrice zur Tröfterin geworden 
war, zu der er eine Neigung gefaßt hatte, die er im Neuen Leben 
ald eine Berirrung, ald eine Untreue bezeichnet. Aber wäh- 
rend-er dort diefe Tröfterin ald ein weibliche Weſen von Fleiſch 
und Blut darftellt, ändert: er bier plößlih die Sprache und 
verwandelt fie, alle Realität derfelben abläugnend, in eine we— 
fenlofe Allegorie, hinter welcher nichts andered ald die Philoſo⸗ 
phie zu fuchen fei. Die rau, die er in den eriten zwei Sanzo= 
nen ald gegen das Gedächtniß der Beatrice ftreitend fchildert, 
wäre eben die mitleidige Frau des Neuen Lebens, und dieſe 
feine: Liebe fei. niemals etwas anderes gewefen, ald die Liebe 
zur Philofopbie.?). Demnach müffen aber auch feine gedachten 
philofophifchen Studien ald eine Untreue gegen dad Gedäcdhtniß 
der - Beatrice . aufgefaßt werden, da Dante im Neuen Leben 
feine Liebe zu jener edlem, mitleidigen Frau mitdürren Wor⸗ 
ten als eine folche erflärt Bat, und jet diefe und die Philo⸗ 
fophie identificirt. So hat man ed in der That auch verftan- 
den, und jene Anſicht, von der wir bereits gefprochen haben, 


4) Convito I, 1. p. 9: E se nella presente opera, la quale e Con- 
vito nominata, e vo’ che sia, piu virilmente si traitasse che nella Vita 
Nuova, non intendo perd a quella in parte alcuna derogare, 
ma maggiormente giovare per.questa quella; veggendo sic- 
come raggionevolmente quella fervida e passionata, 'questa temperala e 
virile esser conviene.“ 

2) Convito II, 1. 13. 16. III, 2, 6. 8. 14. 15. 
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die den Dichter: wach Dem Tode feiner Jugendgeliebten zugleich 
in geiftige, fpetnlative Werierumgen fallen laͤßt, fügt ſich vor⸗ 
zugtweife auf diefe Geſtändniſſe beffelben 1). Jedoch: befinden 
wie uns in dieſem Falle in der eigenthümlichen Lage, daB wir 
nicht bioß jener Anficht auf's neue widerſprechen, fonbern daß 
wir Dante ſelhſt eines . Widerſpruchs, einer Selbſttäuſchung 
zeihen müffen: Nicht: darauf wollen: wir ein Gewicht legen, 
daß der Dichter im Neuen Leben. feine Liebe zu der edlen 
Kran nur eine ganz Furze Zeit, im Gaſtmahle dagegen feine 
philoſophiſchen Studien mehrere Jahre dauern läßt?). Wennman 
aber ‘wie betreffenden erfien zwei Canzonen usporeitgenommen 
lieſt und wieder lieſt, und feine auderweitigen Geflänbnifle bas 
neben ‚hält, ſo Tann nicht wohl em Zweifel dagegen auffom- 
men, daß fie urfprünglich einer, wirklichen: Frau gegolten haben, 
und daß er jet willkürlich und: einem didaktiſchen Plane zu 
liebe, alle Realität berfelben laͤngnet. Wenn Dante meinte, 
er ſei feinem guten- Rufe den Nachweis fchuldig, daß nicht Lei⸗ 
denſchaft, fondern Tugend ihm jene, Gedichte entlodt habe ?), 
fo würden fiher die menigiten feiner. Zeitgenoffen — fo wenig 
als wir — einen folhen Rachweis von ihm gefordert haben; 


1) S, oben ©. 9. 

:.2) Im Im Rouen Leben, wenn auch noch ſo willkürlich iſt nur von 
„einigen Tagen“ die Rede, im Gaſtmahle von beinahe drei Jahren (30 
Monate), f. Conv. Il, 13. 

3) Conv. 1, 2:. „Movemi timore d’infamia, e movemi desiderio di dot- 

teina dare, le quale altri veramenie dare non pud. Temo la infamia di 
tanta —* avere seguila, quanta concepe chi leggo le sopranominate 
Canzeni in me avere signoroggiato; la quale infamia si cessa, per lo pra- 
sente di me parlara, interemente; lo quale-mostra che nen passione, mA 
virtü sie stata la mövente cotiene. “ 


184 Dad Gaftmahl. 


ja wir laffen es fogar dabingeftellt, in wie weit jene Voraus⸗ 
ſetzung fein Ernſt war; die dritte Canzone 3. B. bat einer 
ſolchen nachträglichen Rechtfertigung unter Teinen Umfländen 
bedurft: fie bat ja ein Thema zum Gegenflande, nämlich bed 
Weſen des Adels, das in Wahrheit mit der Liebe, wie ber 
Dichter felbft betont, nichts gemein bat, und doch, wenn bie 
Philoſophie uranfänglich der Gegenſtand diefer feiner Liebe ges 
wefen wäre, erft recht am Platze geweien fein würde, und folglich 
nicht ald ein Vetlaſſen ded „gewohnten Weges” Hätte bezeich⸗ 
net: werben Tonnen. Die Hauptſache ift aber immer noch eine 
andere. Wenn nach Dante’3 Angabe die mitleivige Dame des 
Neuen Lebens mit der Philofophie, wie er fie verftaht, iden⸗ 
tiſch ift, fo muß feine Liebe zu diefer ein Abfall, eine Untrene 
gegen Beatrice und das hehre Ideal, das fie ihn bedeutet, fein. 
An und für fi wäre das nicht? unmögliches. Nun ſchildert 
aber Dante im Konvito die Philofophie ala etwas fo erhabents, 
göttliched, daß es nicht geftattet ift, in diefer feiner Neigung 
einen Abfall von, Beatrice, wenn diefe auch im höchſten Sinne 
als Ideal, ald Symbol der Theologie, wie in der ©. K., ges 
faßt wird !), zu erkennen ?). Fehlt ed ja fogar nicht an Stellen, 


1) Das müßte man, denn die Liebe zur Philofophie Könnte nur auf 
ſolche Weife der Liebe zu Beatrice, aber nicht zu der verftorbenen Tochter 
Portinari’8 im Gegenfage gedacht werden. 

2) ©. namentlich Conr. IIL c. 12. — In neuerer Zeit hat nament- 
lich Ruth, Studien ©. 43 flgde. und S. 229 figde., den Nachweis ges 
führt, dag das Gaftmahl unmöglich zwifchen Vita nuova und der G. K. 
die Stelle einnehmen Tann, Die ihr K. Wirte zufchreibt, nämlich dag 
diefe Schrift eine geiſtige Verirrung Dante’s, fein Abfall von Beatrice, 
refp. von der vollen glänbigen Hingabe an Bott: darſtelle. Wir verwei⸗ 
fen daher, der Kürze wegen, auf die betreffenden Abſchnitte in Ruths 





Das Gaſtmahl. 185 
in: denen Dante bie zweite Liebe: höher als bie erfte zu ſtellen 
ſcheirt. Ueberhaupt fehlt es nicht an Widerſprüchen und Un⸗ 
vereinbarkeiten, wie ſie niemals ausbleiben, wenn man in ir⸗ 
gend ein Gedicht ober was ſonſt dergleichen einen Sinn „hin⸗ 
eingeheimniſſen“ will, ber urſprünglich nicht beabſfichtigt war. 
Um es kurz zu fagen, wir haben es in bem vorliegenden Falle 
wit einer Fiktion zu thun, ber, wie wir gleich: hören werden; 
eine fehr edle Abfiht zu Grunde lag, die aber fiher nicht zu 
den glücklichſten Erfindungen des Dichters gehört. 

Indeß bie bleibende Bedeutung des Gaſtmahls liegt anders⸗ 
wo. Jene allegoriſtrende Umdentung war am Ende nur ein 
Mittel, das einem ihr fremden, "höheren Zwecke dienen follte: 


‘ . ‘ 





Buche. Dagegen ift ed und unbegreiflih, wie Ruth die donna gentile 
des Neuen Lebens und des Gaſtmahis ſchließlich mit der Beatrice „zus 
fammenfallen“ laſſen kann. Sie müſſen, um nicht eine gänzliche und 
nicht zu vechtfertigende Verwirrung herbeizuführen, abfolut aus einander 
gehalten werden, zumal angefichtö der G. K., wo Beatrice unverfennbar 
die Theofogie und nimmermeßr die wenn auch noch ſo göttliche Philoſo⸗ 
phie vorſtellt. Dante ſcheidet uͤbrigens auch im Convito die Beatrice 
Dentlich genug aus; f. AL, c. 9, wo es heißt: „Ma peroche della immor- 
talita dell’ anima & qui toccato, farò una digressione, ragionando di quella, 
perch£&di quella ragionando, sarä bello terminare lo par- 
.lare di quella viva Beatrice, della quale piu parlare in 
questo libre non intendo.“* — Daß Dante (im Convito) die Ph. 
lofophie von der Theologie noch inmer unterfcheidet, deutet er, wenn und 
nicht alles täuſcht, im 3. Abſchnitt, c. 14 verftändlich genug an (Opere 
Minori If, 1. p. 291): „— per lunga consuetudine le szienze nelle quali 
piü ferventemente la Filosofia termina la sua vista, sono chiamate per lo 
suo nome, siccome la szienza naturale, la morale e la metafisica; la quale 
perche piü necessaviamente in quelle termina lo suo viso, e con piü fer- 
fore, Filosofia & chiamata.“ Dabei bleibt aber Die „Goͤttlichkeit“ der Phi⸗ 
Iofopbie unverlürzt. — 
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Diefer ausgeſprochene Zweck war die Popularifirung der Schul⸗ 
gelehrfamteit. Das Gaſtmahl follte eine umfaffende, uber popu⸗ 
läre Encyelopäbie werden, und hätte, wenn vollendet, alle ühn« 
lichen Werke eben durch dieſe Abfiht übertroffen. Uber auch 
diefleibig wäre dad Werk geworden; bildet doch bie Grflärmmg 
der erfien drei Canzonen nebft der Einleitung fhon ein anftäns 
diges Bud. Daß die Belehrung der Ungebildeten, denen bie 
Schulgelehrſamkeit abging, ohne welche noch keine allgemeinen 
Kenntniffe zu erreihen waren, bie leitende Abficht bei dieſem 
Werke Dante’3 war, ift in der Einleitung. deffelben mit Flaren 
und vielen Worten audgefprochen. Zur Wiſſenſchaft und. Tugend 
fol es ‚die ungelehrte Schihte des Volkes hinführen !),. die 
Schranken, welche die ungelehrte Maſſe von dem Quell. der 
Bildung abfperrten, fprengen. Man wird zugeben, das ift 
eine würdige, große Intention, und in ihr liegt der literars 
hiſtoriſche Werth des Gaftmahls, fein Werth ſchlechthin. Nir⸗ 
gende noch waren bie Feſſeln der Zunftgelehrfamkeit gelöft, 
überall war es noch das Latein, worin man alled fchrieb, worin 
man zum Theil noch predigte, umd es gehörte ein jahrelanges 
Studium dazu, fih nicht bloß in den Beſitz diefer Sprache, 
fondern der in ihr gebotenen allgemeinen Kenntniffe zu ſetzen. 
Die kleinen Verſuche, die in Franfreih und Deutfchland ſchon 
feüher allerdingd gemacht worden waren, find eben zu Ffein 
und erfolglod geblieben, ald daß fie hätten ein großes Beifpiel 


1) Conv. I, 9: „I dono veramente di questo Comento & la sentenza 
delle Canzoni alle quali fatto &, la quale massimamente intende inducere 
gli nomini a scienza e a virtü, siccome si vedra per lo pelago del loro 
Trattato.‘ 


+ 
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werden Fönnen. Brunetto Latini, dad haben wir gehört, fühlte 
das Bedürfniß eines ſolchen Unternehmens, aber er ſchrieb franz 
zöfffh, weil er das feiner zufälligen Lage angemeflen hielt. 
Dante fühlte ed nicht bloß, fondern befchloß ihm in der rechten 
Weiſe abzubelfen. Er fchrieb feinen encyelopädifhen Commen⸗ 
tar in der Volksſprache. Darauf Fam es ja eben an. Nicht 
daß er die Kenntniffe hatte, fondern daß er fie in einer für die 
Maffe feiner Ration zugänglichen Korm bot. Darauf bat er 
auch felbft dad entfcheidende Gewicht gelegt, und fein Patrio- 
tiömus redet nirgends eine liebenswürdigere Sprache alö hier, 
wenn er den Zunftgeift und den Egoismus der Gelehrten geißelt 
und ihre Sleichgiltigkeit gegen die Nation und das Baterland 
brandmarft ?). 

Was nun die fahlihe Ausführung feines Planes betrifft, 
fo hat man ja nicht etwa an eine fufteniatifche Wertheilung bed 
verarbeiteten gelehrten Stoffes zu denken, wie das bei den ‚Älter 
ren und neueren enchelopädifchen Werfen der Fall ift, ſondern 
wie ebem der gelegentlihe Inhalt, zufällige Ausprüde der come 
mentirten Gedichte es mit fi) bringen, knüͤpft Dante mit feiner 
Gelehrſamkeit an und legt fie offen. Das gilt wenigitend von 
der ‚zweiten und dritten Abhandlung durchaus. Daher liegt 
hier die Bildung der alten und mittelalterlihen Welt bunt 
durch einander, wie ed fih eben trifft. Profanes und Heiliges, 
ſcholaſtiſche Spekulation, myſtiſche Anflänge, Ariſtoteles und 
Plato, Cicero und Boethius, Aſtronomie und Medizin, Moval 
und Recht bewegen fi friedlich neben einander. Es ift daB 
Saftmahl eben Fein organifhes Erzeugniß der Muſe Dante’, 

J | 


1) Dal. namentlich dad 5. und 6. Kapitel der erften Abhandlung. 
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fondern Stüd if an Stück willkürlich gereiht und der Faden 
ber Allegorie bölt fie mühfem und oder genug zufammen. 
Man fieht Hier gleihfam das rohe Material, aus dem die wif- 
fenfhaftlichen gelehrten Partien der Göttlichen Komödie, in edle 
Formen umgeflaltet, gearbeitet worden find. Man fieht aber 
auch, welch' eine Mafle von Wiſſen Dante bereitö in feinem 
Kopf gefommelt hatte. Und gewiß, diefe feine Liebe zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft, feine unermüdlihe Wißbegier, nebft feinen Hoffnungen 
und Idealen — diefe waren ed, die ihn im Unglüd der Ver⸗ 
baunung, das ihm ſchwerer fiel ald taufend andern, nicht finden 
ließen, die ihn vor aller Verwilderung ſchützten, welche in ber 
Regel jene erteilt, die ein ſolches Loos weniger ungeduldig 
tragen. 

Dante bat diefe vielerlei Stoffe, die er im Gaftmahl 
zufammengemwürfelt hat, unter einen Begriff gebracht. Diefer 
Begriff ift die Philoſophie. Natürlich ift bier nicht an bie 
ſpekulative Philofophie zu denken; will man fie einmal be- 
Kimmen, fo nennt man fie am beiten Moral= ober praktiſche 
Philoſophie. Aber auch in diefem weiteren Umfange will man 
ches nicht paflen, 3. B. fein fo häufiges Zurückkommen auf bie 
Volksſprache, deren Sieg er triumphirend verkündet. Und ein 
Sieg war es in der That, Daß er in der Volksſprache dich⸗ 
tete, wollte am Ende wenig heißen; daß er fie für die Proſa 
anwendete, daß er ftreng wiffenfchaftliche Gegenftände in ihr 
zum erfien Male überhaupt behandelte, wollte unendlich viel 
heißen und viel mehr, ald wenn einige ſchon vorher in ihr 
- einfache Geſchichte fehrieben, wie das Spinelli und Ricordano 
Malefpini gethan hatten und faft gleichzeitig Dino Compagni 
that. Daß die italienifchen Gelehrten feinem Beifpiele nicht 
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folgten und im alten Geleiſe des hergebrachten Lateins harte 
naͤckig verharrten, iſt nicht feine Schuld und bezeugt, wie 
gerecht fein Groll gegen file und wie fcharf fein Blick in die 
Zukunft war. 

Aber dieſer Gebrauch der Volksſprache und die Behandlung 
ſchulgerechter Stoffe in ihr drängt noch andere Bemerkungen 
auf. Auch die Dichter der übrigen Völker, die Troubadours, 
die Trouvoͤres, die Minnefänger u. f. w. waren Laien. Hierin 
alſo hatte Italien vor jenen nichtd voraus. Anders verhält es 
fih mit den Schriftftellern in der Profa. Die Gefchichtichreis 
bung lag mit Ausnahme Jslands faft überall noch in den Hän⸗ 
den nicht bloß der zünftigen Gelehrten, fondern meiſtens noch 
dazu ded Klerus. In Italien nun waren fihon feit längerer 
Zeit die Gefhichtfchreiber zum großen Theile Laien, und die 
in der Volksſprache fehrieben, waren es durchweg. Ein gebils 
beter, aeiftig felbfländiger Mittelfland, das Produkt des italies 
nifhen Gemeindegeifted, das war ed, was alle übrigen romas 
niſchen und germanifchen Nationen noch nicht hatten und viel 
langfamer und doch unvollfommener erzeugten, ald Italien !). 
Daß ein Laie eher als ein Geiftlicher zum Nutz und From⸗ 
men der allgemeinen Bildung die Feder in die Hand nahm, 
war ſchon natürlih; aber daß er nicht bloß die gefammte pro⸗ 
fane, fondern auch theologifche Bildung befaß und fie. zufems . 
men den Uneingemweihten, dem großen Haufen auslieferte, daß 
er dad in voller. Abficht that, das war dad Neue, daB Außer: 
ordentlihe. Und diefe Abficht, dieſer ſchöne Trieb, die unges 
lehrte Maffe zu belehren, fie von der Bevormundung der Ge⸗ 


1) ©. die Einleitung ©. 32, 


‘ 
. 
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lehrten zu befreien, fie unmittelbar an dem Born ber Bil: 
dung trinfen zu laffen, diefer Trieb, der dad ganze Buch durchs 
dringt, ift mir ftetö viel mehr ald die wahre zufammenhaltende 
Kraft des ſyſtemlos gebotenen mannigfaltigen Inhalte, wie jene 
Allegorie erfchienen. Es gilt zwar baffelbe auch von der Gött- 
Eichen Komödie, ich meine die Popularifirung der Schulgelehr- 
famfeit, aber dort ift das nur Eine Eigenfchaft unter vielen 
und noch erhabeneren, während fie bier die ‚größte und übers 
wiegende if. Originell find an dem ganzen bunten Inhalte 
des Gaſtmahls nur die Andeutungen über die Volksſprache und 
die Theorie über das Kaiſerthum. Dante bat befanntlich ein 
ebeufalld unvollendet gebliebened Werf über die Volksſprache 
geſchrieben, auf welches wir noch zu fprechen Fommen werden. 
Daß, wenn diefed auch fpäter ald dad Gaſtmahl verfaßt ward, 
bie Abficht es zu fchreiben ſchon früher entitanden war, geht 
- and dem fünften Kapitel des erſten Traktates hervor, wo Dante 
die Abfiht ausfpricht, einmal ein eigenes Buch über die Volke: 
ſprache „mit Gottes Hilfe” abzufaffen ?). Bon Wichtigkeit für 
die politifhe Würdigung Dante’ ift die Theorie über den Abel, 
die in ber dritten Canzone niedergelegt und im Commentar 
erläutert und vertheidigt if. Der Dichter knüpft an eine ans 
geblihe Behauptung des Kaiſets Sriedrih II. an, der gefagt 
babe: der Adel beftehe in feiner Sitte und ererbtem Reichthum. 
Dagegen erhebt er fih und verneint den Geburtsadel ohne Vors 
behalt. Die perfünlide Tüchtigkeit, die Tugend, fagt er, macht 
allein den Adel aus. Wo Tugend waltet, da walte flet? auch 


1) Convito Tratt.I c.5. Vgl. jedoch unten den Abſchnitt über das 
Buch über die Volksſprache. 
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der Mel, aber: keineswegs umgekrhrt. Es iſt dieß eine doktri⸗ 
nase Anfiht, die im wefentlichen. bereitz Thomas von Aquin 
aufgeitellt hatte, und ber geborene Welfe Flammert fih fo feft 
an fie an, daB er felbft die Autorität. des Ariftoteled dafür 
peeißgiebt ). Daß ihm feine Neigung, alles zu idealifiren, 
bier einen Streih fpielte, follte er bald erfahren. Es kam 
eine Zeit, wo er diefe feine Doktrin zurücknahm und, um feine 
Theorie der Weltmonardie zu flüken, den Geburtöndel. gelten 
loffen mußte, fo ideell und phantaflifch eben dieſe Theorie ſonſt 
auch iſt ). Noch wichtiger ift die Epifode des Gaſtmahls über 

4) Politica II, 12. 13. 

2) In der Schrift. de Monarchia lib. II legt Dante auf die Erb⸗ 
lichkeit Doch wieder ein weientliched Gewicht bei der Erörterung des 
Weſens des Adels, und ed ift mir Fein Bweifel, daß, da diefe Auffaffung 
als reifer und zutreffender beurtheilt werden muß, fie jüngeren Datums 
ald jene abftrafte, doktrinaͤre, ungefchichtliche it. Sch folgere auch daraus, 
Daß die Menarchia fpäter gefchrieben ward ald dad Gaſtmahl. Arsch im 
ber ©. K. finden fi Stellen, die zu der in Der Monarchia aufgeftellten 
Anfiht flimmen. So ſchon Inferno XV, 73, wo die ältere Bevölkerung 
von Florenz, ald von altrömifchen Eofoniften abfiammend, der jüngeren, 
die von, Fieſole gekommen, . entgegemgeftellt wird, womit Parad. XVI, 49 
zu vergleichen. Den Adel feines eigenen Blutes hat Dante doch auch 
recht gut zu fchäßen verflanden, und in einer viel fpäteren Zeit, ale 
jene Stelle des Convito gefchrieben ward (If. Parad. xVI, 1—9), ruft 
er aus: 

„O poca.nostra nobilta di sangue! 
Se gloriare di te la gente fai 
Quaggiü, dore l’affette: nostro langue, 
Mirabil cosa non mi:sarä mai; 
Ch? la, dove appetito non si torce,' 
Dieo nel Cielo, io me gloriai.“ 
er e er unterläßt auch nicht, folgende für ale Zeiten giltige und von 
der Erfahrung nar allzu fehr beftätigte Bemerkung hinzuzufügen: 
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dad Kaiſerthum. Es enthält in kurzer Faſſung ſchon einen 
weſentlichen Theil des Syſtems feiner Weltpolitik, dad er einige 
Sabre fpäter in einem felbfländigen Werke nieberlegte. Wir 
gehen darum bier nicht näher darauf ein. Darauf aber mögen 
wir anfmerffam machen, daß der Umfland, daß ‚gerade biefe 
vierte Abhandlung, die unläugbar nicht fpäter als Anfangs 
1309 gefchrieben ift, fein politifhed Syſtem ſchon fertig zeigt, 
einen neuen fhlagenden Beweis dafür abgiebt, daß deffen Entfte⸗ 
bung völlig unabhängig von dem Erfcheinen Könige Heinrich VII. 
in Stalien ift. 

Aus dem Gefagten wird wohl die Bedeutung des Saft 
mahls Binlänglich bewiefen fein. Wir haben fie um fo ein- 
leuchtender zu machen gefucht, je öfters dem Werke Unredt . 
gefchehen ift, freilich von folhen, die es Kaum durchgeleſen hat⸗ 
ten oder fih von der abftrufen feholaftifhen Manier zurüd: 
fohreen ließen. Das Stubium ded Convito gewährt aber noch 
ein befondered Intereſſe: man gewinnt dadurch außerordentlich 
für das Verftändniß der Göttlihen Komödie !). Wäre dad Werk 
vollendet worden, wir find überzeugt, den Erflärern Dante's 
würden unendlich viele Irrthümer und vergebliher Schweiß, dem 
Schatten bed Dichterd fo manche Kränkfung erfpart worden fein. 


„Ben se’ tu manto che tosto raccorce 

Si che, se non s’appon de die in die, 

Lo tempo va dintorno con lo force.“ 
Das Paradiso ift nad) allgemeiner Annahme erft nach 1315 gedichtet. 

1) Es fehlt zwar im Convito, auch abgefehen won der oben erörter- 

ten, nicht an noch mehreren Aeußerungen und Anfichten, die in der G. K., 
namentlich im Paradies, anders lauten; damit ift aber weiter nichts als 
Die verfehiedene Zeit der Abfaffung, beziehungsweife Die höhere Stufe 
des Dichters in der fpäteren Zeit auögefprochen. 
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Aber auch in feiner Rumpfgeftalt ift das Gaftmahl ein reicher 
Schatz, deu man zur Erklärung des großen Gedichted noch lange 
nicht fleißig und gefhicdt genug audgebeutet hat. Wir meinen 
damit nicht das hiftorifhe Zeug, das dazu nöthig ift, fondern 
jene Tendenzen und Stellen der Göttlichen Komödie, für die 
in Ardiven Feine Aufhellung zu finden if. Dafür giebt das 
Gaſtmahl manderlei und wohl zu beherzigende Winfe, die es 
immer wieder bedauern laffen, daß es Rumpf geblieben 'ift. 
Wäre es herzuſtellen, wir würden ohne Bedenfen neun Zehns 
tbeilg ‚der vorhandenen Commentare dafür bingeben. 


. I + 
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Dante's Leben in der Zeit des Römerzuges König Heinrid) VII. 


+" Dies iſt die Eigenſchaft eines jeden großen Gedankens, der 
einmal in der Gefichte Eine lebendige Verwirklichung gefunden, 
daß er nicht plößlich untergeht, wenn auch die Mehrzahl der 
Menfchheit ihm bereit3 den Rüden gewendet hat. Er lebt auch 
nachher fort, die Spuren, die er zurüdgelaffen, reden von ihm, 
und nur allzu gern laffen ih, von dem Glanze der Erinne: 
rung beftohen und von rückwärts firebendem Geifte getrieben, 
Einzelne hinreißen, fih an denfelben anzuflammern; ja bid zu 
dem Wahne laffen fie fih verloden, ihm die verlorene Gewalt 
im Reiche der Wirklichkeit wiedergeben zu können, fobald fein: 
bar günftige Umftände fich zu der perſönlichen Stimmung gefel- 
len. Aber eben fo wenig pflegt dann auszubleiben, daß diefer 
Berfuh mißlingt, und daß, je ernfthafter er gemacht wird, um 
fo gemwiffer jener Gedanfe felbft mit ihm zu Grabe geht. 

Diefer biftorifhe Erfahrungsfag ward auch, im Anfange 
des vierzehnten Jahrhundert, an dem größten politifchen Ge⸗ 
danken ded Mittelalterd, dem römifchen Kaifertfum deutfcher 
- Nation, zur Wahrheit. Seit dem Untergange des fhmwäbifchen 
Kaiferhaufes hatte e8 aufgehört, eine wirklide Macht zu fein; 
die Bedingungen feiner Lebensfähigkeit waren vernichtet. Die 
Zeit der Regierung Sriedrid IL, ja deffen Syſtem felbft, hatten 

1 J 
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weſentlich dazu beigetragen, die ideellen und realen Grundlagen 
beffelbenvaufzulöfen, Die Zeit des Zwiſcheurxeiches beſchleunigte 
jene Umkehrung der alten Ordaung. Als Deutſchland mit der 
Wahl Rudolfs von Habsburg wieder; zu fig. felber Fam, ‚war 
ed ernüchtert, und die königliche Machtitellung fo durchweg vers 
ümdert, daß es weder Rudolf noch Adalf nor Albrecht. möglich 
ward, an: Fine ernft gemeinte Erneuerung der deutichen. An⸗ 
ſprüche auf die Kaiferktone und die. italiſche Herrſchaft ‚zu den⸗ 
ken. Die Politik der Päpſte hatte in der That für das erſte 
ihr Ziel erreicht, das weltliche Schwert war, ihnen hörig gewor⸗ 
den und ohne den Segen der Kirche ſtumpf. Rudolf, hatte um 
ben Preis ‚der. dentſchen Königswürde mit. feiner ghibelliniſchen 
Wergangenheit brechen und: ſich zu welfiſchen Grundſäͤtzen befen- 
nen müſſen 1). So erging es mit dem waffanifhen Adolf, fo 
mit dem eigenfinnigen Albrecht, der fi; in ſeiner Würde nicht 
Dſicher fühlte, ehe Bonifaz VIIL ſie anexfanune. Alle Drei; hatten 
uls Bedingung: ihrer Anerkennung dem Stuhle Netri. die Auf⸗ 
rechthaitung der territorinten Geſtaltung Italiens feierlichſt zu⸗ 
ſagen und verſprechen müſſen, ohne pöpſtliche Einwilligung ja 
nicht nach. Italien zu kommen?). 8. ift. Eeineämegs richtig, 
daß Nudolfs gefunde Betrachtung der Dinge allein in ihm. ben 
Gedanken unterdrückt habe, je über die. Alpen zu. gehen; es find 
vielmehrſichere Zeichen vorhanden, daß er fich mit diefem Plane 
inniger befreundet baue, & als bie "gelänfige hiſtoriſche che Heberlieferung 


.. 
ĩ 





-1)'Monum: Germaniao IV Legum. Tom. H. -Rudolfi J. Regie Consii- 
tutiones. Conventus Laussanensis, p. 403—-406. Aud p. 3 ibid. Con- 
frmalio Privilegiorum Romanae ecclesiae: . Ä 

2) Man febe namentlich awechro Promissto Bohifacie vall Mon, 
Germ. ibid. 'pı 483. 
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bislang zuzugeben gemeint war!). Aehnliches läßt fih won ſei⸗ 
nen beiden unmittelbaren Nachfolgern behaupten ?), und alle drei 
wurden mehr von den deutfchen Verhältniſſen, frühem Tode, 
oder der Politif der. Päpfte, ald von der eigenen Ueberzeugung 
von der Unzeitgemäßbeit einer folhen Unternehmung. bavon ab- 
gehalten. Aber fie wurden abgehalten, nnd Italien blieb fd 
felber überlaffen. Es hatte Zeit, die letzten Reſte germanifchen 
Anderifend zu verwifhen und Deutfchland zu vergeffen. Die 
lombardiſchen und toskaniſchen Ghibellinen ſuchten zwar bie 
deutſchen Koͤnige öfters in ihr Intereſſe zu ziehen, fie zu Rö⸗ 
merfahrten aufzumuntern, mauche Geſandtſchaft ging hin und 
her, ſogar Reichsvikare erſchienen mit kleinen Schaaren deut⸗ 
ſcher Truppen, — aber alles das ohne weiteren Erfolge zum 
Ueberfluß befleißigten ſich die letztgenannten einer: großen Höfs 
fichteit gegen die Welfen, deren Gold fie ſiets von ber. Frucht⸗ 
Tofigkeit ihrer Miſſion ſchnell überzeugte. Daß ed jemals wie? 
der einem deutfhen Könige in den Sinn kommen könnte, dort 
anzufnüpfen, wo Friedrich II. ungern genug abgebrochen. hatte, 
dad glaubten in Stalien nur wenige mehr, wenn auch eine 
Yartei es im ſtillen noch wünſchte; die Intereſſen faft aller 
Souveränitäten des Landes, und außerdem Frankreich, waren 
‘gegen ein ſolches Beginnen und eintretenden Falles unfehlbare 
Berbündete. So lange Papft Bonifazius VIII. lehte, waren 
die Welfen vor’ jedee Gefahr von diefer_Seite her geßchert; 
aber bald nach feinem Tode nahmen die Berhältniffe. eine Wen⸗ 
dung, die die. Vorausgegangenen Zuflände vollſtaͤndig umzukeh⸗ 


1) S. Böhmer, Regeſten Rudolfs von Habsburg (in feinen Kai⸗ 
ferregeften, von 12461313, Stuttgart, 1844). 
2) Böhmer ebend. Negeften König Adolfs und Albrechts I. 
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ren drohte. Wir Inben .fchen erzählt, wie bereits der nächſte 
Nachfolger des Bonifazius, Venedikt XI., den itglienifhen Pars 
teien gegenüber eine mildere, vermittelnde Haltung eingefehlar 
gen hat, und wie und warum dann Papft Clemens V., zumächſt 
wenigſtens, ſich vollſtändig über die Parteien ſtellte. Anch haben: 
wir gehhrt, wie die Welfen fahr. der Friedenspolitik des Papſtes 
geradezu widerſetzten und feinen Geboten trotzten. Merkwürdig 
genug: die dreihundertjährigen Bundesgenoſſen, das Papſthum 
und die Welfen, waren entzweit, verfeindet! Zu welch' einem 
äußerfen dieſer Bruch führen würde, mar kaum abzufegen;- indeß 
iſt es nicht fo weit gekommen; es trat ſchnell gaenug ein Greigs 
niß ein, das wie eine Naturnathwendigkeſt die. durchbrochene 
Einheit der weiſiſchen Elemente zuletzt wieden hergeſtellt hat, . 
Nur ein gemeinſamer Gegner vermochte dieſes. Er blieb 
nicht: aus, aber er kam von einer Seite, vom der ihn niemand 
erwartet hätte: aus Deutſchland. Es geſchah, was wir ohen 
andeuteten,. die Ider des pargeffimen. Kaiſerthums fand nun 
plätzlich auf. dem dentfchen Königäthrome einen unvermutheten 
Freund, der fie in vollem GErnſte wieder in ihre Rechte ‚einzu: 
ſetzen beſchloß⸗ König Albracht IT. war am 1. Mai, 4398 ermor⸗ 
bet warden/ firhen Monate darauf wurde Heinrich, Graf; von 
Lützelburg, Anftinimig. zu Frankſurt von den. verſammelten Hate. 
Birfien als fein Nogfolger sähe). «Die. ankam denke 
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4) Bl: Barthold, Der Römerzug König Heinrichs von eithetteen 
Bd. I S. 301 fig. Böhmer, Regeſten Heinrich VII. Einleit. W. Dön- 
niges, Acta Henrici Vi]. Imperntoràs Romanorum et«. „Berplini, 1839. 
2 Tom., und deffen Geſchichte des teutfchen Kaiſerthums im vierzehnten 
Jahrhundert. Bon deinrich VII. bis auf den Tod Earl IV., 1308- 1378. 
Berlin, EM. N on ı 


4198 Dante's Leben in der Zeit 


ſchen Fürften ‚hatten Fein Verlangen nad ber einſt beneideten 
Krone getragen. "Der ruhige Beſitz und die Befefligung ’ ihrer 
Macht in den Stammländern, wie fie fih auf Koſten der Reiche 
einheit feit dem Beginn des großen Zmilchenwiches ‚gebildet 
hatte, ſchien ihnen ein einträglicherer Beruf. :&o viel Ehrge⸗ 
fühl und Klugheit beſaßen fie aud noch, den vom Papfle und 
dem Könige von Franfreich dringend empfohlenen ‚Srafen Karl 
von Baloid zurückzuweiſen, und fo glaubten fie beiden, ihrer 
Selbftfucht und ihrem Patriotismus, genug zu thun, indem fie 
einen- machtlofen, aber: evelmüthigen deutſchen Grafen zum Kö⸗ 
nig erforen, den fein Bruder, der Erzbifihof Balduin von Trier, 
befürwortet hatte. In Dentfchland hatte man ja. nie die könig⸗— 
liche Gewalt. geradezu in Abrede deftellt, fondern fi begmügt, 
ihr die Flügel bis dicht an die Schultern zu beſchneiden. Hein⸗ 
rich jählte 46Jahre, ald er, nicht widerſtrebend, fich die Krone 
zum großen Aerger Frankreichs auf's Haupt: fegen. lief: ‚Ex 
hatte Feine große Vergangenheit ‚hinter fih. Auf dem Sıhloffe 
zu Züßelburg war er anfgewachfen; die Lage. feints ſchmalen 
väterlichen Erbes hatte ihn früh mit dem franzöfifhen Hofe in 
Berührung gebraht, König Philipp ihn zum Ritter ‚gefchlagen 
und in Dienft gettommen. Den äußeren Sitterit nach. war er 
mehr. Sranzofe ald Deutfcher; feine gewöhnliche Sprache war 
bie franzöflfhe und in ihr ſind fogar die Protokolle ſeines 
geheimen Raths geführt). Aber fein inneres Wefen war 
durchaus deutſch und hatte mit dem Franzoſenthume nichts .ver- 
wandtes. Er war ein überwiegender Gemüthsmenſch, von Ehr⸗ 
geiz und Thatendrang in hohem Grade beſeelt, die aber don 





9 S. Böhmer, Einleitung in die Regeſten 8. Heinrich vu. 
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einer. tief: relägsöfeh Stlmning gemilbest. und geadelt murdew, 
In Deuftſchland fonnte fein Ihatentraug nicht befriedigt‘; maus 
- den: das emporgekammene Landesfürſtenthum hatte fo enge Kreiſe 
um den Thron gegogen,. daß, von geefitn. Berbältniffen überall 
nicht. die Rede war. Seine Hausmaht wor ‚gering, und. ohwehl 
er gleich in der erften Zeit feines Königthums Böhmen: as feine 
Familie brachte, vermochte Doch Deutſchland ſchon nicht mehr 
ihn zu feſſeln. Der Entſchluß, das Kaiſerthum in Italien 
wiederherzußbellen, haste: ſich bereits ſeiner bemächtigt, Er ſcheint 
das freie Erzeugniß feiner, romantiſchen, idealen Natur geweſen 
zu fein, der dad proſaiſch gewordene Vaterland Feine. Nahrung 
bot... Die erhabenſten WBorftellunges , die je mit feiner Wirte 
vorknüpft werden; waren, vereinten ſich in. feinem. Geiſte zu 
einem ‚abgerundeten löodenden Bilde. Dieb jebt ſchon voraus; 
daß er Italien. nicht kannte; und in der That, gang unabhängig 
von’ einer Kenntniß und, Kritik. der hier ſo gut ale in Deutſche 
land völlig veränderten Verhältniffe, gab er. ſich feinem dunkeln 
Drauge hin. In Deutſchland ſchien die. Ordnung det Dinge 
fün die naͤchſte Zukunft geſichert, und ſo fand er in feinem könig⸗ 
lichen Gewiſſen keinen Widerfpruch, Bein. Amt war ihm ‚ein 
Dogma, und: ed galt ihm zumeiſt, e3 in Italien mieder zur 
Geltung zu.hringen, wo faſt niemand mehr daxan glaubte und 
wo feiner Anſicht zufolge dieſer Unglaube allgemeines Unheil 
geſtiftet hatde. Sa weit ſah er allerdings richtig, daß er die 
Aufhebung der Partelfümpfe, die Herſtellung dra Friedens fürn 
das große: Bedin ſuis Ataliens erllarte ); aber daß erx wihnte, 
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1) S. Böhmer, Regeſten, deinriche Schreiben an die Mentnaner 
vom 24. Juni 1309 und andere, 
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wit der Entgegenſtellung der Faiferlichen Gerechtſame . diefes 
Unheil befchwören zu Fönnen, — bus war.:em eben. fo großer 
Irrthum, eine Selbſttäuſchung, die nur aus einem Verkennen 
des Charafterd der Staliener, feiner eigenen Kraft und der all⸗ 
gemeinen politifchen Entwidelung und Situatien. Sidemora's 
hervorgehen konnte. i 

Aber immerhin, ſolcher Erwägungen w war ſeine Natur un⸗ 
fähig, der Glanz der kaiſerlichen Krone verdunkelte feinen Blick 
und er befchloß, feine- Zukunft an ihre Gewinnumg zu. feßen. 
In diefem Borfat verharrte er. um fo mehr, ald der Papft ſei⸗ 
nem Wunfche Feine Widerrede in den Weg legte, ja ihn viel: 
mehr darin beftärfte. Clemens fing nämlid .an, feines Vor⸗ 
mundes, des franzöfffchen Königs, müde zu. werdenund ergeiff 
biefe Gelegenheit, demfelben einen Stri durch die Redmung 
zu machen, indem er die Erlaubniß zu. dem Römerzuge. und bad 
Verſprechen det Kaiferkrönung gab. Im Auguft. 1309 erhielt 
Heinrich zu Heilbronn diefe fehnfüchtig erwartete Nadricht.). 
Denn dieß ift wohl zu merken, und es charafterifirt den unprafs 
tifhen Heinrich mehr ald alles andere, er ‚glaubte feinen Ent: 
wurf im Ginverfländniffe mit dem Papfithume . ausführen zu 
fönnen, und er fohritt zu heffen Vorbereitung wicht, ehe er die 
pöpitliche Zußimmung erhalten hatte. Beide Männer berechne⸗ 
ten, ‚Scheint ed, die Tragweite des Schritted, zu dem fie fi 
vereinigten, nit. Schon vorher hatte der König. Geſandtſchaf⸗ 
ten über die Alpen geſchickt, die feinen Plan verkündigten, auf 
dem Hoftag zu Speier nun wurde die Romfahrt feierlichſt und 
mit Gutheißung der Fürften zum Beſchluß erhoben. Bereitd 





1) ©. Böhmer a. a. O. ©. 267. . 
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waren: dort Boten ver italiſchen Ghibellinen angekommen, die 
goldene Berge verſprachen, alles im rofigften Lichte und bie 
Kräfte ihrer Partei mit den flärkfiten Uebertreibungen ſchilder⸗ 
ten!). Heinrich glaubte ihnen, wenn aud ihre Weberredung 
auf feinen Entfchluß ohne entſcheidenden Einfluß geblieben mar. 
Sofort wurden die Vorbereitungen zu der Fährt getroffen und 
Geſandte nach Oheritalien und Toskana abgeerdnet, die feine 
Ankunft melden md ihm die Wege bahnen follten. 

Diefe: Nachricht verfekte Ober⸗ und Mittel-Stalien in die 
höchſte Aufregung; fie kam wie der Blitz aus heiterem Himmel. 
Die faft in allen Städten: unterkegenen und vertriebenen Ghis 
bellinen jubelten, die Welfen überkam:ein Gefühl, welches man 
Schrecken nennen darf, Cie hatten zwar dad Kaiſerthum ale 
folches vergeffen, verachten gelernt und nicht bei feinem Namen 
erichrafen. ſie, denn fie glaubten nicht daran; jedoch masifie mit 
Recht fürchten mußten, war die nahe liegende Gefahr; der ber: 
abziehende . König möchte fih an die Spike der ghibellinifchen 
Partei ftellen, die verfireuten Kräfte der Flüchtigen um fid 
fammeln umd die Wankenden, Halben durch feine Erfeheinung 
zum Abfoll führen. . Die Ghibellinen athmeten auf: fie hefften, 
was die Welfen fürdteten, Miederherftellung ihrer Partei durch 
Heinrich und Unterdrüdung der Gegenpartei. Bon einem höhe— 
sen Geſichtspunkte faßte die Frage faſt niemand auf, faft nie⸗ 
mand:. wünſchte eine Beruhigung der Nation und eine Verſöh⸗ 
nung der Parteien durch ein drittes Über ihnen ſtehendes Prinzip. 
Mit klarem ausgeſprochenem Bewußtſein trug ein Einziger 


4) S. Nieol., Episc. Bothrontin., Reletio de itfnere italic. Hen- 
riei VI. Impeorat. ad Clementem V.. (Muratori IX col. 588.) 
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ſolche Hoffnungen in ſich, und dies war ein Mann ohne: eine 
mächtige Stellung, der bis jetzt umſonſt der Partei, der er im 
Leben angehörte, yatriotifche ſtatt felbftfüchtiger Geflnnungen 
beizubringen gefucht hattee ed war Dante. 

Wir wiffen nicht gewiß, wo den verbaunten Dichter bie 
Nachricht von dem befchloffenen oder in Ausſicht firhenden Ro—⸗ 
merzuge ded neugewählten deutfchen Königs getroffen. hat. :Be- 
fand er fih damald wirklich no in Paris, fo haben. wir als 
beftimmt anzunehmen, daß er bei. der erſten Kunde unverzüglich 
die Rüdreife in fein Vaterland angetreten bat. Run müſſen 
wir und erinnern, daß die Betrachtung des Gaſtmahls und den 
legten überzeugenden Beweis geliefert hat, daß fh Dante’s 
politifche Ideale vor diefer Nachricht bereitd vollſtändig ausge⸗ 
bildet hatten. Ihr Inhalt war die Wiederherſtellung des Nais 
ſerthumes, aber vielmehr: Begründung einer Weltmonarchie, 
in der der Kaifer der höchſte Leiter und Lenker aller irdifchen 
Dinge, der Papſt Führer der Menfchheit in ihren rein ‚religiöfer 
Bedürfniffen fein follte, ohne diefe Ordnung der Melt könne 
bie Menfchheit ihr Ziel nicht erreihen. Halte mon. darum 
Dante nieht. für einen bloßen Schwärmer. Sein Syſtem hat 
quch einen ‚praftifchen Kern; er liegt in: feiner Forderung ber 
Sinigung Italiens, der Errettung deſſelben aus dem verzehren: 
den Fieber der Parteiungen und aus der unpatriotifchen: Selbſt⸗ 
gerügfamfeit der Gemeinden und Dynaſten. Bon feinem. Par 
triotismus ging. fein Syſtem aus und. langte durch die Ginflüfle 
der Phantafie und Myſtik bei feinem. Weltfaifertbum an ). Er 


41) Ded Zufammenhauges wegen glaubten wir bier einige Andentuns 
gen über Dante's politifches Syftem geben gu müflen, wenn auch iautici- 
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war im beö-lehten Zeit: kleinmüthig und verzagt gemefen; nun, 
bei dieſer Nachricgt von. Heintichg Entſchluß und Entwürfen, 
lebte er auf und fah eine Fügung, ein mittelbared Eingreifen 
Ber’ Gottheit in dieſem Ereigniſſe. Ein merkwürdiges Zufamz 
mentreffen war es in der hat, daß zu derſelben Zeit, wo fi 
ein pereinſamter Italiener jenes fein Syſtem ausgebildet hatte, 
ein dautſcher König, der auf dem. fernen einfamen Lügelbarg 
aufgewachſen, war, den Alan faßte, nah Italien zu ziehen 
und die .Ihreotie:des Dichters, von der er Feine Ahnung hatte, 
bier praktiſch anzuwenden. Dante glaubte feinem Helden den 
Weg bahnen zu:maffen, er begann daher jeht vor allem die 
Ausarbeitung. oder. Meberarbeituug feiner berühmten Schrift 
de Monarechia, in der er feine: politifche Doftrin fo gründlicg 
und überzeugend ald möglich außführte und für fie Propagande 
machte 2), Aber nieht bloß dad, er ging auch auf eine noch 








pando, Daß unſere Auficht die richtige iſt, beweiſt am beſten die Stelle 
des Purgat. VI, 768q4. Hier fpricht ſtatt des Kodmopoliten der Patriot 
und zwar in einer Unmmittelbarfeit, die und die Ueberzeugung giebt, daß 
diefe Berfe zur Zeit Der Herabkunft Heinricht geichrieben find. 

1) Wir haben bereitd weiter oben (S. 101 Anm. 1) bemerft, dag wir 
Witte's Bemweisführung für Die Entftehung der betreffenden Schrift (dom 
vor 1300 nicht völlig beiftimmen koͤnnen. Später ald um die Zeit des 
Nömerzuges ift fie ficher nicht entflanden und ift, meines Wiſſens, etwas 
der⸗Art. im Echfte auch noch nicht behauptet worden; man mird alfo im⸗ 
mer am die erfle Zeit des Roͤmerzuges oder unmittelbar vorher gewiefen. 
Eine direkte Beweisführung ift. unmöglich, doc möchte ich die Abfaſſung 
am ſicherſten in "die Sabre 13091311 gefegt haben, nach dem Convito, 
da gerade deffen vierte Abhandlung, die Doc auch vom Kaiferthume han⸗ 
delt, unzweifelhaft vor 1309 gefchrieben if. Hätte die Monarchia damals 
fhon eriftirt, fo hätte Dante ficher ‚bei diefer Gelegenheit Davon gefpros 
hen; außerdem ftimmen die betreffenden Säge des Conrito mit den ents 
fprechenden der Monarchia auch nicht burchweg überein. 
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unmittelbarere, publiziſtiſche Wirkung aus und warf daher zus 
gleich ein fliegendes Blatt in Die Welt: hinaus, worin er feine 
und feirier Partei freudige Erwartungen ausdrückt, Unterwerd 
fung der Welfen unter den: Willen de8 kommenden Kaiſers 
predigt und einige feiner Beweiſe für die providentielle Beftime 
mung des römiſchen Kaiſerthums beibringt !). „Siehe da bie 
willkommene Zeit,” beginnt er, „in welcher die Zeichen: des 
Troſtes und des Friedens fich erheben. Denn der neue Tag 
erglänzt, feinen Schimmer zeigend, der ſchon die Finſterniß des 
langwierigen Elends zerſtreut. Berets wehen fanfte Morgens 
bafte, der Himmel röthet ſich an feinen Rändern und bezeugt 
mit füßer Klarheit die Wahrzeichen der Völker. Und wir wer: 
den die erfehnte. Freude erbliden, die wir lange Zeit in dee 
Wüfte übernachtet haben. Sintemal ber friebfertige Titan wies 
ver erfichen und bie Gerechtigkeit, die obne ihre Sonne gleich 
Pflanzen um die Zeit der Sonnenwende erjtorben war, fobald 


er feine Locken geſchüttelt hat, wieder grünen wird. -Bättigen 
werben ſich alle, melde hungern und durften, in dem Lichte fei- 


ner Strahlen; jene aber, die da Ungerechtigkeit lieben, werden 
durch fein funkelndes Angefiht verwirrt werden. Denn. fiehe 


da, es erhob. die mitleidigen Ohren der Lowe vom Stamme 


Juda und, Erbarmen fühlend bei dem Geheul der allgemeinen 


Sefangenfchaft, erwedte er einen zweiten Mofeg, ver ſein: Volk 


von den Plagen der Aegypter befreien und fie in das Land‘ füh⸗ 
ren wird, wo Milch und Honig fließt. Freue as ‚nun ‚Stalia, 


1) Fraticelli, Opere minori di Dante UL, 2 p. Fr Torril, c. 
p- 28, wa auch der originale Inteinifche Text. Wir citiren nur. theilweiſe 
nad) der Uebertragung Kannegießer's. nn j 








N 
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Dr auch den Saragenen mitleidswürdige, die du fofort neideng, 
wert) erſcheinen wirft dem. Erdkreiſe. Denn dein Braͤutigam 
ber Troſt der. Welt und ber, Sl; beined Volkes, der gnaden⸗ 
reiche Heinrich, ber Göttliche umd Auguſtus und Cäfar, eilt 
sw Hochzeit. Trockne die Thränen und tilge die Spuren bed 
Kumyerd,; du Schönſte: deunn mähe ift er, welder dich befreien 
"wird and dem Kerker her Gottlofen, er, der die Boshaften 
ſchlagend fie mit der Schaͤrfe des Schwertö verderben und feis 
nen Meinberg andern Arbeitern verdingen wird, bie die Frucht 
per. Gerechtigkeit darbringen zur Zeit ber Erndte. Aber wirh 
Auguſtus mit niemanden, Barmherzigkeit baben? Vielmehr, er 
wird allen denen nergeiben, welche feine. Barmherzigkeit anfle 
hen: iſt er dep; Cäſar, kommt doch feine Majeſtaͤt vom Quell 
der Milde herab ..... Entledige dich, o Blut der Langobar⸗ 
den, ber gehaäͤuften Barbarei, und wenn noch etwas vom Samen 
der. Trojquer und Lateiner übrig iſt, fo mad’ ihm Plab, damit 
der, hochſchwebende Adler, wenn er niederfahrene noch Art hei 
Bliges. erfeheinen ‚migd.imicht feine Jungen herausgeworfen uh 
den Drt bed eigenen Stammes von jungen Raben eingenommen 
ſehe. Wohlauf, eilt, ihr -Sprößlinge Skandinaviens !), damit 
ihe euch feiner Gegenmnart, ſoweit fie. euch angeht, erfreuet, vor 
deſſen Ankunft ige mit Hecht zittert. Es berüde euch micht die 
täufsbende Begierde, nach Art der Sirenen, ih weiß nicht durch 
welche Süßigfeit die Wachſamkeit der Vernunft ertödtend. Kom⸗ 
met durch das Geſtändniß eurer. Unterwerfung feinem Zorne 


7 





1) Dauile neünt die Langobarden „Sprößlinge Skandinaviens“ gemäß 
VerUcberlieferung, daß dieſelden urfprühglich auf dieſer Halbinſel gewohnt 
hätten. ' . .. ‘ 
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zuvor ‚und jubelt auf dem Pfalter der Reue, erwägend, daß, 
wer der. Obrigfeit widerftxebt, der Ordnung Gottes. widerfirebt; 
und wer gegen Gottes Ordnung anfänpft, ‚gegen bem- gleichs 
bleibenden Willen der Allmacht leckt; und Bart iſt es ja, gegen 
den Stachel zu leden. — Aber ihr, die ihr ald Unterdrückte 
trauert, erhebet den Geift, denn nabe ift euer Heil. Nehmt den 
Karft edler Demuth und ebnet, nachdem ihr die Schollen durret 
Zeindfihaft zerfchlagen -babt, das. Feine Feld eures Geiſtes, 
damit: der himmliſche Regen, eurer Außfaat: zuvorkommend, 
nicht vergeblich von der erhabenften Höhe falle. Nicht weifet 
die Gnade Gotted von euch, wie den täglichen Thau der Stein, 
zurüd, fondern nehmet ihn auf wie ein fruchtbares Thal, -und 
grüne Sproffen möget ihr treiben, ih fage grüne, welche des 
wahren Friedens Früchte bringen; denn, wenn von ſolchem Grün 
ener Land lenzet, wird ‚der ‚neue Ackersmann der Römer die 
Stiere ſeines Rathos mit größerem Berlangen und mit ‚größer 
tem Vertrauen an den Pflug fihirren: Verzeihet, verzeihet 
nunmehr, o Geliebtefte, die ihr mit: mir Unrecht erduldet habt, 
bamit der hektoriſche Hirte euch ald die Heerde feines Schaf 
fialled erkenne, der, wenn gleich ihm die zeitliche Züchtigung 
von oben. her vertraut iſt, dennoch, damit er die Güte deffen 
zu fchmeden gebe, von welchem wie: von Einem Punkt: die 
Macht ded Petrus: und ded Käfar fich zweizackt, der üppigen 
Genoffenfchaft ſich um fo lieber erbarmt. Wenn alſo alte 
Schuld, welche meiſtens wie eine Schlange kreiſt und ſich in 
ſich ſelbſt zurückwindet, nicht hindert, ſo könnt ihr einem jeden 
von beiden den ſo erwünſchten Frieden zuwenden und ſchon die 
Erſtlinge der erbetenen Freude koſten. Erwachet denn alle, und 
erhebet euch eurem Herrn entgegen, 0 Bewohner Italiens, die 


J 
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Her ihm wufbehalten ſeid nicht bloß, daß er euch beherrſche/ 
ſondern als. Rinder regiere ... Wandelt alſo nicht, wie die 
Heiden wandeln, in der Eitelkeit des durch Finſterniß verdun⸗ 
kelten Sinnes, ſondern öffnet die Augen eures Geiſtes und 
ſehet, ſintemal der Herr des Himmels und der Erde ihn und 
zum Konige beſtellt hat. Er iſt derjenige, welchen Petrus, 
Gotttes Statthalter, und zu ehren ermahnt, welchen Clemens, 
ver jetzige Nachfolger Petri, durch das Licht: apoftolifhen Segend 
erleuchtet, damit, wo der geiflige Strahl nicht genüget, ber | 
Glanz des kleineren Lichted- genüge.“ — 

Dieſe Säaätze genügen vollfommen, und Dante’s Stimmung 
um diefe Zeit, feine Erwartungen, die er auf Heinrich fiäte, 
zu vergegenwärtigen; die Schlußworte bezeugen außerdem, daß 
aud) er die gegebene Zuftimmung des Papftes zur Nomfahrt- fir 
eine durchweg aufrihtig gemeinte hielt. Der altteſtamentliche 
Ton,. der.im diefem und ben zwei fpäteren Senbſchreiben vor; 
bericht, "giebt ihnen ein eigenthümliches feterliched Gepräge. 
Indeß, er follte rafch erfahren, daß feine. Ermahnungen gerade 
dort am fruchtlofeiten bfieben, wo fie in jeinem Sinne am 
beften angebracht waren. 

' Die Gefandten König Heinvichs, die feine definitive An⸗ 
kunft meldeten und von den italifhen Reichsſtuͤnden Entgegen⸗ 
ſchickung von Abgeordneten nach LZaufanne verlangten, kamen 
im Sommer 1310 in Oberitalien an. Sie: fanden hier faſt 
überall anſtaͤndige Aufnahme und leidlihen: Gehorſam. Am 
3: -Zuli:finden wir fie in Flotenz ?). In diefen Stadt hatten 
feit dem Sturze Corſo's Donati die Schwarzen unangefodhten 


1) Villani VIII c. 21. , x 
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gzeherrſcht. Ahr freuudſchaftliches Werhältniß. zu dem Adnige 
von Neapel -danerte: fort, und unten der Fühnung eines von 
ihm eingefegten Feldhauptmanns führten fie fat die ganze Zelt 
gegen das ghibelliniſche Arezzo Krieg). Als nun die Medi: 
boten Heinrichs erſchienen und die Huldigung und Entgegen⸗ 
ſchikkung von. Geſandten und außerdem die Einſtellumg der 
Feindſeligkeiten gegen die Aretiner verlaugten, erhielten ſie eine 
sehr als auswrichende Antwort, und Feine ver geſtellten For⸗ 
derungen wurde, erfüllt. Ja, die Florertiner ergriffen ſofort 
Maßregeln, die deutlich zu verſtehen gaben, daß. fie dem. Könige 
den Außerfter Widerſtand zu bieten entfchloflen ſeien. Sie fürch⸗ 
tetesp vor allem im Halle der Unterwerfung die palitifhe Wier 
berherftellung ihrer verbannten Gegner, beſonders ber. Ghibellis 
nen. Sie. rüfleten daher umvermeilt, befeſtigten bie Stabt, 
ſchloſſen ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit König Mabert non 
Neapel und. mit allen welfiſchen Gemeinden Toekana's). Es 
gehörte ſchon nicht mehr viel Scharffinn dazu, einzujehen, baß 
bei dem. bevorftehenden Zufommenfloß der deutfhen und roma⸗ | 
nischen Kräfte die Haltung und dad Schicſat von hloreng ent⸗ 
ſcheidend werden müßten. 

Im September 1310 trat Heinrich feinen ‚Bug an. Mit 
Ausnahme des würtembergiſchen Unruhen ließ er Deusichland 
in georbnetem Zuflanhe hinter fih. In Laufaune, wo ihn viele 
oberitaliſche Geſandte begrüßten, legte er noch zumal: das Ver⸗ 
- fprechen der vollen Ergebenheit an den Papſt ab, und baß er 
on dem Befitzſtande der Kirche nichts ändern, fie vielmehr auf 


4) Villani VIIT, 410. 119. 120. 
2) Ibid. IX, 8. 10. 17. 
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alle Weife ſchirmen wolle 1). Daß eine ſolche Zuſage mit feis 
ner: Auffaſſung vom Kaiſerthum unmöglich vereinbar ſei, ſcheint 
er: ſich nicht klar geinacht zu haben. Von Lauſanne ſetzte er 
ſeinen Marſch durch Savoyen und über den Mont Cenis fort. 
Einen auffallenden Unterſchied bietet dieſe Romfahtt Heinrichs, 
gegen die der fächflfchen, -falifchen oder ſtaufiſchen Kaiſer gehak⸗ 
ten, dar. Das Heer, bas ihn: begleitet, iſt nicht mehr aus den 
Führerr det einzelnen Stämme,’ aus Bifhöfen und Aebten und 
der hohen und niedern Ariftofratie pflihtmäßig zuſammengeſetzt; 
Heintich zieht vielmehr aus wie ein unternehmender Gefolge- 
hert; fäſt alle beventenden Ramen feines Gefolges gehören feiz 
tier Verwandtſchaft an, vom Triebe nach Ruhm und Ehre an 
ihn gefeſſeit; die wenigſten find deutſchen Blutes und deutfcher. 
Sprache, ſondern Welſche, die vielleicht dem Grafen Karl- von‘ 
Valbis, hätten ihn der Papſt und das Schickſal an Heinrichs 
Stelle geſetzt, eben fo eifrig gefolgt wären. Selbft das Konz 
tingent der deutfihen Städte ift unbeträchtlich und mehr von 
perfünticher. Anhänglichfeit, ala aus Achtung vor dem König: 
thum geſtellt. So hatte ſich eben die Welt verändert. Und wie 
war erſt Stalien, nur von der Bogelperfpektive aus betrachtet, 
attzufehen! Zu Friedrich IE. Zeit gehörten Neapel ımd Sizilien 
dem ſchwäbiſchen Haufe, alfo mittelbar zum Reiche. Sardinien 
und Corſika waren ſtrittige, getheilte Befikungen; das Haus 
Anjou hatte noch Feinen Fuß in Pientont gefoßt, das Eigen⸗ 
thum des bi Petrus von Radikofani bis Ceperano war nod ein - 
ſehr unficherer Befiß, in der Lombardei war Ezzelin müdtig, 
in Togkana fland dad getreue Piſa auf der Höhe feiner Macht 





x r 


1) Mon. Gefm: w, 501 (Promissio Lausannensis): 
14 
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und Florenz im Schatten; und nun? Apulien und Kalabrien 
waren an dad Haus Anjou übergegangen, das Erbe Petri war 
befeftigt und im Begriff fih noch weiter auszudehnen, ein Theil 
von Piemont ebenfalld in den Händen der Anjou’s, fo daß alfo 
nur die Kombardei und Toskana für den König übrig blieben. 
Und in. welder Verfaffung! In Mailand berrfchten die wel- 
fiſchen Zorre’3, Florenz war welfifh, Padua und Pifa gebro⸗ 
hen, beinahe überall die Welfen im Uebergewicht, die Ghibelli⸗ 
nen vertrieben. Wahrlich, ed gehörte eine Fühne Phantafie und 
ein großes Selbjtvertrauen dazu, über die wirkliden Verhält⸗ 
niffe hinweg an die Möglichfeit der Wiederherftellung ded kai⸗ 
ferliden Anfehens zu glauben, Und was das Phantaftifche der 
ganzen Unternehmung erft recht beleuchtet: Heinrich trug fh 
mit der Vorftellung der Unumfchränftheit feiner Würde. Nicht 
der Vertrag von. Conftanz, fondern die ronfalifchen Beſchlüſſe 
‚ find die Grundlage, auf der feine fpäteren Handlungen, fein 
geſammtes Borgehen ruht. Er nahm überall, wo er hinkam 
und fo weit ed anging, die unmittelbare Herrfhaft in Ans 
ſpruch 1). Ein Träumer, trat er mitten in ein nüchterned Bol, 
ein Schwärmer in ein fehlaues, kaltes Verſtandesgeſchlecht, ein 
arglofer, ftet3 das Beſte vorausfegender Charakter in eine, in 
allen Ränfen und diplomatifchen WVerftelungsfünften gewiegte 
‚Welt. Diefe Eigenfchaften, wenn fie ed nicht unmöglich mach⸗ 
ten, erfhwerten von vorn herein jedes Gelingen feiner Plane. 

Am 24. Oktober langte der König jenfeitd der Alpen, in Sufa an. 


4) Dieß ift ein wichtiger Zug an Heincih. Alle feine Handlungen 
in Stafien bezeugen dieſe Auffaffung; einzelne fprechende Fälle findet man 
in Böhmer's Negeften Heinriche, 3. B. Nr. 368, 477 u. a. 
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Er hatte ungefähr eine Streitmacht von 5000 Maun um fi !). 
Bon da rüdte er nach Turin vor. Hier machte er acht Tage 
lang Halt. Roh fand er feinen Widerftand, in dieſen Gegen 
den. am wenigfien, wo fi; das flähtifche Prinzip nie überwie⸗ 
gend ausgebildet hatte und ein Theil ber Dynaften ihm vers 
wandt und zugethan. war. In Turin ftrömten die hervorragen⸗ 
ben Welfen und Shibellinen der Lombardei zufammen 2). Ihnen 
gegenüber fand er Gelegenheit, dad Programm feiner Politik 
auszuſprechen; er kenne Feine Partei, bedeutete ex einem zus 
deinglichen &hibellinen, und habe Feine, um bed Ganzen, um 
Her willen, fei er gefommen?). So ebel viefer Grundſatz 
lautete, fo unpraftiih war er den verwilderten. Parteien und 
Surtionen gegenüber, die an nichts weitered dachten, als fih in 
der errungenen. Herrfhaft zu behaupten oder auf Koſten ber 
Gegner wieder dazu zu gelangen. Wir werben hören, daß 
Heinrich, ala ed zu fpät war, fi gezwungen fab, von festem. 
Programın abzufehen und auf die Zinne der Partei herabzu⸗ 
fteigen. — Auch die toskaniſchen Ghibellinen hatten fih ihm 
zum Theil in Laufanne, zum Theil in Turin vorgeſtellt. Dante 
war unter den leßteren. Die Ereigniffe trieben ihn nun’ wie- 

dernm in die Arme feiner Schietfalögefährten, an denen er fo 
wenig Gefallen fand. Er ſah und ſprach den König), Mit 





1) Ferretus Vicentinus. Murat. IX col. 1057. 

2) Nicolai Botr. Episc. relatio de Itinere It. Henr. VII. cool. 897 agg. 

3) Ibid. col. 889. 

4) Die Thatſache ftebt fe, jedoch der Ort nicht. Laufanne, Turin, 
Aſti oder Mailand find die Städte, in deren einer er den König auf 
gefucht haben muß; und bünkt die Annahme von Turin am wahrfchein- 


lichten. 
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der gungen Fülle ſeiner Idedlen und Hoffnungen trat erben 
Maune ſeines Herzens entgegen: Seine Begeifteruag: für Hrin“ 
rich ſteigerte fch,. feine Steele. frohlockte und: er Fevach ſtillſchwei⸗: 
geith: ini feinen Herzen: „Siehe, das iſt das Lamm Gottes, 
wehdhes: bie Sünden der Welt trägt it Man fiebt, in welther 
Ueberſchwenglichkeit ſein Geiſt: Ichwelgte,sinste ‘feine: Politik, ſo 
gutiuwie feinen Biebe, ieinenn religiöſen:. Charalkeer angeüommew 
hateinHeinrich follte ber. politiſche Erlöſer wenigſtens ı Ntakternh 
werden, das war idie Aufgabe, die ihm der iſchwärmende Dichten 
zugedacht. Darttt'sPolitik iſt. wie feine. Liebe anlGott gebuies 
den undi To ſehr⸗ von ſeinen religiöſen Ueberzeugungen bedinßt 
daß er eben“ dadurch von tem: Worwurf der: Blaophemie gefichert! 
bleibt. Auf rine befondere Auszeichnung, die der Königidruß 
Dithter angedeihen ließ, deutet Beine Spurc Nüher getretew 
iſt er Kaum weder dem: Könige noch feiner Umgebung, von der 
niemand. einen: bleibendens&iköruf auf ihn gemacht hat. Allp. 
außer Heinrich werdenin deri SL: mit Stillſchweigen ühers 
gaugen. Richt einmal für⸗den ritterlichen Bruder und getrenen 
Kumpfgenofen,. des Könige, Für Walrammvon Ligeldind, Wer, 
fpätrr hei ber Belagerung son Bresria fiet ?);-bat:er ein Wort: 
dDEB Genacheniſſes. ‘So ſeht drüngte ein Patriptismus ulbed,; 
an. „Dot nen, rt n pinuat 
1) So ſagt er ſelbſt in ſeinem ſareren Sendſchreiben an Heinrich. 
und dadurch wird eben die Ihatfache, daß er um dieſe Zeit ihn ſah, be⸗ 
zeugt. ©. Torri 1. 6. p. 62, 2: „Nam et egb qui seribo Tamprd me 
quam pro 'sliis, veluti deeet;imperatoriam majestalem,! behignissimum vidi, 
et clemenlissimum te audivi, quum pedes tuos manug'eae Irdotrunt, © 
labin mea "debitum persolrerlunt, Tine; exultarist ini mid. 'bpiritüs meus, 


etitscites dixi mecum:. Ecco dgn us Dei, ehe: qui abstalit- Pod 
ealarmumdide 02 . Au N ll ii 


2) Albert. Mussatus, Historia Augusta Murat. X col. 382, site 


m 
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wog ſch / aim Feinen gotbärösrenen Helden bewegte, ih ven Quu⸗ 
tergrunde! Er⸗ſuh übrigens,ntrotz aller Phonteaſterei, die. Band 
virh praktiſchert an, alß Heinrich, und fand bald: Gelegenhrit 
dieß san. dau Tag. zuelegen. Gleichwohl wurde ſtimeFifernnin 
feiner Weiſe in: Anſpruch genommen, währendi ERurze Zeitdam 
auf: fein: Freund Gino vun Pifloja, der;: wie wir diesfithe 
wißfen, bei dar Rachricht von. Heinrichs Nömerzuge aus Focal; 
reich. nach Itulien gurüdgeeilt..:war, in deſſen mittelbarem 
Dienſte verwendet ward. Ciud murde, vermöge ſeines Rufes 
als Rechtsgelehrtor, dem Anhängen des Timigd,. Grafen Ludwig 
von Savoien, der als Senetor von⸗RMom: zur Borbereitung ben 
Raiferksönung: dahin porausgingy;: aldı: Aſſefſor beigegeben.*). 
Dante beat. neh im Novemben 4310, die ⸗Rückneiſe nach Tess 
-Amaras, wo er big" zu Deinrachs Tode feinen: wegfelnden Anfe 
what Datd, 0.0 et htnieeno pen DET Basic anf 
Indeſſen fehte der König. feinen Morſch gegen. Mailand 
fort. In allen Stähten führte. er die vertriebenen: Ghibelinem 
zenäd: und ‚nahe; die hächſte Regierungsgewalt im Anfſpruch 3): 
Für den æerſten Srheintgehoechte ibm alles. .Selbft Mailand, 
sbimehl: die Welfen: das Ruder in Händen hatten, öffnete ihln 
bie Shore... Der Parrteigeift: hatte. hier ven Baden: in: dein rate 
‚unterwählt) Daß ſelbſt Dei Thron den Sieger wankte. Aher hien 
ftäeß auch des Königs ideales Syſtem zuerſt mit der Wirflichkeif 
hart zuſammen. Mährend Heinrich die verlorene eiſerne Krone 
Bea Monza vergebens ſuchen und fih, ſchließlich mit einer nach⸗ 
— . tt Pf 
ö 4) Ciampi, Vita e memorie di Messer Cino da Pistoja 7, 81. (Die 

Ernennung geſchah noch 1311; die Reife traten fie erft 1312 an.) 
2) Böhmer, Regeſten Heinrichs, VH. Nr. 336 346. En: 
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gemachten krönen ließ, brach ein Aufſtand wider ihn aus!) 
Er war, und das folgt aus feinem ganzen Wefen, kein Mens 
figenfenner und vergeiff fih in der Wahl feiner Leute. Außer⸗ 
dem begannen bier fchon feine pefuniären Verlegenheiten und 
machten einen bittern Bruch. im feine Ideale, und die Nothwen⸗ 
bigfeit . ihnen abzubelfen, verleitete ihn auch ih. ven folgenden 
Jahren zu vielen Mißgriffen und falfchen Maßregeln. Die 
Korderung einer hohen Summe hatte feinen falfchen Freunden 
Gelegenheit geboten, die Mailänder gegen die Deutſchen zu 
bewaffnen. Der Aufſtand wurde zwar fiegreich gedämpft, aber 
andere Städte der Lombardei ahmten ihn nad. Lodi, Crema, 
Cremona und Bredcia empörten fi fofort. Dieß gefhah niet 
obue Aufmunterung der Florentiner. Der Zauber ihrer Politik 
war dad Geld; dieß hatten Fe im Weberfluß, und gerade damit 
war jebt faft alles audzurichten, auf jeden Fall viel mehr, als 
mit der Hauptmacht ded Königs, die in der angeblichen Legiti⸗ 
mität feiner Würde beftand. Dante hatte diefer Oppofition 
feiner Landsleute gegen Heinrich fehon lange zürnend zugefehen; 
fo natürlid fie war, fo wenig vermochte er fih auf ihren 
Standpunkt zu flellen. Die ganze Vergangenheit dee florentis 
nifhen Demokratie, der Selbfterhaltungstrieb der Schwarzen, 
ihre begründete Furcht, durch die Zurüdführung der Ghibellinen 
fintt ded Hammers der Ambos zu werden, — dieſe Umftänbe 
reichten für fie hin, dem wiebererftandenen Königthum den Ges 
borfam zu. verweigern. Dante begriff dieß alled nit. Er maß 
fie nach feinen Spealen, die für fie feinen Sinn hatten. Darum 
‚ift diefed Verhältniß des Dichters zu feiner Vaterſtadt fo oft 


1) Annales Mediolan. Muraturi XVI, 692. 
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mißverflanden worden. Er verlangte von den Florentinern na= 
tionalen Patriotismus: die Forderung war an ſich gerecht, aber 
fie gehörte nicht zu ihren Bedürfniſſen; und da er zum Träger 
feiner patriotifhen Hoffnungen die Herrihaft eines deutfchen 
Könige machte, gerieth er für alle jene in einen tiefen Wider⸗ 
ſpruch, die von je eben in einer folchen den gefährlichiten Feind 
des italifchen Wefend zu fehen gewohnt waren. Er forderte 
Patriotismus und Kodmopolitismus zugleih, Dinge, deren 
Gegenfäge fih in feinem Kopfe freilih zur Harmonie geftaltet 
hatten, die aber in der Wirklichkeit Feine Verſtändigung mehr 
. zuließen. Daher die Kluft, die fi) zwiſchen Dante's Anſchauun⸗ 
gen und der Politif der Florentiner aufgethan und vergrößerte. 
Daher die Entrüftung deffelben, die bei dem leidenfchaftlichen 
Ernft feiner Anfihten maßlod ward; daher fein Schmerz, feine 
Baterſtadt, dad heiß geliebte Florenz, ald die entfchloffenfte 
Gegnerin feiner Hoffnungen fehen zu müffen. Beides, feine 
Entrüftung und feinen Schmerz, hat er in einem Schreiben an . 
die Slorentiner niedergelegt, das vom 31. März 1311 und von 
den Quellen des Arno datirt iſt ). Dante hielt fih um dieſe 
Zeit im Caſentino auf dem Schloſſe Poppi bei Guido Salva⸗ 
tico auf 2). 


1) S. Torri l.c. p.36. — Bol. oben &. 167. Man Fönnte den 
früber angelegten Aufenthalt Dante’d an den „Duellen des Arno’ mit 
dem gegenwärtigen vereinigen wollen; ich weiß aber nicht, ob Dante in 
diefer Zeit, wo er vol feiner politifchen Hoffnungen erfcheint, irgend einer 
andern Empfindung noch fähig war: ich Fann es nicht glauben. 

2) Zu diefer Annahme führt das Schreiben, das, einer von und voll 
ftändig gerheilten Anficht zufolge, Dante (datirt Poppi, 16. Mai 1311) im 
Namen der Gemahlin ded Grafen Guido Salvatico abfaßte und dad an 
die Königin Margarethe gerichtet if. S. Torri 1. c. p. 64—66. 
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u⸗Euch aber,” ruft er, nach einer: furzen ‚Zeichnung. feines 
Standpunktes qus,, „die Ihr göttlihe und menſchliche Rechte 
überſchreitet, Euch, die Ihr, Feinen Frevel ſcheuend, van ſchnö— 
ber, unerſättlicher Gier verlockt werdet, machen Euch nicht die 
Schrecken des zweiten Todes erbeben, daß Ihr zuerſt und allein, 
das Joch der Freiheit verſchmähend, gegen den Ruhm des römi— 
ſchen Fürſten, des Königs der Welt, des Beauftragten Gottes 
getobt habt? daß Ihr, das Recht der Verjährung. Euch ans 
maßend, vorgezogen habt, der ſchuldigen Ergebenheit Pflichteg 
zu verweigern und in ded Aufruhrs Raferei loszubrechen ?.;,. 
Wißt Ihr nicht, Ihr Sinulofen und Bethörten, daß das üffent: 
lihe Recht erfi an der Grenze der Zeit fein Ende findet und 
über alle Berechnungen der Berjährung erhaben if? „...:.: 
Wollt Ihr, Verblendete, gleich neuen -Babyloniern,. non. dem 
rechtmäßigen Kaiſerthum Euch losreißen und Euch, ein neues 
Neich gründen, damit ein anderes ber florentinifhe, und ein 
andereß ber römische Staat fei? Warum beliebt e8 Euch nicht, 
gleihfald anf die apoftolifhe Einherrſchaft ſcheel au fehen, 
damit, wenn am Himmel der Mond verboppelt werben foll, 
anch eine doppelte Sonne fei? .... Wenn durchaus Euer 
verruchter Uebermuth fo fehr des Thaues von der Höhe, gleich 
den Gipfeln Gilboa’s, Euch beraubte, daß Ihr nicht fürdhtetet, 
dem Beichluffe des ewigen Raths Widerftand: zu leiften,. und 
auch Eure Furchtloſigkeit Euch nicht Furcht einflößt: wird da⸗ 
gegen jene zu Eurem Verderben gereichende, menſchliche und 
irdifche Furcht von Euch fern bleiben können, wenn der unver⸗ 
meidliche Schiffbruch Eures hochmüthigen Blutes und Eures 
noch oft von Euch zu beweinenden Raubes eilig herannaht? . 

O, Ihr nur zum Uebel Einträchtigen, von wunderbarer ZLeiden 
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ſchaft Perbiendeten? Was, wird: 3 Euch helfrn, alt Wallen 
Euch verfhanzt, mit Außenwerken und Thürmen Euch: befefkigt 
zu haben, wenn exſt ber Adler, im goldenen: Felde ſchreckenbrine 
gand herbeiſchwebt, der, halde dier Purenäen, bald den Kaukaſus 
und bald den Atlas überfliggend, durch die Unterſtütung ber 
himmliſchen Heerſchaar gefräftigt, einſt den, weiten Ocean übers 
ſchritten bat !)? wenn, Ihr erſtarren werdet, Ihr Unglückſelig⸗ 
ſten inter den Menſchen, vor der Ankunft deſſen, der dad: wahn⸗ 
finnige »Heäperien- bozwingt?: - Traun, nicht Hoffnung, welthe 
She vergeblich obhne Maaß hegt, wird dem Sträuben frommen, 
Fondern an dieſem Widerſtande wird die Ankunft des derechten 
Koönigg ſich noch mehr entflammen, und die Langmuth, die tms 
mer. ſeine Schaaren begleitet, enkrüſtet entweichen; und mo Ihe 
298. Ehrenkleid falſcher Freiheit zu verfechten waäͤhnt, da werdet 
Ihr in den Sklavenkerker wahrer. Knechtſchaft verfürken. .... 
So’ werdet Ihr denn trauernd Eure Gehäuden. unter Deu 
Stößen ded Mauerbyhechers zufammenſtürzen und von den .larks 
men verbrennen feben.: Das Volk, das jetzt von. allen: Seiten 
raſend, balp für, und bald wider, in die Gegenſätze umſpringt, 
merdet Ihr) dann einfisamig wüthendes Geſchxei gegen Euch 
führen hören, wenn es dem Hunger und der Furcht zugleich zu 
widerſtehen nicht, mehr aermag. - Und um Furz zu ‚fein, alle Ddie 
Leiden, die. einſt in. Treue jene, ruhmreiche Stadt .Sagunt: für 
die Freiheit getragen bat, werdet; Ihr in Unktreue und zu Eurex 
Schande für die Knechtſchaft erdulden müſſen. ... Zählet die 
Blitze des erſten Friedrich und nehmet Mailand in Rath. ı... 
Ach, hr Eitelſten unter ben Tuskern, ſinnlos eben fo ſehr durch 


J 1) Vgl. Parad. VI, 36 sgq- | 
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Schnödigkeit ald von Natur! Wie fehr in der Finfterniß ber 
Nacht die Füße der beillofen Gefinnung vor den Augen der 
Verſtändigen irregeben, das erwägt She nit, das ftellt Ihr 
Euch nit vor in Eurem Unverfiande. Denn ed fehen Euch 
die Berftändigen und auf ihrem Pfad Unbefledten gleihfam auf 
der Schwelle des Kerkers ftehen und wie Ihr jeden Mitleidigen 
abmehrt, der Euch Gefangene etwa befreien wollte, die Ihr an 
Händen und Füßen gefeflelt ſeid. Wohl gewahrt Ihr mit 
Blindheit Gefchlagenen nicht, wie die Leidenfchaft Euch be: 
herrſcht, mit giftigem Flüſtern Euch fihmeichelt und den Weg 
zur Umfehr mit eitlen Drohungen Euch verfperrt, wie fie Euch 
ber Knechtſchaft im Gefehe der Sünde unterwirft und Euch 
hindert, den heiligen, der natürlichen Gerechtigkeit nachgebilde⸗ 
ten Gefeben zu geboren. .... O beklagenswerther Samen 
von Fafuld !)! o wiederkehrende Zeit der Finſterniß! Erfüllt 
Euch das Gefagte noch nicht mit genügender Furcht? Nein, 
ich bin überzeugt, daß, wenn Ihr aud in Geberden und lügen 
haften Worten Hoffnung heuchelt, Ihr wachend zittert und aus 
Euren Träumen häufig auffehredt... Aber wenn Ihr mit Necht 
zittert, und ohne daß Ihr klagt, Euer Wahnfinn Euch gereut, 
dann bleibt Euch übrig, damit die Bäche der Furcht und des 
Schmerzed zu tiefer Reue zufammenfließen, Euren Herzen ein= 
zuprägen, daß diefer Träger des rümifchen Reiche, Heinrich, der 
Bergötterte, der Triumphator, nicht aus Durft nah feinem 


41) Dante unterfeheider in der Bevölkerung von Florenz ftetd zweierlei 
Gruppen, einmal die Abfümmlinge der alten römifchen Goloniften, als das 
beffere Element, und die Nachkommen der im elften Jahrhundert nad) 
Florenz übergefiedelten Bewohner von Fieſole, ald das ſchlimmere. Bol. 
Inferno XV, 62. Parad. XV, 126. XVI, 126. 
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‚eigenen, ſondern nach dem öffentlichen Heil der Welt, dieß 
ſchwierige Amt für uns übernimmt, freiwillig unſere Strafe 
zu der ſeinigen machend, als ob nach Chriſti Zeit Jeſaias auf 
ihn mit prophetiſchem Finger gezeigt habe, da er mit der Of⸗ 
fenbarung des göttlichen Geiſtes ſprach: „Wahrlich, er trug 
unſere Schwachheit und lud auf fich unfere Schmerzen.’ So 
ſehet Ihr deun, daß die Zeit der bitteren Reue über Euer 
fteched Beginnen, wenn Ihr Euch nicht verftellen wollt, da iſt. 
Aber die fpäte Neue wird Euch dann nicht der Same der Vers 
zeihung, vielmehr der Anfang frühzeitiger Züchtigung fein; 
denn der Sünder wird mit Authen gefteihen, damit ex ohme 
Widerſtand umkehre.“ — 

Indeß dieſe Sprache, ſo eindringlich ſie auch war, machte auf 
die Florentiner nicht den beabſichtigten Eindruck. Heinrich zog, 
ſowie er von ber oben erwähnten Rebellion der lombardiſchen 
Städte Rachricht. erhalten Hatte, von Mailand gegen fie au; 
Lodi und Crema demüthigten fich freiwillig vor ihm und erhielten 
VBerzeibung. Bon Erema wendete er ſich zur Belagerung von Cre⸗ 
mona: er glaubte eben Feinen unbezwungenen Gegner im Rüden 
laffen zu dürfen, während feine Anhänger in Toskana verlang- 
ten, daß er alle feine Kräfte zur Bezwingung von Florenz ver: 
wende, dad die Seele ded ganzen Widerſtandes fei. So war 
ed in der That. Die Florentiner nährten ununterbrohen bad 
erwachende Mißtrauen des Papſtes in Avignon gegen die aus 
fänglihen Erfolge ˖ Heinrichs, fie hatten überall in ber Lom⸗ 
bardei ihre Agenten, die mit Intrigue und Gold die Abneigung 
vor den Deutſchen fleigerten, den Widerftand gegen fie möglich 
machten und aufrecht erhielten !). Und dießmal fam ed an den 


2) ©. Dino Comp. 11l, col. 629, 530, 532. 
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Bag,. wer die Dinge richtiger, praktiſcher anfah, ber König 
‚Wen Ders Dichter. Doute hielt e8 für verſchwendete Mühe, tn 
der Lombardei Zeit und Kräfte aufzureiben, während: die Floren⸗ 
tiger: füh immer mehr befefligten und verſtärkten. Es, fihmerzte 
ihn, daß. der König einen. Weg einſchlug, den ihn. von: feinem 
Ziele nur entfernen mußte: Chenfo fühlten feine. übrigen. Ger 
finnungsgenoffen in Zosfana: Sie glaubten Hemeich von feir 
nem Worhaben noch. rechtzeitig: "abmahnen zu mäflen.. Dante 
wendete. ſich daher in feinem und „aller den Landfrieden He 
benden Tusker⸗“ Namen an den Stönig, ehe: diefer noch) Mailand 
werließ, ſtellte ihm dad Unzweckmäßige ſeines Beginnend, wer 
und wies ihn ohne Umfchweife und dringend ' auftiden Kupitäk 
femd, auf Florenz, bin, mit. deffen Demüthigung alfetande- 
ven Städte fih fügen würden !). Dieſes Schreiben: iſt vom 
46. April’ (1311) und wieder von den Quellen des: Arno, d.ıh. 
vom Schloſſe Poppi in Gafentino datirt, „Verweitſt Du,“ 
Heißt ed u.a., „in. Mailand fo den Brübling wie den Winter, 
und. wähnft Du die giftige Hyder (ded Aufſtands) durch Ab- 
Klagen ber. Köpfe zu vertiigen? Wenn: Du: der Großthaten 
des ruhmvollen Alciben. gedacht hätteft, würdeft Du: erfennen; 
daß Du getäufeht wirft wie .er, dem daß giftige Thirr, immer 
mehr: Häupter hervortreibend, zum Schaden anwuchs; big der 
SHochherzige die Quelle des Lebens. traf.: Denk nicht frommt 
x, um die Bäume zu entwurzeln, daß man. die Aeſte abhaur; 
weil diefe auf's Reue durch den Saft des Erdreichs nur um ſo 
. N Toxri L. c. p. 52. Ric eiſt die. Belagerung von Brescia bat 
dieſes Schreiben hervorgerufen, wie aus dem Zerte deſſelben deutlich ger 


nug betvorgeht. König Heinrich war "din 16. April uͤbrigens wahrſchein⸗ 
lich in Mailand (f. Böhmer, a. a. O. S. 289). 
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häufiger Zweige treiben, fo: lange die Warzein noch mmverſehet 
fine: und: Nahtung liefern. Was, o Kinziger Fürſt der Welt, 
wirh.Du,fagen können, vollbracht zu ‚haben, wenn Da: den 
Naden 1 dedssftörrischen: Cremona gebogen: Haben wieſt? Wird 
nicht wider Wermuthen die Wuth in Brescia oder Pavia em< 
porfchmellauf‘ Gewiß, ‚ke wird!. Und wiederum, ‚wenn fie 
ort: gezüchtigt zuſammrnbricht, wird ſofort cine vundere zu 
Verwelli oder Bergamo: ober :andetwärtd von neuem emporſchwel⸗ 
Let, his die Wurzel dieſer Abtrünnigbeit vertilgt if, und wenn 
die Wurzel eines ſolchen Irrſals ausgereutet iſt, mit dem 
Stamme“ die ſtechenden Zweige verdorren. Weißt Du uitht, 
vortrefflichſter muter, den Fürſten, und nimmſt Du nicht wahr 
von dem Gipfel ber Warte Deiner Hoheit, wo das Füchsttiiu 
folched:@eftankea;' gefichert vor den: Jägern, ſich verbirgt? Fbeib 
lich nicht sand. dem veißenden Po, nicht‘ aus der Tiber trinkd 
das verbredherifche,. wohl. aber die Fluthen des jlrömenben. Artior 
vergiffet. bis jegt fein Nuchen, und Florenz (weißt: Du ed 
etwa nichb?), Florenz heißt das grauſe Berderben. "Das ik 
bie: Natter/ die ſich gegen die Eingoiveide ihrer Mutter kehrt) 
das iſtidie faulende Beſtie, welche die Heerde ihres Herrnmid 
Auſteckuugbrfleckt; das iſt die laſterhafte und gottloſe Myricha) 
welche nu den Umarmungen ihtes Vaters Cynaruß entbrenut, 
das iſt jene ungedaudige Amata, wolche zurüdfloßend. die: ſchitb⸗ 
ſalgebotene Vermählung, den ſchickſalverbotkenen Eidaäme!) zu 
wählen fich nicht ſcheute, ſondern wie eine Furie kihn zumſtrieg 
reizte, und zule tzt, ihr üble Wagniß gu büßea, mit dym Sril 
ſich erhenkte. Wahrlich, mit natterhafter Wildheit ſucht es die 


1) d. h. den König Robert von Neapel. 
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Mutter zu zerfleifhen, indem fie bie Hörner des Aufruhrs ges 
gen Rom weht, dad ed zu feinem Bilde und Gleichniß ſchuf. 
Wahrlich, mit dem. Brodem des Eiterd haucht es verpeftenden 
Dampf aus, von weldhem die benachbarten Heerden unvermu⸗ 
thet hinfchwinden, indem ed mit dem Köber falfiher Schmei⸗ 
heleien und Erbichtungen bie naͤchſten fih zugefellt und bie 
Zugefellten betbört. Wahrlich, au für die Umarmungen ihres 
Baterd lodert ed, indem es mit verruchter Keckheit die Zuftimx 
mung des höchſten Oberbiſchofs, der ber Bater ber Väter iſt, 
zu Deinem Nachtheil zu verletzen ſucht. Wahrlich, der Satzung 
Gottes widerſtrebt es, den Götzen des Eigenwillens anbetend, 
wenn es mit Verſchmähung des geſetzmäßigen Königs nicht er⸗ 
röthet, die Sinnloſe, dem Könige, der nicht ber ihrige iſt, 
Rechte, die nicht die ihrigen find, für eine ſchlimm auszuübende 
Gewalt anzubieten. Aber des Strickes fei gewärtig bad vers 
wilderte Weib, um fih daran zu erhenten. .... Auf denn, 
laff’ ab von Deiner Säumniß, Du erhabener Sprößling Iſai's, 
fhöpfe Dir Vertrauen aus den Augen Deined Herrn, bed 
Gottes Zebaoth, vor welchem Du handelſt, und wirf..diefen 
Soliath!) mit der Schleuder Deiner Weisheit und mit. dem 
Steine Deiner Kraft danieder; denn bei feinem Fall wird bie 
Naht und der Schatten der Furcht das Lager der Philiſter 2) 
bedecken; die Philiſter werden fliehen und Israel wird frei ſein. 
Dann wird unſer Erbtheil, deſſen Verluſt wir ohne Unterlaß 
beweinen, uns wiedergegeben werden. Und wie wir jetzt, der 
hochheiligen Stadt Jeruſalem eingedenk, ald Verbannte in 


1) d. h. Florenz. 
2) d. h. die übrigen Welfen. 
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Babylon feufzen, fo werden wir dann, ald Bürger und im 
Srieden wiederaufathmend, des Jammers der Verwirrung froh⸗ 
lockend uns erinnern.“ 

Die Florentiner vermerkten den gegen ſie gerichteten In⸗ 
halt des Briefes begreiflicher Weiſe ſehr übel. Als fie daber 
einige Zeit fpäter (6. Sept. 1311) aus politiſcher Klugheit ben 
geößeren Iheil der verbannten Weißen zurüdriefen, nahmen 
fie u. a. auch Dante ausdrücklich von der Amneftie aus). 
Aber auch die Nachwelt bat diefe Sprade, die Dante gegen 
feine Vaterſtadt führte und die Feuer und Schwert gegen fie 
beraufbefchwor, ſehr verſchieden beurtheilt. Uns fcheint fie 
feinen Charakter nicht zu befleden. Man vergefle nur nicht, 
daß die Herrfchaft der Schwarzen in Slorenz eine Parteiherrs 
fhaft und auf die ſchnödeſte Weife errungen war. So nas 
türlih wir es fanden, daß fie nicht augenblicklich und freiwillig. 
ſich Heinrich unterwarfen und fih der möglichen Vergeltung 
auslieferten, ebenſo natürlih finden wir dad Werlangen ber 
Ansgeſchloſſenen, bei einer fo günftigen Gelegenheit in die Bas 
terftadt zurüdzufehren, und ihre Beſtreben, diefe Rückkehr ge- 
waltfam herbeizuführen, da fie auf anderem Wege faum mehr 
möglih war. Und fo viel fittlihed Recht hat doch der Ges 
danke, der Dante bewegte, auch, ald die Thatfache der Herrfchaft 
der Schwarzen? Er hatte viel mehr. Kinmal, dad werben. 
wir bald erfahren, war die Gefahr einer gewaltfamen Eins 
nahme von Zlorenz durch die Deutſchen gar nicht unbegründet 
und wurde nur durch den ſchnellen Tod Heinrichs befeitigt; 





1) Zuletzt hat Fraticelli (I. c. p. 42) das Actenſtück wieder ab- 
gedruckt. 
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ferner: blickte Dante etwas weiter in die Zufunft hinaus und 
verzweifelte, kraft diefer Einfiht, an der -Selbfterhaltungstraft 
diefer und der übrigen Republifen, wenn nit ein gemeinfas 
med Band die ganze Nation politifch einige und Fräftige- und 
bad: verzehrende Feuer der :Parteien dämpfe, "Die Geſtchichte 
hut ihm volljtändig Recht gegeben. Und er war es nicht allein, 
der fo. dahte: "Sein Landsmann z. ®., der Chronift Dino: 
Compagni, der von ganz anderen Anſchauungen ausging und 
deſſen Held- der Volksmann Giano della Bella iſt, -Tommt 
ſchließlich auf viefelben Reſültate. Deſſen ganzes Gefchichte- 
werk iſt von dieſem Gefühle durchdrungen und endet mit einer: 
Verwünſchung gegen die dem: Kaiſer widerſtrebenden Schwar⸗ 
zen, die weſentlich mit dem Zorneifer Dante's übereinftiimmt: 
Und Dino ‚war nicht verbannt. Im diefer Beziehung ft: er’ der 
befte :Commentator des Dichters. Ueberhaupt hat Heinrich! Gr 
ftheinen in Italien bei den beften Männern’ vielfache Befürdhs‘ 
tungen für die Zukunft der: Nation : angeregt. Nicht bloß 
Serretus von’ Vicenza dachte aͤhnlich wie Dante und‘ Dino’!), 
felbft. der gewiß nicht kaiſetlich Yefinnte Hiſtoriker Albert. Mife 
fatus aug Padua konnte fich gleichartigen Eindrücken nicht voſlig 

entziehen 2). 5 FE 
:Diefe Bemerkungen glaubten wir dem To oft- mifeeflans 
been Dichter an diefer Stelle fhuldig -zu fein. : Die Auffor⸗ 
derung: Dante’3 an der Konig felbft beruhte auf einer" ungmete 
fethatr richtigen Reqchnung. u Giovanni Villani gefteht, papj! 
‘ rad De | d, „ui: al un. 
1) ©. Ferreti Vicentini, Historia. IV, p. 1069. 


. 2) Alb. Mussatus, De gestis Italicorum post ‚Hearicum vi Caesa- 
rem. Murat. X. rubr. 2. wur 
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mern Heinrich im Frühjahr 1311 raſch in Toskana eingedrun: 
gen wäre, ihm alle Städte, Florenz niht andgenommen, und 
in Folge davon Rom und Apulien, im Güte oder Gewalt, zu: 
gefallen. wären, Sg erfchüttert fei die öffentlihe Stimmung 
überall gewefen, und ein fo guter Ruf dem König porausge⸗ 
gangen!). Wie dem nun fein möge, Heinrich ſah die Dinge 
‚anders an. Nachdem auch‘ Sremona fih ergeben hatte, - follte 
erſt noch das rebellirende Brescia gezüchtigt werben, weil es 
ber Majeftät des legitimen Königs fih zu widerſetzen gewagt 
hatte. Noch im Monate Mai begann die Belagerung. Gie 
ward eine hartnädige, graufame von beiden Seiten. Daß 
beutfche Heer ſchmolz an der heißen Sommerfonne zufammen, 
eine. Seuche ergriff das Lager, Heinrich felbft nahm den Todes⸗ 
feim in-fih auf. ‚Auch alle Streitkräfte der Lombardei hatte 


er an.fih gezogen; befonderd gute Dienfte that der junge hel⸗ 


denmüthige Cangrande von Verona, ber feit 1308 Mit: 
regent feines. Bruders Alboin und jetzt der entfchiebenfte Par⸗ 
teigänger Heinrichd geworden war, aber auch von dieſem aus⸗ 
‚gezeichnet und zum Faiferlihen Bifar ernannt wurde. - Vier 
Monate lang dauerte die Belagerung; erft im September er- 
folgte. durch Vermittelung päpftlicher Gefandten die Mebergabe, 
aber die befte Zeit war verfänmt. Dieß, fah Heinrich nun felbft 
ein und dadhte an Eile. Das Parlament der, lombardifchen 
Städte, dad er noch in Pavia obhielt, endigte für. beide Theile 
unbefriedigend und. ohne Ergebniffe; die öffentlihe Meinung in 
‚der Lombardei, die zum Theil für ihn geweſen war, begann umzu⸗ 
ſchlagen. | 





4) Villeni, IX, c. 16. | 
15 
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Bon Pavia wendete fi der König nach Genua. Er wurde 
“feierlich empfarigen; die Stadt, die dine Gegnerin Kalfer Fried⸗ 
"rich IT: geweſen war, übertrug: ihm die Regierungsgewalt frei- 
„willigidirf zwanzig Jahre. Sefne: edle Perfönlichkeit) die Rein⸗ 
‘heit feines! ‚Charakters, die Ermiattung der Parteien trugen 
viel dazu bei, ihm raſch überall: die Gemüther zu "gewinnen. 
æAber fie bleibend an’ fich zunfeſſeln, vermochte er michti: "Im 
-Genua Tanf!in anderes wiühtiges Verhätthiß zur Spräche, 
deſſen Behandlung von des Königs Seite ſeine politiſche Kind: 
lichkeit am beſten zu beleuchten inn Stande iſt: das Verhaltaiß 
zu dem Könige Robert von Neapel. Robert mar im: Anuguſt 
1399: don Clemens V. zu Avignon gekrönt worden, ‚zur Zeit, als 
Heinrichs Römerzug bereits feſtſtand. Er hatte gewiß von feinem 
Oberlehnsherrn, dem Papfte; deutliche Winke für. feirte Hattung 
dem deutfchen König. gegenüber mitgenommen... Nun haben wir 
die mnige Verbindung der’Florentiner mit Neapel ſchon er- 
wähnt,:die geradezu gegen Heintich gerichtet war. ":Diefer hatte 
zwar die Erhaltung auch der-Unabhängigfekt des apulifchen König- 
rreichs -angelobt;' Robert fürchtete aber doch umd fühlte fich nichts 
weniger als ſicher. Ihm Bam es daher darauf au, den argloſen 
Deutſchon zu täuſchen, 'und.:das gelang ihm vollkommen.“ Be⸗ 
red nor: Brebeian hatten Die Unterhandlungen Roberts mit 
‚Heinrich: begonnen, : die eine argeblide” Heirath ihrer: Kinder 
‚zum Segenftande chatten; num, :in Genua, wurden fie-wieber 
aufgenommen. Obwohl Robert feine Heerhaufen bis Toskana 
vorgefchoben hatte mad feine Geſandten varüber Feine genuͤgende 
Erflärung geben Fonnten, ließ fih Heinrich gleihwohk: von dei⸗ 
ner Täuſchung in die andere loden. Nie ift ein Deutfcher-von 
einem Wälfchen gründlicher betrogen worden. Dean: ach der 
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Konig von Frankreich war mit im Gpiele und ſchloß md .hes 
feſtigte mit Heinrich. Freundſchaftsbündniſſe Yy, während er von 
Paris aus die: Fäden des Mebed in den Händen hielt, warin 
jener ſich: werfangen ſollte. Man weiß, Dante hatte: in feinem 
Briefe an den deutſchen König die ganze Intrigue, bei der der 
Papſt/ Frankreich, Neapel und die Florentiner zuſammenwirk⸗ 
ten, angedeutet, die Umgebung Heinrichs war ebenfalls miß⸗ 
trauiſch geworben, Thatſachen redeten lauter. .ald:alle Vermu⸗ 
thungen; - und, doch, dieſer glaubte nit daran. Er glaubte 
niet, def jemand. fich gegen. die: Majeftät. feiner Wide aufa 
lehnen’ koͤnne, wmeil..er fie für unverletzlich hielt. Sceue und 
Blauben waren. die. Säulen feines Syſtems ‚und fie waren, wem 
nicht aus da Welt; doch aus der Politik geſchwunden. Das 
war fein Unglück, wenn es auch feine Ehre if. "Und Ho:feh 
gab er ih diefem Wahne bin, daß er den einzigen natürlichen 
Bundesgenoſſen, ven er in. Stalien. hatte, den König Friedrich 


von Sizilien, ſtatt ihn an ſich zu Fetten, von ſich fließ, um 


Roberk nicht zu beunenhigen. Mit Gewalt und: nach zu theuern 
Erfahrungen. mußte.er von. feinen Phantaſicen losgeriſſen wer: 
den. Ueber Wie Florentiner konnte er ſicht am wenigſten täu⸗ 
fhen: : Sie ‚hatten auf's nene feine Geſandten zurückgewieſen 
und mißhandelt. So. erging denn über Be. das Urtheil dev 
Aechtung?). In der Lombardei. hatte .zugleich mit. ſtinem Ab⸗ 
zuge aller Gehorfam aufgehört, die. Rebellion: ging Durch das 
Land. angrande von Verona hatte die größte Mühe, das 
kaiſerliche Banner und > feine eigene Stellung aufrecht zu erhal: 


ı 


4) ©. Böhmer, Regeften Heinrichs vi. Nr. 404, 429 u. 9. 
2) Mon. Germ. IV, 521 (Bannitio Florentiae).. 
15* 
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ten. Da gingen dem Könige die Augen in etwad.auf. Er 
ſah feinen Irrthum ein, daß er über die Parteien fih babe 
ftellen wollen. Die Reichögetreuen, d. 5. die Ghibellinen, 
traten nun. in ein Bündniß zufammen, und Heinrich ſetzte 
ihnen in der Perfon ded Grafen Werner von Homberg emen 
Generalcapitän ). So zerbrödelte fih fein abftraftes Pro: 
gramm. — 
Bon Genua führte den König feine Marſchlinie na 
Pifa ?). Die Florentiner und Robert von Neapel hatten ihm 
den Landweg verlegt, er mußte daher die Reife zur See machen. 
Die Pifaner empfingen den König mit Frohloden. Piſa war 
die. einzige Stadt in Italien, die am Kaiferthum noch mit 
lauterer, aufopferungsfähiger Ergebung Bing. Die Pifaner 
bofften durch Heinrich aus der untergeordneten Stellung, in 
die fie die welfifchen, auf ihren Handel eiferfüchtigen Florenti: 
ner, Zuchefen und Genuefen verfegt hatten, emporzufommen. 
Enorme, fat unglaublihe Summen ftellten fie dem ſtets gelb- 
bevürftigen Heinrich zu Gebote. Alle vertriebenen Tuscier 
firömten bier zufammen; ob Dante fi darunter befand, iſt 
ungewiß, aber wahrſcheinlich. Faſt zwanzig Monate waren 
ſeit Heinrichs Eintritt in Italien verfloſſen und noch war nichts 
Entſcheidendes geſchehen. Die urſprünglichen Gegner ſeiner 
Plane hatten ſich verſtärkt, alte Freunde waren abgefallen oder 
doch wankend geworden. Die Ungeduld ſeiner Anhänger war 


1) Chronicon Modoetiense (Muratori c. 11) XII, col. 1106. Bol. ©. 
v. Wyß, Graf Werner von Homberg, Reichöfeldhaupimanı in der Lom:- 
bardei zur Zeit Heinrich& VII. Zürich 1860. 

2) Anfangs März 1312, 
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mehr ald gerechtfertigt. Endlich, gegen Ende des Monats April, 
brah er gegen Rom auf. In Pifa hatte er. die freundfchaft: 
fihen Unterhandlungen mit Robert von Neapel noch fortgefekt, 
während dieſer bereits in Verbindung mit den Orfini’d und dem 
tosfanifchen Welfenbunde duch feinen Bruder den wichtigften 
Theil der Stadt, der auf dem rechten Ufer der Liber liegt und 
die Peterskirche in fich fchließt, befeht Hatte. Dem Könige ftand 
nur die Pleinere Hälfte mit dem Lateran offen. Den Weg zur 
Stadt über Ponte Molle mußte er fih mit den Waffen in ber 
Hand erfämpfen. Und nod immer unterhandelte er auch bier 
über da8 Ehebündniß feiner Tochter mit Roberts Sohne !)! 
Bergebens floß das Blut in Gefechten mit den Gegnern jen⸗ 
feitö der Tiber. Das Kapitol nahmen die Deutfhen zwar ein, 
aber der Zugang zur Peteröfirche blieb verfchloffen. Und gerade 
daran lag Heinrih am meilten, weil ed fein höchſter Wunſch 
war und bie göttliche Weihe feiner Unternehmung werden follte, 
dort zum Kaifer gekrönt zu werden. Aber er mußte fi über: 
winden, und die Krönung geſchah im LZateran durch eigens da⸗ 
mit beauftragte Sardinallegaten des Papſtes?). Mit einer 
Sorafalt, ald würde er durch einen winzigen Formfehler die 
Herrſchaft der Welt verlieren, waren alle Vorbereitungen ge: 
troffen worden, wurde die Feierlichfeit vollzogen. Mit einem 
Pedantismus, ald hätte er num wirkflih die Sache und nicht 
bloß die Form, beobachtete er die herkömmliche Etikette feiner 
Würde. Und doch zerfloß gerade von nun an eines feiner Phan- 
tafiegebilde nach dem andern. König Robert hatte ihn zu frech 


1) Böhmer, Regeften Heinrichs VIE. Nr. 482. 
2) Mon. Germ. IV, 529 (Coronatio Romana). 
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getäuſcht, und nun fiel dem Argloſen die. Binde: von den Au⸗ 
gen. Die Unterhandlungen wurden abgebrochen, und jetzt erſt 
bot er dem König Friedrich von Sizilien bie Hand und verlobte 
feierlich feine; Tochtet mit deſſen Sohne 1). Aber der Bruch 
mit Robert zog den Bruch mit dem Papſte nach fick: „Heinrich 
nahm die Treulofigkeit Roberts ernſthaft und beſchloß, ihn zu 
züchtigen. Ex betrachtete ihn als feinen Vaſallen, weil er in 
Piemont und. in. der_Provente Reichsgut befaß. Dadurch .aber, 
daß er ihn als ıfolhen behandeln ‚mollte, gerieth er mit-Eifte 
mens Vz in Widerſpruch, deifen. Bafall Robert als Rönig von 
Neapel ebenfalld, war. : Natürlih, der König‘ konnte feinen 
Bafallen nicht zur Rechenſchaft ziehen, ohne das Intereſſe der 
Kirche: zu geführden. Der Papſt, von dem Könige von Frank⸗ 
reich gedraͤngt, befahl einen Waffenſtillſtand zwiſchen Heinrich 
and. Robert. Der Kaiſer proteflirte: ud, läugnete das Recht 
des Papfted zu einer. folchen Dazwiſchenkunft. Und. ſo gewiſ⸗ 
ſenhaft war er hei dieſem feinem. Thun, daß er zuvor ein 
Rechtsgutachten dafür: einholte. Clemens; jedoch verharrte auf 
feiner Forderung; ſo waren die ralten Gegenſätze wieder leben⸗ 
dig, und wie behntſam Heinrich auch vorging, die Kluft mußte 
fh von Schritt zu Schritt erweitern! Wenn Clemens es im 
Anfange aud ehrlich : mit ihm gemeint hatte, fo hatte er we⸗ 
niöftend die. Tragweite... feiner Zuflinmung zu. dem Nönerzuge 
nicht überſehen, und hielt es jest für unerträglich mit. feinem 
Intereſſe, den Kaiſer mächtiger . werden: zu loffen.:. Außerdem 
hatte er kaum die Freiheit des Handelns und wurde von der 
franzöfifhen Politik beſtimmt. So kam ed denn, daß feine 
— — —W —. J 
1) Ferret. Vicent. Murat. IX, 1106. i 
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zmeibautige: haltung. ihm vielleicht mitUnrecht den Beruf; 
einen gleich eetunnd berechneten, gweideutghleit gegen deincich— 
zuzos BE Ä 

: Diefer hatte PR von, Rom. nach Viterbe gewendet. Bon, 
hier and lud er den König von. Neapel in allem Ernſt wegen 
Hochverraths vor fein Geriht und nahm nun enbli hie Bas 
lagerung von Florenz in Angriff... Den ganzen Oktoher (4412) 
über. lag er ohne Erfolg nor: der jbefeſtigten, mit’ allen. Mitteln 
des Widerſtandes reichlich werfehenen : Gtabh..,:;Die grauſame, 
Vexrwüſtung Der Landſchaft hatte nur die Folge, daß im kai⸗ 
fexlihen Kager halt, Mangel an Lehenqmitteln, eintrat und es, 
aufgehoben: werden mußte. Sehpn bier befiel dan Kaiſer ein. 
Fieber⸗das an feiner. (Benefung verzweifeln ‚ließ: ;. Mo wurde 
ek noch einmal. grrattet. Daun ‚ging er: oberhalb her Stadt 
über dan Arno zurüd, machte bei «St Cosciano Halt; und, rückte 
ſüdwrts bis Neggibonfi.vpg, nGier, im Mittelpunfte Toska⸗ 
na's; Rundete er auf denTrümmern das nor. dem Welfen zex⸗ 
ſtörten Ortes eine neue. Stobt und; nannte fe Kajſersberg ), 
Hiex arklaͤrte gr König Robert, der kurz porher quch in. Pie- 
mont gegen den Kaiſer vffemſip qufgetreten war. und nament 
lich Aſti beſent Hatte; in die. Acht. Ebenſo that, en alle welßz, 
ſchen Stärke Toskana?s nad eine, Auzahl Desfonen ons Florenz 
und: Lukla in den. Bau. deg Reichsẽ*). zAllegmit ſtrenger Bpr- 
obachtung ver. Rechts formen mad nit ‚pinen Zuperſicht, Ils ade; 
der Necheilspollſtreckung kein Hindarniß FR N: Maͤrz 
— . tn eur? mi Tan rag iD on nie none, 

1) ‚Monte Imperiale. ©. Johannes de Cermenate, Historia. Murat.’ 
IX, c. 55, p. 1872. it sten ur “ 

2) Mon. Germ.;IY, 597 (Panaiig, ‚Kiritahım Tmscipg, allepa) 
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1313 verließ er Kaiferöberg und zog wieder nad’ dem getreuen, 
aber doch fchon etwas ermüdeten Piſa. Hier wiederholte er. 
feierlihft den Bannfpruh gegen Robert von Neapel!), der 
aber fofort vom Papfte für nichtig erklärt wurde. Seine Ans 
hänger beſchenkte er mit Lehen und Gütern, die nur leider zum 
Theil in Feindeshänden waren. Mber gerade jebt, wo feine 
Phantafieen zerfloffen waren und ihn die Wirklichkeit mit-Palter 
Hand berührt hatte, entwidelte er eine Thätigfeit und einen 
praktiſchen, entſchloſſenen Sinn, der kaum zu erwarten fiand 
und? feinen Gegnern Furcht einflößte. Die Dinge waren auf 
die Spike geftellt; ernſt und unerfchütterlich in feinem Begin⸗ 
nen, wie er war und blieb, fchredte ihn die entzogene Zuſtim⸗ 
mung des Papſtes nicht zurück, ohne daß er darum aufhörte, 
ihn klug und ehrerbietig zu behandeln. Alles drängte auf den 
Sommer zur Entſcheidung hin. Heinrich hatte Zuzug aus 
Deutſchland beſchieden, an deſſen Spitze ſein Sohn, der König 
Johann von Böhmen, ſich ſtellte. Mit Friedrich von Sizilien 
hatte er ein enges Bündniß geſchloſſen; es galt, Robert in 
ſeinem eigenen Reiche aufzuſuchen, wo er ſich am wenigſten 
beliebt und ſicher fühlte. Die genueſiſche Flotte ſollte ſich mit 
der fiziliſchen vereinigen und lichtete bereits die Anker; Hein⸗ 
rich hatte eine bedeutende Heeresmacht um ſich geſammelt, und 
das Verbot des Papſtes, Apulien anzugreifen, hielt ihn nicht 
zurück. Er ſchickte nur eine Geſandtſchaft nach Avignon, um 
Clemens eines Beſſeren zu belehren ?). Am 8. Juli marſchirte 
er von Pifa aus. Er zog zuerſt den Arno aufwärts bis in die 


9 Mon. Germ. IV, 445. 
2) ©. Böhmer, Regeften Heinrich: VII. Nr. 554. 
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Nahe von San Miniato, dann längs der Elſa hinauf bis im 
bie Gegend von Kaiferöberg, endlich weiter die Arbia aufwärts 
bis nad) Buonconvento !). Schon unterwegd war er erfranft; 
der Tod, den er in der Belagerung von. Bredcia empfangen, 
der im Lager vor Florenz ihm nahe getreten, überrafchte ihn 
bier ?), inmitten gegründeter Ausfihten, feine Gegner zu züch⸗ 
tigen und niederzumerfen. — Der Leichnam wurde nah Piſa 
gebracht und feierlih im Dome beigefest. Eine Welt von def 
nungen ging mit ihm zu Grabe, 

Die Trauer feiner Anhänger und der Jubel feiner Gegner 
war glei grenzenlod. Die deutfchen Herren, die noch bei ihm 
waren, eilten bejtürzt nah Haufe zurüd, die Reiter wurden 
zum Theil von Pifa in Sold genommen, der Zuzug, der auf 
dem Marſche war, löfte fih auf. Die Ghibellinen ftäubten bei 
der Todesnachricht in alle vier Winde aud einander, wer ers 
oberted welfifhes Beſitzthum in Händen hatte, gab es im erften 
Säreden zurück. Unfagbar aber war die Freude der Welfen, 
und die Art, wie fie diefe äußerten, bietet einen ſchneidenden 
Gegenſatz zu den Thränen der Ghibellinen. „Der Clerus der 
welfifhen Städte,“ fagt Alb. Muſſatus, „durchwandelte mit 
vorgetragenem Kreuze zahlreih mit den Laien die Straßen, 
die Bifhöfe an der Spike, und fang im Pfalmenton Loblieder 
bem Geber des Friedens nach fo langer Augſt. Zur Nachtzeit 
wurden Kreudenfeuer angezündet; die Leute Tleideten fich neu 
und allerhand Iuftige Dinge wurden angeftellt ).“ Jedoch ges 


4) S. Böhmer, ibid. zum 8; Juli 1313. 
2) Am 24. Auguft. 
3) Alb. Muss., De rebus gest. Ital. post Henricum VII. 1, 1. 
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vade. dieſer maßloſe Jubel ift der beſte Bewaid; wie die Welfen 
dad Schlimmſte befürchtet hatten, und Giov, Billani erzählt 
ſogar, wie allgemein der Glaube verbreitet war, Heintichwürden 
fein Ziel erreichen und Robert freiwillig ihm das Feld räumen Y. 

Man Tann daher nicht ſagen, daß der Kaiſer, indem er. 
bie deutfche Herrſchaft in Italien. wiederherſtellen wollte, etwaß 
ſchlechthin Unmögliches unternommen babe. : Hatte er doch mit 
bem Rechtsboden der Legitimität, auf. den er fich ſtellte, wider. 
alled Erwarten ſchließlich einiges. erreicht. - Hätte er. vom- As 
fange an ſich auf den Boden: der: wirklichen Verhältniſſe geftellt, 
märe er als Eroberer aufgetreten und hätte das Kaiſerthum 
vpn Gottes Gnaden nur als Rechtstitel, nicht als Waffe an; 
gewendet, und hätte er die Sache der Ghibellinen von vorn⸗ 
herein als die ſeinige erklärt, fo wären die Würfeluteit an⸗ 
ders ‚gefallen: Aber mit der Unterordnung ſeiner ganzen Polikif 
unter bie Eine Idee des legitimen Kaiſerthums man-ı Italien 
weder mehr zu. erobern, noch zu: behaupten. Dieled war ſſeiner 
Natur nah nit vom: Papſtthum zu trennen. Entweder beugte 
er fi: unter: leßtered, und. dann verneinte er feine Plane, oder 
er verfolgte dieſe, und dann mußte er dad Papftthum: in; der 
Form, wie er ed.worgefunden hatte, verneinen. Der Tor allein 
bat ihn vor diegem Zwieſpalte gerettet, aus dem er ſich Kaum 
mit Glück herausgewunden hätte; denn er wütde, fehrdus! mg, 
nicht den Muth gehabt haben, mit der Kirche ſich tödtlich zu; 
verfeinden und ihre volle Gegnerſchaft herauszufordern. So lie⸗ 
ferte fein Römerzug nur den Beweis, daß die Idee des Kai⸗ 
ſerthums eine abgeſtorbene war; ſeine Gruft umſchließt auch 


1) G. Villani IX, e. OQ2.. | Bra Bu Ze 


N 
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fie, und nicht wieder iſtoße erſtanden. Kein deutſcher, König 
verfpärte fortan je-die Luft, ſie jn ihrer Ruhe zu ſtören. Frei— 
lid war damit auch die wortſetung der Zerſplitterung Itoliens 
beſiegelt. 

Die Perſonlichkeit Heinrichs hat das beſte Andenken in 
Stalien zurüdgelaffen. Alle, auch die welfiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, huldigen ſeinem Edelſinn und ſeinem guten Willen. 
Der kaiſerliche Cino von Piſtoja ſang ihm zwei klagende Can⸗ 
zonen nach, Dante behielt ihm uͤberdieß einen der erhabenſten 
Plätze der weißen Roſe feines himmliſchen Paradieſes vor!). 
Weſſen Trauer um den geſchiedenen König wäre tiefer und ge⸗ 
rechter gemefen? Alle Erwartungen, die er auf ihn geſetzt, fie 
waren mit ihm dahin, von der Rückkehr nad Florenz an big 
zur politifchen Wiederherftelung Italiens. Diefe hatte er durch 
ihn: erwartet. Run ſchöpfte er zum Erſatz die traurige Er⸗ 
kenntniß, daß der Kaiſer zu früh: gekommen, und Italien noch 
nicht vorbereitet t gewefen fei 2), wo Andere überzeugt find, daß. 





1) Wir Fünnen die auch von Witte (Erklärung der Iyrifchen Ge- 
dichte Dante's, ©. 111 und ©. 159) Dante zugefchriebene Canzone auf 
den Tod Heinrich VII. nach wiederholter forgfältiger Erwägung nicht 
für authentifch halten. Bon anderen zu fehweigen und bloß einen äußes 
ren Grund anzuführen, muß fidy der betreffende Dichter, wer er auch 
gewefen fein mag, zur Zeit der Abfaffung der Canzone laut Strophe VI 
DB. 1 außerhalb Toskana's aufgehalten haben. Nacd) allem aber, 
was man weiß, hat Dante zur Zeit des Todes ded Königs und nachher 
noch längere Zeit ausfchlieglih innerhalb Toskana's verweilt; darüber 
kann man abfolut nicht hinaus. Witte ift leider über dieſes Moment 
mit Stilfchweigen hinweggegangen. Bol. u.a. auch C. Krafft, Dante * 
Aligh. Iyrifche Gedichte, Tert, Ueberfegung und Erflärung. Regensburg 
1859. ©. 296, 461. 

2) Parad. XXX, 133: 


= 
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diefer etwas Wergebliches gewollt habe. . Die Phantafie des 
Dichters trat wieder in ihre Rechte ein. Er gab die Hoffnung 
auf einen Erretter Staliend, auf einen Wiederberiteller der ge⸗ 
flörten und verdrängten mittelalterlihen Weltordnung, troß der 
gemachten Erfahrung, auch jetzt nicht auf’). 


„In quel gran seggio, a che tu gli occhi tieni, 
Per la corona che giä v’& su posta, 
Prima che tu a queste nozze ceni, 

Sederä lP' alma, che fia giü augosta, 
Del)’ alto Arrigo, ch’ a drizzare Italia 
Verrä in prima, ch’ ells sia disposta.* 

41) Ich werde kaum daran erinnern müflen, daß die Sage, König 
Heinrih fei an Gift, dad ihm durch einen Dominikaner: Möndh im 
Adendmahle beigebracht worden wäre, geftorben, längſt ald unbegründer 
nachgewielen worden iſt. (S. Barthold, Römerzug, 1, Beilage 1.) Daß 
Dante davon fchweigt, bat man mir Recht als Entlaftuugdzeugniß her⸗ 
vorgehoben. Sch weiß auch nicht, ob K. Wirte (Erklärung der Iyrifchen 
Gedichte Dante’s, II, S. 218, Anm. zu 3. 26) die betreffenden Worte 
Johannes' de Birgilia („quo volatu“ u.f. mw.) richtig verftanden hat; mir 
fcheinen diefelben nur den Römerzug König Heinrichs überhaupt zu be- 


Donten. 


7. 


Dante's Reben von dem Tode König Heinrich VII. bis zu feinem 
danernden Weggange ans Toslaua (1313 — 1316). 


Der Tod des Kaiferd konnte der Ratur der Sache nad 
nicht ohne fühldare Rückwirkung auf die öffentlihen Zuſtände 
Italiens bleiben. Der Süden der Halbinfel, der in. Folge des 
zwiſchen Heinrih und König Friedrich von Sizilien dod noch 
verabredeten Angrifföplanes in Gährung gerathen war, Tehrte 
ſchnell und wie von felbft wieder in die hergebrachte Form ber 
unangefochtenen Herrſchaft der Anjou's zurück. Gbenfo leicht 
gewann im Kirchenſtaate, in der Romagna und in Aemilien 
das welfifche Prinzip dad Webergewicht zurüd; König Robert 
von Neapel wurde nun ſogar zum Senator von Rom ernannt. 
Etwad anders dagegen geflalteten fi die Dinge in dem ühri- 
gen mittleren und oberen Ztalien, und zumal in Toſkana. 
Hier folgte dem Tode des Kaiferd nicht etwa ein plößlicher 
Sturz der Taiferlihen Partei, fondern diefe nahm vielmehr für 
die nächſten Jahre einen Auffhmwung, den man faum hätte. er« 
warten mögen. Pifa hatte fih durch den erwähnten hingebens 
den Anfchluß an den Kaifer zum Mittelpuntte der ghibellini- 
Shen Beftrebungen erhoben. Hierher war das Faiferlihe Heer 
von Buonconvento zurückgegangen, hier fand der edle Geſchie—⸗ 
dene feine Ruheſtätte, bier waren alle feine beſtürzten Anhän⸗ 
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ger zufammengeftrömt: wie man wenigftens erzählt, auch Dante 
unter ihnen. Die Pifaner hatten fi) des fehlimmiten von der 
welfifhen Liga zu verfehen und dachten daher ernitlich daran, 
fih nicht unvorbereitet finden zu laffen. Sie nahmen zu diefem 
Zwecke zunähft ungefähr taufend deutſche Reiter, die mit 
Heinrich gefommen waren, in Sold !). Dann aber fuchten fie 
einen: mächtigen, kriegserfahrenen -Heren zum Schirmer ihres 
Gemeinwefens zu gewinnen. Von Deutſchland war für ihre 
Partei vorläufig unbedingt nichts zu hoffen: wer konnte nur 
wiſſen, wie langenes überhaupt währen würde, bis das Reich 
rinen neuen König erhalten, und welche Wege der endlich Ge 
wählte dann einſchlagen würde?.: Sp unberechenbar, fo ganz 
dem Zufalle preisgegeben war dad Verhältniß Deutſchlands zu 
Italien geworden! ‚Unter dieſen Umſtänden war der Köänig 
von Sizilien der natürliche Erſatzmann des Kaiſers. Friedrich 
kam auch in der That bald nach Heinrichs Tode nach Pife; 
Fedoch fo wenig er: jegt für. ſich allein.:in. Krieg mit Neapel 
verbarten. wollte, ebenfo.wenig nahm. er die ihm angebotene 
Signorie über die ghibellinifche Republik an 2)... Desgleichen 
fehlugen: die. Grafen Ludwig von Sapoien und Heinrich von 
Flandern die ihnen angebotene. Stellung aus... Sie. alle mochten 
ben Handel. für gu gewagt, die Hülfdmittel für zu ſchwach, 
bie Gegner für zu ſtark Halten... Da riefen die . Pifaner 
Hguoiione del Swagtwia berbei. . Wis: find dieſem Manne 
ee tn TEEN, em mE 
Er A rer on 
9) Fi viHani 1x, . 53. 
ER 2) Darauf beziehen ſich die Verfe Danters (Paradiso x, 130): 


on „„Vedrassi !’avarizia e la viltade 
2°. IDiögüel, She guarda Pisola: deb fuoco.tiıi. .. 2...’ 
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fon. Poker als Podeſta von: Arez30: begegnet ').. Damals hatte 
er: fihüaber :zweidewtig -'gegen ‚die Weißen benummen. Später 
ihat er ſich wieber: rückhattslos der ghibelliniſchen Partei: hinge⸗ 
geben und waͤr von König Heinrich zu ſeinem Vikar in Genua 
ernaunt worden. : Hier befand er fi) au. jetzt noch md lehnte 
es nicht ab, "die. Signorie von Pifa: zu⸗übernehmen?). Der 
MWelfenbund begrifftndieſe Ernennungz Florenz, Piſtoja mund 
Lukka Übertriigen föfort die oberſte Leitung. ihrer Gemeinweſen 
an König Robert, ::ver ihnen einen Statthalter fehte). Und’ 
nun kehrten ſich die: Dinge um: die Ghidellinen, die por der 
Ankunft König Heinrichs in einer: beſcheidenen? Vertheidigung 
verharrt hatten, wurden nun die Angreifenden. - Pifa wur fie 
her namentlich auch von: Luckka Hex. gedruͤckt und - gefährdet ge⸗ 
udeſen, Uguccione erblickte alſo in der Beſtitigung bieſer / Gee 
fahr ſeine närdgite und dringendſte Aufgabe. Die Luccheſen 
hatten erſt im: Jahre 1310 eine ausſchließliche und welftſche 
Volksherrfchaft gegruͤndet, wobei: der größte Theil des Adelb 
indie Verbannung hatte wandern. müſſen. Dieſe luccheſiſchen 
Verbauuten ſchloſſen fih mın am Uguceione an, und ec wer 
tumgte: in der That mit gezugenem Schwerte die Wivrderaufl 
nahme derſelben in ihre Waterftadt, und: fie wurde ihm nicht 
verweigert. Es erfolgte, im März 1314, wirklich nit bloß 
bie, Ruͤckkehr der Vertriebenen, ſondern aüch die Wiederein⸗ 
fehung' in ihre eingezogenen Befitzungen. Das war ihnen aber 
acht: genug: zufotge eines nach allem -im voraus verabredeten 
4) & oben; S:.418;- 468,, a n ee, 
2) G. Villani IX, c. 53. ee EZ re ae 
3) G. Villani IX, c. 56. ar a, SEE Fo 66 
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Planes forderten fie nun auch die Zurüdigabe ihrer politifchen 
Rechte. Uguccione erfhien plötlih mit einem Heere vor den 
Mauern der Stadt, und feine Verbündeten innerhalb derfelben 
fpielten ibm verrätberifh ein Thor in die Hände. Run war 
die Sade der Welfen verloren. Ueberrafht, wie fie. waren, 
blieb ihnen, den Vikar ded Könige von Neapel mit eingefelof- 
fen, nichtd übrig als die Flucht. Uguccione nahm, nicht ohne 
die ärgſten Sewaltthaten feiner Truppen, Befit von. der Stadt 
und ließ fih zum Signore derſelben ernennen '). 

Hier in Lukka treffen wir auch unfern Dichter wieder. Wo 
er die Zeit, die feit feines Kaiferd Tod verfloffen, zugebracht, 
ift nicht. mit Sicherheit zu fagen. Es fehlt jede zuverläffige 
Spur. Man vermuthet einen Aufenthalt bei Bofo Raffaelli 
zu Qubblo und; in dem benachbarten Camuldulenferklofter zum 
Heiligen Kreuz (Fonte Avellana) in Umbrien. Die Vermuthung 
ftüßt ſich zunächſt auf die bezügliche Weberlieferung, die fih an 
Heiden Orten erhalten hat 2);' indeß übergeugende Gewalt vers 
mögen wir weder ihr noch: der befannten Stelle im Parabiefe ?) 
zuzufsgreiben. Er Tann ebenfo gut bei den Malafpina’s *), 
bei dem Grafen Guido Salvatico ®), oder auch: in Pifa ver- 
weilt haben. Möglih nach. äußeren und inneren Gründen .ift 


4) G. Villani IX, c. 57, 59. 

2) Siehe die betreffenden Nachweiſe jener Tradition bei Fraticelli 
1. c. p. 218-219. 

3) Paradiso XXI, 106-112. Daß Dante die Deitlichteit kannte, "ber 
weiſt doch wahrlich nichts für einen längeren Aufenthalt. 

4) Jener ältere Maroello Malafpina (f. oben S. 170 Anm. 4) war 
inzwifchen auch zum Ghibellinismus übergegangen und hatte fih an Kö» 
nig Heinrich VII. angefchloffen. 

5) S. oben ©. 167. 
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eines wie dad andere, nur Ravenna möchten wir für dieſes 
Mal völlig aus dieſer Reihe ausgeſchloſſen wiflen ?). Aber, wie 
bemerkt, gewiß if erft wieder Dante’3 Aufenthalt in Lucca, 
feit Uguccione Herr diefer Stadt geworben war?) Dieſem 
war er ohne Zweifel ſchon früher näher getreten; wie man ver- 
nimmt, ſchon damals, ald die Weißen vergeblide Hoffnungen 
anf ihn. gefebt hatten. Seht, unter der Aegide der Freund⸗ 
ſchaft Uguccione's und feines tapferen Sohnes Franzesko, kam 
der unftäte Werbannte hier wieder einmal zur Ruhe. Bor Jah: 
ren, alö er jene bitteren Verſe gegen Lucca gefchrieben, hatte 
er wohl nicht gedacht, welche erwünſchte Zufluchtsſtätte, einer 
neuen Heimath gleich, wenigftend auf einige Jahre, es ihm 
nor werben follte ?). Und noch mehr ald dieß: eine gewifle Ber 


1) Wir können den angeblichen Brief Dante’s d. d. Venedig, 30, 
März 1313 (oder 1314), Torri, 1. e. p. 76, unmöglich für Acht Halten; 
den Beweis Der Unächtheit hat feiner Zeit bereits K. Witte geführt. 

2) Dante kaun nicht vor und nicht nah 1314—1316 in Lucca ver» 
weilt haben. Im Jahre 1300 wird ihm der Aufenthalt und das damit 
zufammenhängende Erlebnig erft vorhergefagt und mar feine fpätere 
Freundin noch Mädchen oder gar Kind. In der Zeit von 1300 — 1314 
nicht, denn da war Lucca fo entfihieden welfifh, daß an einen zumal 
längeren Aufenthalt des Dichters daſeibſt durchaus nicht zu denken ift. 
Nach 1316 nicht, weil der Dichter ſeit dDiefem Jahre nach Toskana nicht 
wieder zurückgekehrt ift. Alfo bleibt nur der Zeitraum von 1314 — 1316 
übrig, zu welchem die perfönlichen und politifhen Verhaͤltniſſe vollkom⸗ 
men flimmen. 

3) Inferno XXI, 37: 

„Del nostro ponte, disse, o Malebranche — 
Ecco un degli anzian di santa Zita: 
Mettetel sotto, ch’ io torno per anche 
A quella terra che i’ n’ho ben fornita: 
Ognun v’ 2: barrattier, fuorche Bonturo; 
Delno,perlidenar, visi fa its.“ 
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friedigung bed Daſeind muß ihm hier wieber einmal grworden 

fein: wurde ihn die Stadt ja ſogar durch das innige Werbälts 
niß, in welches er zu: einer ihrer Frauen .tugt, ganz hefonderd 
theuer !). Was es aber für eine. Frau gewefen, ifk: nicht wit 
Sicherheit zu Jagen”); wer fie.aber au war, mar muß nad 
bes Dichterd eigenen Worten an ein inniged, man brtaucht aber 
un. fein "andered als ein freundſchaftliches, edles Berkältmiß 
veffelben zu ihr zu denfen. Es macht fürwahr den verfchiebes 
nen Erklärern des: Dichters durchaus Feine Ehre, daß fie gerade 
auch diefens: Kalle gegemüber immer nur. ven. allergewöhnlichſten 
Standpunft zu: finden wußten.: — Wir vermuthen überdieß 
aus einem Grunde, auf den wir gleich zu reden. kommenmwer⸗ 
ven, daß Dante bier in Lucca auch feine Söhne um fich ‚gehabt 
bat. Und auch diefer Umſtand fegt eine gewiſſe Gefichertheit 
und Vehaglichteit ſeiner Bag börald,. See menfölige und 
— — J e 


9 s. Burgal, xxiv. 43 
„Femmina & nata,e non ports ancor benda, 
-Cominciöd ei, ale ti farà piacere 
2. La mia cil#d, came eh’-uem la riprenda,. -. 
ion Tu te.m’andrai con; qnasta anlivedere; : - - 
Ä ‘Se nel mia mormorar prendesti errore J op 
Dichjaranti ancer-le eose vere.“ 

y Daß auf dieſe Grau die „Gentugea‘* des Pargat. xxIV, 37 bezo⸗ 
gen werden muß, iſt mir noch immer das wahrfcheintichfte, ‚wenn auch 
jenes Wort an fih uns unverftändlich ift; alle andere Deutungen jener 
orte geben Feinen Sinn. Andere, wie z. B. auch Blanc (Vorabolario 
Dantesco p. 234) denfen an die Alagia du Fieschi, Gemahlin des älteren 
Marcello Malafpina (f. oben ©: 16%. Anm: 3). Außerdem. handelt es 
ſich auch nicht bloß um eine in.Lucca geborene, ſondern Dort in, der bes 
treffenden: Zeit wohnhafte Frau. Gene Alagia war aber. weber daß eine, 
noch, fo viel ich weiß, das auderr. 
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haͤusliche Beziehungen, um berentwillen wir und für den hei⸗ 
mathloſen Dichter freuen, hielten. ihn aber. nit ab, den großen 
Angelegenheiten feines Baterlandes und der Menfchheit fort: 
während feine wärmfle Theilnahme zugumenden. Von dem weite 
lichen Schwerte war zwar zur Zeit in Feiner Weife etwas zu 
boffen,,. der deutfche Thron blieb ſogar bis fpät in: dad Jahr 
(4314) unbeſetzt: for. verfuchte er ed, unermüdlich im Hoffen, 
wie er war, wit dem geiſtlichen. Im April war Papſt Cle⸗ 
mend V. geftorben, und es erwachten nun wieder all’ die ver: 
fohiedenen großen und kleinen Intereffen, die fon bei feiner 
Wahl vor neun Jahren fo geſchäftig geweſen waren. Mer 
vom Papfitbume noch etwas erwartete, mußte in erfler Linie. 
die Befreiung deſſelben aus den vergiftenden Umſtrickungen ver 
frauzöfifchen Politik. verlangen. Die Italiener hatten: überdieß 
vom mationnlen Standpunkte and die Verlegung der paäpſtlichen 
Mefinenz nah Avignon beklagt und. verworfen. Aber auch der’ 
allgemeine Glaube hielt dieſelbe gewiſſermaßen rechtlich an Rom. 
gefnüpft. Die unwürtige Rolle, die Clemens im Dienſte Kö⸗ 
nig Philipp IV. hatte fpielen müſſen, hatte notorifch nicht dazu 
beigstragen, die moralifche Autorität. des Papſtthums in ven 
Augen der übrigen Völker zw kräftigen. Gemug, die verlehte 
öffentlihe. Meinung verlangte jeßt, bei Gelegenheit des ers’ 
wähnten Todesfalles, die Zurückführung des päpſtlichen Stuhles 
nah Rom: nnd da ift es nun Dante, der ſich als Dolmetſcher 
derfelben erhob. Er war mit der theokratifchen Entwifelung 
des Papſtthums zwar unzufrieden, hing aber nichtsdeſtoweniger 
an dem Snftitut als folhem unerfchütterlich feft: in gereinigter 
Seftalt war ed ja, feinem Syiteme gemäß, zum Seile ber 


Welt unentbehrlih. Sollte die von ihm geforderte Neformation 
16* 
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des verfchobenen Verbältniffes der Kirche zum. Staate überhaupt 
geſchehen, fo mußte ja die Hand, die fie lenkte, vor allem ans. 
dern frei fein. Nachdem dad Conclave in Carpentrad in ber 
Provence zufammengetreten war, richtete Dante am die italies 
nifhen Rardinäle ein Schreiben, worin er jenen’ Forderungen 
feiner Ration und der Chriftenbeit in dem hohen altbibliſchen 
Zone, den wir fhon Fennen, einen fcharfen Ausdruck giebt, 
ihnen felbft aber die Gntartung der Kirche und ihre eigene 
Sleichgültigfeit gegen ihre großen heiligen Pflichten firafend 
vorhält. Freilich trug er zugleich in diefe Mahnrede fein pers 
ſönliches politifhes Syſtem fo offen und breit hinein, daß er. 
jenen feinen objektiven Forderungen dadurch die Spike abbrach, 
wenn ſolche Anſchauungen damald auch viel verbreiteter. gewefen 
wären und dad Schreiben überhaupt an feine Adreffe gelangte. 
Nachdem er die Berlaffenheit und Verödung Roms hervorgeho⸗ 
ben !), wendet er fih unmittelbar an die gedachten Cardinäle: 
„Und in Wahrheit Ihr, die Hauptleute der flreitenden Kirche, 
die Ihr ed unterlaßt, den Wagen ber Braut des Gefreuzigten 
auf feiner deutlich gezeichneten Bahn zu lenken, feid gleich 
jenem falfchen Wagenlenker Phaeton aus dem Gleiſe gewichen, 
und während ed Euch zufam, die Heerde, die Euch folgt, durch 
die Wildniſſe diefer Pilgrimſchaft fiher zu geleiten, habt Ihr 
fie mit Euch zugleich in den Abgrund gerifien..... Vielleicht 


1) ©. Torri I. c. p. 8%. — Das Schreiben beginnt in Folge eines 
eigenthümlichen Zufammentreffend mit demfelben Citat aus Jeremias 
(Klagelied I, 1: „Quomodo sola sedet civitas“ etc.), dad Dante an die 
Spige jened Schreibend gefegt hatte, mit dem er den Fürften der Erde 
oder dergl. feiner Zeit den Tod der Beatrice angezeigt haben will. (©. 
oben ©. 86.) 
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werft Ihr erzürnend ein: Wer ift ed, der, nicht feheuend die 
plötliche Strafe des Oza !), fih gegen den wankenden Altar 
erhebt? Allerdings bin ich unter den von Jeſus Chriſtus ge: 
weideten Schafen eines ber geringften: bin ich ja ſchon viel zu 
arm, um mit priefterlihem Anſehen auftreten zu können?). 
Richt alfo durch Reichthümer, fondern durch Gottes Gnade bin 
ich, was ich bin, und „der Eifer feines Haufes verzehrt mich ?).” 
Denn auch im Munde der Säuglinge und der Ummündigen 
ertönte ſchon die Gott gefällige Wahrheit, und ein Blindgebos 
rener hat die Wahrheit verfündigt, die die Pharifäer nicht bloß 
verheimlichten, fondern auch boshaft zu verdrehen verfuchten..... 
Ich glaube alfo nicht jemand zum Streite herausgefordert, fons 
dern ſowohl bei Euch ald den andern, die Ihr bloß dem Namen 
nach. Erzpriefler der Welt feid, die Schwere der Verwirrung 
(wenn fie nit ganz audgerottet ift!) erwedt zu haben, da 
von fo vielen nicht getrennten, jedoch auf der Weide vernad; 
läffigten und unbewachten Schafen fih eine einzige fromme, 
aber machtlofe *) Stimme gleihfam bei dem Leichenbegängniſſe 
dee Mutter Kirche vernehmen ließ. Habe ich vielleiht Un: 
rebt? Alle, Ihr nicht ausgenommen, haben ſich zur Gattin 


1) 2. Samuel. 6, 7—9. 

2) Im Original (Torri p. 84, 5) lautet dieſe Stelle: „Quippe de 
Ovibus pascuis Jesu Christi minima una sum; quippe nulla pasto- 
rali'auctoritate abutens, quum divitiae mecum non sunt.“ 
— Rannegießer (a. a. O. S. 204) überſetzt ſchwerlich ganz richtig: „— der 
ich kein Hirtenanfehen mißbrauche, da ich Feine Reichthümer habe.“ Bei 
Zorri lautet die Ueberfepung wohl treffender: „— e per. mio pevertä so 
non, potermi usurpare autoritä di pastore.‘‘ 

3) Pſalm 68, 10. 

4) Im Tert heißt ed: „— vox — prirata.* 
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die Begier gewählt, die niemals bie Gebaͤrerin der Frömmig⸗ 
V. j keit und Geredtigkeit, fie die chriſtliche Liebe, fondern die 
Nuchlofigkeit und die Ungerechtigkeit ift. Ach, heiligſte Mutter, 
Braut Chrifti! was für Söhne gebierft du bir zu -beiner 
Schande! Nicht Charitad und nicht Aſträa, ſondern blutfan- 
gende Töchter find deine Schnüre!) geworden. Und was bir 
diefe für Söhne gebären, das bezeugen, den Biſchof von Luni 
ausgenommen, alle anderen 2). Es liegt dein Gregorius ?) von 
Spiunen umwebt; es -liegt Ambrofius %) in den Winkeln: der 
Klerifer, vergeffen liegen Auguſtinus °), Dionyfius, Damian ®) 
und Beda?), aber irgend einen Rechtsſpiegel, den Innocens ®) 
und den von Dftia ?) führen fie ſtatt derfelben täglich im Munde, 
And: warum nit? Denn jene fuchten Gott ald dad wün⸗ 
fhensmwerthefte Ziel, diefe aber flreben nur nah Einkünften 
und Pfründen. Glaubt indeß ja nicht, o Väter, daß ich allein 
von allen fo urtbeile. Vielmehr alle flüjtern ſtill für fih und 
denken, was ich laut audzufprehen wage, und wie vieler Mund 





⸗ 


1) nurus. 1F 

Der Biſchof von Luni war Gerhardino, aus dem Haufe der Ma⸗ 
laſpina. Vgl. Torri, 1. c. p. 86 Not. 28. 

3) Papſt Gregor I., der Große. 

„4) Erzbifhof von Mailand. 

5) D. Areopagita (vgt. Parad. XXVI, c. 30). 

: 6) Peter Damian (vgl. Parad. XXI, c. 121). Torri lieſt ſtatt Du 
mascenus wohl mit Recht Damianus. 

7) Beda Venerabilis, der Angelſachſe. (Vgl. Parad. X, 131.) 

8) Papſt Innocenz HI. oder V. als Dekretaliften. 

9) Gemeint ift der Cardinal von Oſtia, Heinrich von Segufia, durch 
feine „Summa“ eine berühmte Autorität im canoniſchen Recht. Vgl. 
Paradiso IX, 133, — XII, 83. 


.- 
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betätigt nicht dad, was vor Augen: liegt? Allerdings, nicht 
wenige find vor Erſtaunen ſtumm, werben fie aber immer ſchwei⸗ 
gen und nicht vor ihrem Schöpfer einſt Zeugniß ablegen? Noch 
leht der Herr; und Er, der der Eſelin von Beleam: die Zunge 
zu löfen wußte?), ifl. auch Herr über die Thiere unferer Tage.... 

Sn welchem Zuſtande die Stadt Rom fich befindet, von. beiden 
Litern 2) verlaffen, wie fie jest iſt, bemitleidenswerth ſelbſt 
dem Hannibal, gefihweige den Anderen, einfam fibend und, ver⸗ 
wittwet, bad mögt Ihr als. erſchreckendes Bild vor aller Augen 
fiellen. Und Euch kommt dies. am meiſten zu, die Ihr in Eur 
ver Kindheit den heiligen Tiberſtrom gefannt. habt. Denn, obs 
ſchon dad Haupt Latiums, ald die gemeinfchaftlide Wiege ma 
fezer bürgerlichen Bildung, allen Italienern gleich ehrwürdig 
ift, fa: hat es, als die Quelle Eures eigenen. Dafeins,. auf 
Eure Ehrfurcht mit. Recht vor allem den erfien Anſpruch. Und 
wenn ſchon die übrigen Italiener das gegenwärtige Elend mi 
Schmerz geſchlagen und mit Scham erfüht hat, wer möchte 
derin zweifeln, daß Ihr erröthen und klagen müßt, die. Ihe 
die. Urſache waret, daß fih ihnen die Sonne vwerfinftert bat. .:., 
Ein Heilmittel zwar giebt es noch (wenn auch: unfehlbar dem 
apoſtoliſchen Stuhle ein Schandmal bleibt und ein Brandzeichen 
und eine Berfündjgung gegen den, dem Himmel und Erde vor⸗ 
behalten find): wenn nämlich Ihr Alle, die Ihr die Urheber die⸗ 
fer Verwirrung gewefen feid, für die Braut Chrifti, für den 
Sitz der Braut, der da Nom ift, für unfer Italien, und um 
es Fury zu fagen, für die Gefammtheit der Pilger auf Erden 


:1) Numeri XXII, 8. . 
2) Nämlich vom Papft und Kaifer zugleich. 
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einmüthig und mannhaft in den Kampf gebt, damit Ihr aus 
der Rennbahn des bereitd begonnenen Kampfes, die den Ocean 
zur Grenze bat, indem Ihr Euch felbit rühmlich haltet, aus 
jedem Munde ein „Ehre fei Gott in der Höhe!“ vernehmen 
Fönnet, und damit die Schmach der Sasconier !), die in ſchnö⸗ 
der Gier entbrennend den Ruhm der Lateiner fih anmaßen 
wollen, für alle fpäteren Sahrhunderte den Tommenden Ges 
ſchlechtern ein warnendes Beifpiel fei.” — 

Bekanntlich blieben dieſe Wünſche des Dichters und der 
Beſten ſeiner Zeitgenoſſen unerhört. Nach einer unbillig langen 
Wahlverſammlung, der gegenüber franzöſiſcher Seits ſelbſt Ge: 
waltthätigkeiten nicht unterblieben, wurde endlich (am 7. Auguſt 
1316) Johann XXII. gewählt. Seine Wahl bedeutete eine 
entfchiedene Niederlage der italieniichen Partei unter den Car: 
binälen, fie bedeutete zugleich die Fortſetzung der „babylonifchen 
Sefangenfchaft” der Kirche; alle Hoffnungen, die die wahren 
Freunde derfelben, zumal in Italien, auf eine Neuwahl gefebt 
batten, fie waren gründlich vereitelt, ja zurüdgewiefen. Ins 
zwifchen war aber in Deutfchland eine neue Königswahl gefches 
ben ?), freilid auch fie Feine glüdverheißende, denn fie war 
eine Doppelwahl: Zudwig (IV.) der Baier und Friedrich. von 
DOeſterreich; und es begann fofort der Thronflreit, der erſt nad 


1) Wir haben hier zunächft an die durch Papft Clemens V., der eben 
ein Gadconier war, gefchaffene Partei der franzöfifchen Cardinäle, in lee 
ter Reihe an Frankreich und die franzöfifche Politik überhaupt zu denken, 
die ja die „Berwaifung Roms‘ herbeigeführt hatte. 

2) Im Oktober 1314. — Bol. Böhmer, Regeften K. Ludwigs d. B., 
K. Friedrich des Schönen und K. Johanns von Böhmen. Srantfurt, | 1839 
(init zwei Ergänzungsheften). 
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arhtiähriger Dauer für den Wittelsbacher entſchieden ward. Man 
weiß: ed, der Mann ber eigentliden Reichspartei war Ludwig; 
und trag der hemmenden Verwickelung in Deutfchland bat Dies 
fer ſchon in, der naͤchſten Zeit nach feiner Erhebung feine Blicke 
auch nach jenfeits der Alpen gewendet, wo die Wünfche und 
Erwartungen der Ghibellinen‘ ihm entgegenfamen. Noch im 
Zanuar 1315 bat er einen Generalvifar ded Reichs dur ganz 
Italien ernannt !). Feilich war der König vorläufig nicht im 
der. Lage, unmittelbar in die Berhältniffe des Landes einzugreis 
fen; er mußte fih daher darauf befchränfen, aus ber Entfers 
mung die kaiſerliche Partei dafelbft zu ermuthigen und ihre 
Häupter fih zu verbinden. Da.wird. ed und denn nicht ver- 
wundern, zu hören, daß der Gaſtherr Dante’d, der zur Zeit 
gewaltige Gebieter von Pifa und Lucca, Uguerione della Fag⸗ 
ginola, vor allen andern fem Auge anf fih zog. Schon im 
März deſſelben Jahres hat Lubwig  benfelben, wegen feiner 
Verdienſte um dad Reich, und feine beiden Söhne im Befike 
einer Anzahl Burgen im Arnothale beflätigt und fie im vorans 
mit allem Reichsgut, dad diefelben den Reichsfeinden abnehmen 
würden, buldvoll belehnt 2). Ob Dante für feine Perfon aus 
diefer Wendung der Dinge für feine politifhen Hoffnungen 
etwas erwartet hat, bezweifeln wir; er bat, wo fi doch fo viel 
Sefegenheit zu reden bot, über die Gegenkönige und alle damit 
zufammenbängenden Vorgänge ein allzu beredtes Schweigen 


41) ©. J. Ficker, Urkunden zur Geschichte des Römerzuges Kaiser 
Ludwig des Baiern und der Italienischen Verhältnisse seiner Zeit. Inns- 
bruck, 1865. Xr. 1, 2 u. 3. 

2) Ficker, ebend. Nr. 4 (datirt Wimpfen, 26. März 1315). 
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beobachtet. : Mit einem deutſchen König, ber jenfeitd der. Alpen 
blieb, war ihm eben ſchlechterdings ‚nieht gedient. Dagegen fein 
tapferet Beſchützer, der bereitd feit: der Ginnahme von Lucca 
die Welfen ununterbrochen. befebdet Hatte, ſcheint aus der Ver⸗ 
bindung mit König Ludwig gefteigerte Kampfluſt gefogen zu 
haben. Er unterwarf fih einen guten Theil der luccheſiſchen 
2andihaft und erſtürmte bie feflen Burgen der erfchredten 
Gegner. Die Zlorentiner hatten mit Beſtürzung den Hall von 
Lucca geſehen und befchloffen, den Kortfchritten Piſa's um jeden 
Preis ein Ziel zu ſetzen. Ya, ganz Mittelitalien war durch die 
Erfolge Uguccione's und die Anftrengungen der Ghibellinen im 
Aufregung, die Welfen in umverfennbarer Bedrängaiß ). Ein 
Hauptſchlag bereitete fih vor: Ugucrione begann die Belager 
rung der. Bergveſte Monteratini im Valdinievale, die die Straße 
mach Florenz beberrfchte und in welche die Flarentiner eine Be⸗ 
fagung geworfen hatten ?). Der Bruder ded Königs: von Nea⸗ 
pel, Prinz Robert, zog als Feldhauptmann der geſammten Wel⸗ 
fenmacht aus, fie zu entſetzen; Uguccione, dem die Ueberlegen⸗ 
cheit des Feindes nicht entging, machte Miene, ſich zurückzuzie⸗ 
hen, ala ihm derſelbe ven Weg vertrat und die Schlacht anbot. 
Sie konnte nit umgangen werden, endete aber mit einem 
vollftändigen Siege der. Ghibellinen?).. Der. Statthalter von 
Blorenz, Herzog Peter, und nor ein Föniglicyer Prinz blieben 
todt : auf. dem Schlachtfelde, und. Montecatini. ergab ſich fofort 
an die Sieger y. Uguccione teiumpphirte, aber auch er hatte 


4) G. Villsni IX: c. 67. 
2) Ibid.. c. 69. ur 
3) Am 29. Auguft 1315. 
4) Ibid. c. 70. Ä 
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einen theuren Todten :unter den Gefallenen zu beklagen: feinen 
tapferen und hoffuungsreichen Sohn Frauzesko. 

Die Beſtürzung der Florentiner war groß, noch größer che 
Unmuth gegen die Weißen, die, an dieſen Vorgängen irgendwie 
betheiligt, auf Seite der Ghibellinen fanden. Es ſcheint, daß 
biefelben in irgend einer Form zur Berantwortung vorgefordert 
worden und nicht erfihienen find; gewiß ift, daß (am.:6. Ro- 
vember) !) wiederholt das Todesurtheil, beziehungaweife die 
Berbannung gegen die genannten „Ghibellinen und Rebellen“ 
auögefprochen oder doch erneuert worden iſtz). „Kämen fie 
in die Gewalt der Republit, fo follten fie auf den Richtplatz 
geführt und ihnen dad Haupt vom Numpfe getrennt werden.” 
Außerdem werden fie für vogelftei, an .Perfon umd Habe die 
Bente eiried jeden, erklaͤrt. Als Grund der wiederholten Ber: 
urtheilung wird die Verachtung der Gebote der Republit feit 
dem Jahre 1302 und. die Verweigerung der zugeſprochenen 
Buße angegeben ?), Nach allem kann es und nicht befremden, 


1) des Jahres 1315. 

2)-Pelli, Memorie $ 13. Fraticellil. ec. p. 263: „Hec autem 
sunt banna et exbannimenta, lata et promulgata — — contra infrascri- 
ptos ghibellinos et rebelles pro infrascriptis inobedientiid et contumaciis 
in penis et bannis fnferius denotatis de consilio.suorum Judicum —.“ : 

3) Ibid.: „Contra. quos omnes et singulos superius nominatos, et 
contra omaes et'#ingulos de dictis.domibus 'zeu consortibus, non excepta- 
-t08 qui nom .satisderant a septuaginta annis”’infra et a quindecim annos 
supra, proeessimag per inquisitionem quod loco et tempore in inquisitione 
contentos temquam ghibellinos et rebelles Communis et:Populi Civitatis 
Florentie et statutorum partes Guelfe, spreverant nöstra "banna et pre- 
cepta, videlicet quod venire et comparare deberent woram nobis et nostra 
curia ad satisdandum et securitatem prestandam’ de eunde et stande ad 
confinia, eis et cuilibet eorum deputanda per nos et nostram curism, et 
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daß au Dante fi ‚unter den Betroffenen befand; auffähliger 
ift es fhon, daß die Verurtheilung diefed Mal auf feine Söhne 
ausgedehnt wurde !); wir haben ſchon oben darauf hingebeutet, 
und können und die Thatjache nur durch die Vermuthung erklä⸗ 
ten, daß ber Dichter feine Söhne zu ſich berufen, und daß 
diefe, fo jung fie auch waren, irgendwie in ben gefchilderten 
Borgängen verwidelt erfchienen ?). 


parendum nostris mandatis; omnia predicta in totum prolinus conlemnen- 
tes et in contemtu habentes, etiam alta el diversa maleficia comiserunt et 
perpelraverunt contra bonum statum Communis Florentie et partis Gyelfe, 
prout de omnibus predictis et aliis per eos commisis, inquisilione contra 
eos per nos et nostram curiam formata plenius continetur; et ob eorum 
et caiusque eorum contumaciam legitime condemnati, videlicet quos, si 
quo temporo ipsi vel aliquis predictorum , ut dictum est, in nostram vel 
Communis Florentie forliam devenerint, quod ducantur ad locum Justi- 
tiae, et ibi eisdem caput a spatulis amputelur ita quod penitus morian- 
tur. Ideo ne de eorum conlumacia glorientur, ipsos et quemlibet eorum, 
us dictum est, exbandimus et in banno ponimus de civitate Florentie et 
districtu, dantes licentiam cuique ipsos et quemlibet eorum, ut dictum 
est, offendendi in ere et persona et impune — sententialiter pronuntia- 
mus.“ Doch ift zu bemerfen, Daß am Schluß der Sentenz die Aufhebung 
des Urtheils unter gewiſſen Vorausſetzungen auch jest noch vorbehalten 
bleibt. 

. 4) Es Heißt: „Dantem Aldegherii et filios.“ — Es fällt auf, daß, 
während alle übrigen Berurtheilten nach Gefchlechtern und Genoſſenſchaf⸗ 
ten („de dictis domibus et consortibus“‘) aufgeführt werden, unfer Dichter 
wit feinen Söhtzen gauz allein erfcheint: es folgt, wenn mid; wicht alles 
täufcht, daraus deutlich, wie allein Dante in feiner Samilie und Ber: 
wandtſchaft mit feinen politifchen Leberzeugungen ſtaud, und daß die 
übrigen Glieder feines Geſchlechts den welfiichen Ueberlieferungen feines 
Haufes treu geblieben find. 

2) Die. Beſtimmung im angeführten Urtheilsfprudy: „— non excep- 
tatos qui non satisderunt a septuaginta annis infra, et a quindecim an- 
nis supra —“ muß wohl anf das Alter der Verurtheilten bezogen wer» 
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So lange Ugurrione aufrecht fland, konnte unferen Dichter 
jene Grneuerung feiner Verurtheilung, was die perfünfiche Ge⸗ 
fahr anlangt, immerhin gleichgiltig laffen. Aber leider nahmen 
die Dinge fhon in der nächſten Zeit eine derartige Wenduhg, 
daß feine liebgewordene Zufluchtöftätte ihm bald den nöthigen 
Schutz nit mehr bieten konnte. Gewiß, ein Sieg wie der 
bei MontesCatini hätte, wenn König Heinrich VII. ihn erfocht, 
den Welfen, und Florenz voran, verberblih werben müflen; für 
Uguccione hatte. er die entgegengefegten Folgen. Er fleigerte 
feiner Partei gegenüber feit diefer Zeit feine Anfprüde und 
geriet namentlih in den Verdacht, daß er fih zum Gewalt: 
bern von Pifa auffhwingen wolle. Das befchleunigte feinen 
Sturz. Die angefnüpfte Verbindung mit König Ludwig hatte 
fih nicht nachhaltig erwieien, und auf der andern Seite hatte 
and König Friedrich noch im Verlaufe deffelben Jahres in Tos⸗ 
fana, namentlich mit Saftruccio Caftracani von Lucca, dem: pers 
fönlichen, aber im Grunde nicht politifhen Gegner Ugucrione’3, 
Beziehungen angefnüpft, bie doch nicht ganz bedeutungslos 
geblieben find und offenbar zum Kalle deſſelben mitgewirkt 
haben’). "Und fo Fam ed, daß dieſer in Folge eined Aufruhrs 
m Lucca, der dann in Pifa fih fortfekte, an Einem Tage 
(3. April 1316) in beiden Städten die derrſcheft verlor ?). 


den. Dante's Söhne, da er im Jahre 1294 gebeirathet hat, werben alle 
über 15 Jahre alt geweſen fein. 

4) Bgl. J. Fider a. a. O. ©. 3 die beiden Schreiben K. Friedrichs 
an „Caſtruccio degli Antelminelli“ (Nr. 5 u. 6), datirt vom 5. und 6. Auguſt 
1315. — Eaftruccio Eaftracani war notorifc nicht etwa ein Welfe. 

2) Villani l.c. IX. c. 78. — Die Urkunde Nr. 8 bei Ficker a. a. O. 
Bängt wohl mit dieſen Borgängen zuſammen. 
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Gr hatte «3 nieht verſtanden, die verſchiedenen ihn nmwingenden. 
Intereſſen zu beherrſchen und feinen eigenen dienſtbar zu.machen, 
Seine politifihe Rolle war damit auögefpielt: er flüchtete, wie 
es frheint, zunächft in die Lunigiena zu dem jüngeren (Spinelle) 
Malefpina, und ging von da zu Sangrande von Verona. 
Man wird wohl annehmen dürfen, daß Dante feinem 
geftürzten Schirmberru gefolgt if. ‚In Lucca war begreifficder 
: Weife feines Bleibens nicht mehr, und zu ben Malaſpina's 
ſtand er ja in alten freumdfchaftkicgen Beziehungen, wenn audı 
Maroello von Mulagzzo ſchon feit einer Reihe von Jahren todt 
war. Aber gerade in diefer Zeit, wo er auf's neue in bie 
Unſtätheit des Flüchtlingslebens zurückgeworfen ward, : eröffe 
nete ſich ihm plötzlich die Ausſficht, feinen heißeſten Wunſch 
erfüllt. zu? ſehen, in die geliebte Vaterſtadt zurückkehren zu dür⸗ 
fen. Die Republik war durch den Sturz Uguccione's von einer 
großen Furcht befreit worden: das verfchoben gewefene Gleich⸗ 
gewicht ‚ver. beiden mit einander in Toskana ringenden ‚politis 
ſchen Parteien war jet. nicht bloß wiederhergeſtellt, fondern die 
Welfen ftanden fogar in der Uebermacht. Allerdings maren in 
Florenz ſelbſt innerhalb .der herrſchenden Schwarzen Spaltungen 
durchgebrochen, die gegenüber der äußeren: Gefahr mit Mühe 
befhwichtigt wurden und eine äußerſte terrorifirende Richtung 
zur Herrſchaft gebraht hatten. Erſt nachdem dad Gefühl der 
Sicherheit zurüdgefehrt war, mußte diefe weihen und fanden 
die Grundfüge der Mäßigung wieder Raum, Im Zufammenz 
bange mit diefen Vorgängen gefhah es, daß in Florenz im 
Berlaufe des Jahres 1316 den politifchen Berbannten, wie 
auch ſchon früher, unter, gemiffen allerdings demüthigenden Be⸗— 
dingungen, dreimal die Rückkehr geflattet und die früheren gegen 
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fie erlaſſenen Verurtheilungen zurückgenommen wurten?). Wir 
baben ſchon einmal ein ähnliches vernommen. ?): «eine folche 
Maßtregel fonnte fih empfehlen, wenn, wie damald, die Nepu- 
blik einen Angriff von: außen zu erwarten: hatte, oder wenn er, 
wie jest, glücklich abgewendet war. War num früher Dante 
von der angebotenen Ammeftie ausdrücklich ausgenommen mor= 
den, ſo zeigte. fih diefes Mal die Möglichleit, daß fie unter 
gewiſſen Vorausſetzungen auch auf ihn; ausgedehnt würde. Cr 
hatte noch Freunde. in. ber Stadt, namentlich abeu einen ihm 
verwandten Mönch und einen Reffen, : Die. fich für feine Nügr 
Lehr bemühten und ihn aufforderten, die gebotene Gelegenheit 
Ber Amneitie nicht ungenugt- vorübergehen zu laſſen ?). "Dante 
mar auch bereit, ein Ammeſtiegeſuch zu: ftellen; fo ſchwer es ihm 
werden mochte, die Sehnſucht nah der Vaterſtadt überwand 
feinen Stolz und das Bemwußtfein feiner Unfhuld: aber e8 
wurde ihm bedeutet, daß die Aufhebung feiner Verbannung nur 
unter den, in folden Zählen für alle gleich ‚geltenden Normen 
zugeflanden werden könne ). Die Norm war aber die, daß die 


Be} 


9 qm Juni, September und Dezember. S. Fraticelli, Vita di 
Dante p. 255 not. 11. Ä 
2) ©. oben ©. 223. | 
3) Es ergiebe ſich dad aus dem Schreiben Dante's, das wir ſogleich 
kennen lernen werden. Der „Neffe“ müßte alſo ein. Sohn eines Bruders 
oder einer Schweſter Dante's fein, und da er: auch ald Neffe des „pater* 
(„per lilteras vestri meique nepotis, significalum est mihi“) anges 
führe wird, müßte jener „pater“ ein Bruder der Frau von Dante’d Bru⸗ 
der, oder, ein Bruder von Dante's Frau gewefen fein. Mol. Fraticelli 
1: c. 9.255 not. 12. Dante’d Bruder, Franzesko, war an Piera Bru⸗ 
neschi verheirathet, ſeine Schweſter an Leon Poggi. 
4) Man bringt dieſe dem Dichter angebotene Begnadigung gewdhn 
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fo. Begnabigten eine beftimmte Geldſumme besahlen und in ber 
St. Joharniskirche öffentlih Buße thun, d. h. ſich als ſchuldig 
bekennen mußten. In feierlichem Zuge, Mitren auf dem Haupte 
und brennende Kerzen in der Hand, zogen fie hinter dem Münz⸗ 
wagen ded Schukheiligen der Stadt einher, und wurden fo 
„demfelben dargebracht“. Dante hatte aber eine ehrenvolle 
Zurüdberufung, nicht eine befhämende Zulaffung um den Preis 
eines Schuldgeftändniffed, wo er ſich Feiner Schuld bewußt war, 
erwartet. Unter diefen Umfländen war er Teinen Augenblick 
lang unſchlüſſig, was er jener Zumuthung gegenüber zu thun 
habe: er verzichtete auf die angebotene Amneſtie. Freuen wir 
und dieſes feines Entfhluffes, er fett der Tiefe und Reinheit 
feiner Weberzeugungen die Krone anf: bad Gegentheil davon 


lich mit der Intervention ded Grafen Guido von Batifolle, der im Oftos 
ber 1315 zum ‚Podefla und Statthalter von Florenz ernannt worden war 
und zu deſſen Haufe Dante ſeit längerer Zeit Beziehungen hatte (f. oben 
©. 215) in Berbindung. Ich glaube aber nicht mit außreichendem Grund. 
Denn man hat gar Fein Recht, anzunehmen, daB Dante’d Berhandlungen 
auf die Amneftie vom Monat Dezember (1316) bezogen werden müffen, 
und nur in Diefem Falle Lönnte von einer Mitwirkung des Grafen Guido 
Barifolle die Rede fein, da er erft im Dftober in feine Machtftellung zu 
Slorenz eingetreten ift, Außerdem ift die betreffende Begnadigung doch 
nichts fo ungeheures, um zu einer folchen Erklärung Zuflucht nehmen zu 
müſſen. Sie ift doch auch anderen Schickſalsgenoſſen Dante's zu Theil 
geworden, Die nicht weniger gegen die Republik verfchufdet hatten als er. 
Und die, Dante eigenthümfihen Sünden gegen die Schwarzen, wie fie in 
feinem und bekannten Sendfchreiben zur Zeit des Romerzuges K. Hein- 
rich VII. gefunden werden Fonnten umd wohl zur Kenntniß derſelben ge= 
fommen waren, find kaum auch jest noch fo ſchwer in's Gewicht gefallen ; 
in der oben (f. S.251 Anm. 3) angeführten Verurtheilungsakte ift auch 
durchaus Feine Nede davon, 
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we freilich undenkbar gemeien und. einer fittlihen Selbftver- 
nichtung gleich gekammen. Wenn aber dieſe Zurückweiſung 
foigerecht war, ſa war ed von dem florentiniſchen Schwarzen 
nicht minder folgerecht, daß ſie Dante zu Liebe keine Ausnahme 
machten. Denn eine Zurückberufung, wie er fie verlangte, hätte 
eine, Berurtheilung ihrer ganzen Wergangenheit feit fechzehn 
Jahren bedeutet. Die literarifche Größe bed Verbannten lag 
begreiflicher Weile vor ihren Augen noch nicht fo ausgeſprochen 
und abgefchloffen, mie vor denen der Nachwelt: aber wenn auch, 
Be Hätten ſich fhwerlic dadurch zu einer milderen Handlungs⸗ 
weiſe gegen ihn. beflimmen laffen. Hatte er feine Gaben doch 
wahrlich nicht. in einer Weiſe angewendet, daß fie darauf flolg 
zu fein, oder ſich darum erweichen zu laffen Grund gehabt häften: 
Die. Leidenfchaft. des Parteihaffes brachte eben, wie ſtets unter 
gleichen Verhältniſſen, ale anderen menſchlichen und fittlichen 
Enpfindungen zum Schweigen! Das Schreiben Daute’d, worin 
er jene feine WVerzichtleiftung auf die Rückkehr nah Florenz um 
10: hohen Preis ansgefprochen bat, ift uns glücklicher Weife 
erhalten. &8 darf in einer‘ Biographie des ‚Dichter? nieht fehlen 
und Inutet wie: folgt !):. 

„Ich babe Eure Zufchrift mit hebührender Ehrfurcht und 
Zumeigung empfangen und daraus mit dankbarem Gemüthe und 
mit ſorgfaͤltiger Ueberlegung erſehen, wie ſehr Euch meine Rück⸗ 


1) S. Torril. c. p.96. Das Schreiben iſt, wie ſchon bemerkt, an 
einen Mönch, der ein Verwandter Dante's war, gerichtet. Daß das 
Schreiben wirklich in dad Jahr 1316 gehört, wird durch eine Stelle im 
Texte deſſelben deutlich beftärigt, wo Dante von fi fagt: „per trilus- 
trium fere perpessus exilium.‘* Vom Januar 1302 bis in den Som⸗ 
mer. ober Herbft 1346 find: in der That nahezu 15 Jahre verfioffen.. 
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Fehr in meine Vaterſtadt am Herzen liegt; :imb Ihe Habt wich 
dadurch um fo mehr verpflüchtet, je ſeltener es Verbannten 
begegnet, Freunde zu finden, Auf den Inhalt des Schreibens 
wi ich nun meine Antwort geben, und wenn fie nicht lauten 
wird‘, wie gewiſſe Pleinmüthige Seelen es wünfchen, fo bitte 
ich Euch herzlich, daß Ihr fie wohl erwäget, ehe Ihr ein Urtheil 
barüber füllet. Das ift es alfo, was mir durch die Briefe Eures 
und meined Neffen und anderer Freunde binfichtlih der vor 
kurzem in. Floͤrenz beſchloſſenen Begnabigung. der Verbannten 
mitgetheilt wird: daß, wenn ich eime gewiffe Buße: in Geld 
bezahlen und den Schimpf der. öffentlichen Buße auf mich nehs 
wien wolle, ich begnabigt werden ſolle und fofort zurückkehren 
dürfe! In diefer Zumuthung, ehrwürdiger Water !), find. aber 
zwei Dinge hächerlich und übel gerathen. Ich fage übel gerathen 
von jenen; welche ſolches gefchrieben haben; dem Euer Schrei⸗ 
ben, verftändiger und bedächtiger abgefaßt, wie es ift, enthält 
nicht. dergleichen. Das alfo wäre die glorreiche Zurückberufung, 
durch die Dante Mighieri, nachdem er nahezu brei Luſtra?) die 
Berbannung getragen, feinem Vaterland wiedergegeben wird ? 
Diefen Lohn hat feine Unfchuld, die vor aller Augen liegt, vers 
dient? Dies der. Schweiß umb die Anftrengung, die er auf die 
Wilfenfchaften verwendet hat?“ Fern fei von einem Manne, ber 
ein Vertrauter der Philoſophie ift, die unbefonnene Niedrigkeit 
eines irdifch gefinnten Herzens, daß ih nach der Art eines 
Giole 3) und anderer Ehrlofer, gleihfam in deſſeln, es über 








-. &) Der Ausdruck „pater“ bezeugt, daß der Angerer ein Brdend 
geiftlicher war. 

2) Luftrum: eine Zeit von fünf Sabren. 

3):Wahrfcheinlich der Name irgend eines berüchtigten Alebeithäters 
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wäh gewaͤnne, mich zur Buße zu Kellen. Fern: ſei es Han 
einem Manne, der überall Gerechtigkeit predigte und der Unrecht 
erbuldet hat, daß er den Ushebern dieſes Unrechts, als wären es 
feine Wohlthaͤter, ſein eigenes Geld zahle! Richt das iſt der Weg, 

ehrwürdiger ⸗Water, in das Vateriand zurückzukehren. Weunn 
aber Ihr, oder die andern, einen Meg wißt, der dem Rufe Dante!s 
und feiner Ehre nicht zuwider if, fo werde ih nicht füumig 
fein, ihn einzuſchlagen. Wenn ed jedoch nicht möglich ift, auf 
foldem Wege nad Florenz zurüdzulehren, werde ih niemals 
nah Florenz zurückkehren. Und warum nicht fo? Werbe ich 
nicht das Licht der Sonne und der Geftirne überall erbliden? 
Werde ih nicht unter jedem Himmel den füßeften Wahrheiten 
nachforfchen Fünnen, fo lange ich mich nicht dem Wolke und ber 
Republik von Florenz gegenüber ruhmlos, ja ehrlos benehme ? 
Auch werde ich deßwegen nicht darben müſſen.“ 

Gegen diefe Gründe des Dichters war fiher nichts einzu⸗ 
wenden: aber fein ferneres Schickſal mar, mit diefem feinem 
Entfohluffe entſchieden. Von wo aus in Toskana er den ablehs 
nenden Brief auch gefchrieben haben mag, ed war hier Fein 
Bleiben mehr für ihn: die Sache, für die er litt und für bie 
er in ungefhmwächter Begeifterung brannte, hatte mit Uguccione’s 
Ball allen Boden verloren. Diefer war ihm bereitd in bie 
Lombardei, zu Bangrande, dem Herrn von Verona, vorands 
gegangen. Dante war, wie wir vernommen !), dem Haufe ber 
Skala's nicht mehr fremd; es hielt jetzt die Sahne der ghibellis 


jener Zeit, oder eines Weißen, der fich der geforderten Buße unter 
zogen bat. 
1) ©. oben ©. 153. 
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niſchen - Partei allein od sed eos. er: beſchloß⸗ ebenfela 
dahin. zu gehen.  :: 

Wahrfche inlich noch vor Ablauf des Jahres 1316 hat: Dante 
Toskana :verlaffen, um es nicht wieder zu ‚betreten. Aber feine 
msernmüdliche Liebe zu. dem beimathlichen Bora und a dloren 
begleitete ihn. tn 
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Dante hat das vorliegende Thema bereits im’ Gaſtmahl 
berührt ih’ dort "Die beſtimmte Abficht ausgeſprochen, es ‚;mit 
Gbtteß Willen in einem';eigenien Werke -zu behahbein“ %); “Wine 
kurze Beſprechung dieſeß Werkes nun; das -übtigend wie -ber 
Tonvito unvollendet geblieben, darf nicht fehlem two es, wie! in 
unferem Falle, auf ein’ möglichft: vollſtändiges Vild von des 
Dichters literariſchem und politifiheni Charakter abgefehen IfE*T. 
Dr Stzrift site einen Gegenſtande, der Abe wie Fein anderet 


. Er 
. 19m. ’ ' 


“4 De Vülgari Eloquentia: wäre wohl daB richtigere, weil Dante 
im; Zerteiitk; 1) ſelbſt dieſe Worte gebraucht; denVülgari. Eloquio iſt 
aper: dig herrſcheude Zufſchrift geworden. Man müßte im- Deutſchen 
ſtreng genommen ſagen: Das Buch über bie ſdichteriſche) Beredſambeit 
in der Volfäfprache. 

2) Oonrito'Z, 5 (Fraticelliy:Opere minori di Dante IT; 1 p. 35): 
„Di_questo si parlera- altrove pik; compiutameste in un libro ch'io intende 
* F Dio eoncedente, di volgarg gaquenzig), — -. : Ball... ‚oben ©. 190 

nm. 

„ Bei der wohl auch ſchon vorgetragenen Anfiht, die vorliegende 
Schrift rühre gar nicht von Dante ber, brauchen wir uns nicht weiter 
aufzuhalten. Won inneren und evidenten Gründen zur ſchweigen, fei hier 
unter anderem nur daran erinnert, daß ſchon ©. Binant und Veccaetio 
dieſe Arbeit Dante's gekannt haben. 
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innig an dad Herz gewachfen war, und innerhalb befien 
Grenzen, wie er das recht gut wußte, dad Fundament auch ſei⸗ 
ner Größe, feined Ruhmes lag, des Ruhmes, deſſen „Süßig⸗ 
keit“ ihm felbft das ſchwere, das fo tief beflagte Loos der Ver: 
bannung erträglicer machte ?). 

Der Frage nach der Entftehungszeit des Werkes dürfen wir 
und auch in diefem Halle nicht "entziehen. ; Wenn wir aber die 
Beſprechung defielben gerade hier einfügen, fo wollen wir damit 
keineswegs etwa von vorn. herein die Behauptung audgefprochen 
haben, daß ed erfi nad dem NRömerzuge König Heinrih VII. 
entitanden fei. Es gefshieht das vielmehr aus Feinem anderen 
Grunde, ald, meil der Ruhepunkt, den. Dante’d Weggang aus 
Toskana in der Darftellung feines äußeren Lebens bildet, und 
eine paſſende Gelegenheit zu diefer Beſprechung bietet, und 
weil dad Merk, wie ſchon aus der eben angeführten Stelle her: 
vorgeht, in feiner: vorliegenden Faſſung jedenfalls jünger als 
das Gaſtmahl iſt ). Man. hat zwar aus, der Thatfache, daß 
daffelbe Rumpf geblieben, wohl auch fchließen wollen, ed fei in 
pen lebten Lebensjahren des Berfafferd gefhrieben, und biefer 
durch feinen Tod an der Vollendung verhindert worden: allein 
es liegt auf der Hand, daß biefer Grund allein nichts entſchei⸗ 
den kann. Das Gaſtmahl ift ebenfalls unvollendet und doch 
find wir zu dem Ergebniß ‚gelangt, daß es mehr als zehn Jahre 
vor des Autors Tode abgefaßt worden iſt. Indeß, davon abge: 
Ken “und die Wahrheit zu fasen, ift ed’ gerade in diefem Sul 





9 De vulg. eloquio 1. e. 1: Quantum voro cuos fomitieren, ele- 
riosos efficiat, aps jpei Dovimus, qui. hujas dulcedine gloriae nostrum 
sxilium postergamug.* ur RT u 

2) ©. ©. 178. er erg 
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ſchwerex ab. je, einen bie ſtimmten Ausſpruch zu .thise: ſo ver 
wickelt liegt die Frage. Begegnen wir ‚gleich. auf: den erſten 
Blättern deg Eandito der: gedachten: Abſicht, ſpaͤter ein eigenes 
Beh über die Vollsſprache zu: ſchreiben, und glamkten wir aus 
guten Erüuden die: Entſtehungszeit des Convito ie die Jahre 
306 4308 ſetzen zu müſſen): ſo führt Dante in der Schrift 
über die. Volksſprache Perſönlichkeiten als lebend an, wie ben 
Markgrefen. Johann von Montferrat, ber im Januar 1305, wie 
den Markgrafen Azzo VIE. von. Eſte, der. in demjelben Monet 
des Jahres 1308, und wie den König Karl II. von Neapel, der 
am 5. Moi 1389 geftorben if ?). Sa ſcheint denn in ber That 
hier ein unleäbarer Widerſpruch vorzuliegen ?), ober man könnte 
Sb angeſichts der zulekt erwähnten chronslogifchen. Angaben 
mit anderen. verſucht fühlen, die Abfafiung des. Gaſtmahls in 
eine frühere Zeit zu verfehen: aber es geht dad ſchlechterdings 
nicht an, und müflen wir trotz alledem unfere oben vorgetragene 
Auſicht über die Gntfiehungözeit bed genannten Werkes aufrecht 
erhalten. Jene Stelle im dritten Kapitel des erſten Abfchnitts 
ded Gonvito, worin Dante feine rührenden Klagen über das 
ſorere Loot der über ihn verkängten Verbannung niedergelegt 
1) 6 oben ©. 178-180... : .J 

—2 ©. De vulgari.elogais l, 18: „Racha,-Machn, Quid. nano per- 
sonat tuba norissimi Friderici? (d. h. König Friedrichs, des Aragoniers; 
von Sizilien, geft. 1336) quid tintinnabulum 1. Caroli? quid cornua Jo- 
hanwis et Azzonis marchiomım petentum,4 — Und ib. I, 6: „Laudabilis 
discretio Marchiotiis: Estensis, "ei: sus. maguificentia praeparsia, cunclis 
illum facit..esse dilachum.f‘ + . Bosreffend die oben im Texte angegebene 


Zeit des Todes genannter Fuͤrſten vg Murateri, 4 Ansali Wlialia 1. vll 
p. 23. 37. 422. . 


3) Bol. Pauriıca, O. S. 33 


* 


Rn. 
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bat '),. laͤßt eine ſoſche Annahme einer früheren Abfaffung dutch⸗ 
aus nicht: zu, weil fie eine. längere Daurr der Berbaunung 
unbedingt vomusfest und weil fie offenbar keinen Sinn hätte, 
wenn fie gleich. in den erſten Jahren derſelben gefchrieben wäre. 
Ucherdieß werden in beiden Schriften abweichende Auſichten. iiber 
das Verhaͤltniß der Volksſprache zu.der Iateinifchen Schriftſpracht 
vorgetragen. Im Gaſtmahle räumt Dante biefer deu. unbeding⸗ 
ten Borzug ein, in dem anderen Werke reicht er. der VBolle⸗ 


ſprache den Preis). Es liegt auf der Hand, daß beite Aw 


fichten fh ausfchließen "und. nicht gleichzeitig neben einonbet 
gebegt und vorgetragen merden konnteu; und ebenfo..ergiedt..u8 
fih unzweifelhaft: aud dem „ganzen Zufammralinge, bag die 
legtere .auch die jüngere iſt. Wie ſoll nun diefer Widerſpruch 
ber : verfehiederten Angaben gelöft werden?: An Verſuchen im 
biefer Michtung bat man e8 nicht fehlen laffen, jedoch eine gelun⸗ 
gene, überzeugende Löſung ift bisher nicht geliefert worden. 
Bir aueree Seits fühlen uns eben ſo wenig im Stande, eine 


1) Eben S. 174. J 

2) ©, Canvito I. c. 6, mo er gleich am Anfange. Die Wolkoſpraa⸗ 
zum Latein in das Verhältniß vom „Hafer“ zum „Weizen“ ſetzt, und ſo 
dad ganze Kapitel hindurch. Dagegen de vulgari eloquio 1, 1 ſtellt er 
die Volksſprache über die „Grammatik“, d.. 5. über die (lateiniſche) 
Skriftfprache: „Harum quoque duarum: sebilier est Vulgaris, zum quia 
prima fuit humano generi usitala, tum quia naturalis est nobis, cum illa 
polius artificialis existat.“ — Im Convito hebt Dante aber an der. lateis 
nifhen Schriftfprache gerade den Umftand hervor, dag fie der „Kunft 
folge”, während die Volksſprache nur- dem „Gebrauche“ folge. S. Can- 
sito 1, 5:„Dunge quello sermone & :pitı bello, val quale piü ‚debitamente 
le parole rispondono; e ciö fanno piü in Latino, che in, Volgare: perd 
il bello Volgare seguita uso, e lo Latino arte; onde.coäce- 
desi esser piü bello, piü virtuoso e piü nobile.“ 
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ſolthe vorgulegens ſollen wie aber. die bruiits: vorhancene Au⸗ 
gahl der bhetreffenden Bermuthungen nit einer sem: vermehren, 
fo wäre es die, daß nach der gangen: Bage der Dinngrudas Bruch⸗ 
fü. Aber bie Bolbeſprache: werrigfiens theilweiſe vor dem Wott 
mahle entworfen ‚worden fein. muß, du Stellen, wis die den 
Markgrafen. Johann von: Montferme betreffende, unbebingf bie 
im dad Jaͤhr 1304 zurüdfüheen, d. h. in wide’ Zeit, in ber Das 
Saftmahl unmoͤglich ſchon geſchrieben gewefen ſtinkann. Das 
Bruchſtück wäre dann unfertig, wie. es war, liegen geblichen, 
und bei einer ſpuͤteren Wiederaufnahme und beziehmgaweife 
Umarbeitung wuͤre daun jeuer Satz, deſſen enge: chronslogiſche 
Beſtimmungen vorzugkswriſe den verwirrenden Widerſpruch bil 
den, unverändert ſtehen geblieben. Und: da diefe Schrifs ohne⸗ 
sen: ein unftetiges Fragment geblichen iſt, ließe: es ſich um fo 
eher ⸗rklaääͤren ss wie jener Satz ſtehen bleiben Toante, zumal er, 
matsriell: betrachtẽet, zu den übrigen Mudflibrungen ch: bie vor 
vortrefflich paßtsi:.: Von anderen MönkichBeiten :-gu ſchweigen, 
hätte der Wechſel der Anſichten des Verfaſſers, betreffend das 
Verhaͤltniß zwiſchen der lateiniſchen Schriftſpräche und der Volls⸗ 
ſprache recht gut zu einer ſpureren Umgeſtaltung des fruͤher Wer 
gonnenen führen können. Daß das wiederaufgenommene Werk 
dann doch, wie der Convito, nicht vollendet worden iſt, das ließe 
ſich/ wenn es ſein mußte, aus mehr als rinein Grunde erklaͤren; 
um wahrſcheinlichſten hat aber die Bereinigung aller Rräfte des 
Dichterd auf die Ausführung der Göttlichen Komödie die Nicht: 
vallendung veranlaßt. In die. lebte Kebendzeit;.bes Dichters 
Würfte man’auch die vorliegende Faſſung der Schrift: ſchon darum 
nicht fetien, meil er im 26. Befange des Paradieſes, wie‘ wir 
noch. näher hören. werden, über den ürſpruug und bie: erſte 
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Epoche ker tnenfchlichen Sprache eine ganz andere, veifere Mus 
ſicht als hier vorträgt. Dagegen ſtimmt eine Aenßerung im 
Inferno wieder ganz mit der entfprechenben . (diteven) Au⸗ 
ſchauung überein !): fo daß man wohl aus biefem Umftanbe 
folgern möchte, daß das Buch. über die Volksſprache nicht: gar 
zu fpat nad Vollendung ber Hölle, d. h. nad ungefähr 1308 
entſtanden fet. Chenfo geht aus der erfien Gloge deutlich her⸗ 
vor, daß. um- etwa 1320 das. vorliegende Bruchſtück berrits den 
Freunden des Dichterd befannt geworden war ?).: Diefe unfexe 
Auseinanderſetzung, wir täufchen und darüber nicht, lüßt- ſicher 
manche zu wünſchen übrig und manden Einwand, ber: fi 
dagegen erheben läßt ober wird, Tönnten wir bereits felbft 
erheben: von einem find wir aber überzeugt, nemlich, daß bie 
Böſung der in Rede ſtehenden Schwierigkeit kaum auf einem 
anderen als dem angedeuteten Wege zu finden fein wird. 
Bir. gehen nun zu ber Befprechung des Buches felbft über. 
Der Gegenſtaud beffelben im allgemeinen iſt alfo ‚die ikar 
lieniſche Volksſprache, näher bezeishuet: die „‚Xehre von ber 
Beredſamkeit in der Volksſprache/“, zunäcft in. ihrer Anwen⸗ 
dung auf. die verſchiedenen Dichtungsarten; ihr Gebrauch in der 
Profa kommt nicht zur Belprehung. Dante war ſich aber ach 
seht gut bewußt, daß bei der Begründung oder Ausbildung 
einer nationales Schriftſprache überall. die Poefie die Haupt⸗ 
arbeit tbnt?). Er betrat hiermit in: voller: Originalität ein 
- 4) Inferno XXX, 77." 
2) ®ir haben Hier "den B. 19. der erften Etloge im Auge: u censor 
liberrime vatum —“, der ſich nur auf die fcharfep Urtheile, die- Daute im 
Buche über die sBolfäfprade über Die italienifchen Dichter jener Zeit wies 


derholt faͤllt, beziehen kann (Fraticelli, Op. min. I, 2 p. 280). 
3yDe vulg. eloquie TI. &. 1:.„Sed quia .ipsum prosaicantes ab 
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bit dahin auch in Italien unangebautes Feld, und war fich 
deffen auth deutlich bewußt‘). Das Mittelalter hat. ja überall 
foichen Tragen geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt. Er bebient 
ſich dabei. der lateiniſchen Sprache, offenbar in der. Boraus⸗ 
ſetzung, eben dadurch auf die Kreife zu: wirken, die der Volka⸗ 
ſprache am. wenigſten geneige ‚erfehienen „ihnen gleichſam mit 
ihren eigenen: Waffen beizufommen.?). Das Werk war anf 
Bier Bücher angelegt, von denen aber nur die erſten beiden auf 
und gekommen ‚and wohl auch allein ausgeführt worden find. 
Das. erfie Buch handelt von den. Anfängen der menſchlichen 
Sprade.:äberhaupt- und von ber romanifgen und zumal der 
italienifihen Volksſprache und ihren Dialekten insbeſondere. 
Das zweite Buch befhäftigt: firh mit ber „tragiſchen“ Poefie 
und mit ber Canzone, ald der entfpredenden und vorzüglichften 
(Iyrifgen) Dichtungeform. Das britte und vierte Buch follten 
fh mit dem Sonett und der Ballabe umb mit ber „komiſchen 
und „elegiſchen“ Poeſie und mit ber entfprechenden. „mittlexen“ 
and „niederen. Bolkoſprache beſchäftigen.e). 


inventorjbus (d. h. den Diäten, trovakori) magis accipiund;. et. ‚quia quod 
inventum est prosaicantibus permanet firmum exemplar, et non & rontra- 
Pi quia quaedam videntär praebere primalum“ eto. 
+4) &,.D4 Vulg Eltoquis I, &æ (Opere Mixosi IH,2 2 „Cum 
neminem ante nos de Vulgaris eloquentiae doctrina, quicquam inveniamus 
tractasse' etc. 
2) Der lateinifche Text ift längere Zeit verfchollen gewefen und erſt 
im 16. Jahrhundert in Padua aufgefunden und im Jahre1377 von Jakob 
Corbinelli in Paris veröffentlicht worden. Die Ueberſetzung rührt nicht, 
wie man auch vermuthet hat, von Dante ſelbſt, ſondern von Srifſino 
ber und iſt zuerſt im Jahhre 1620 zu Vieenza im Drud erſchienen. 
3) Bol. LII c. 19. II, 4. u. 
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WExte Dante zum eigentlichen Gegenſtande ſeiner Aufgabe 
—* behandelt ei’ eine Vorfrage, die ein Mann feiner Urt 

und feiner Zeit allerdings nicht: wohl "umgehen konnte: nemlich 
den Urlprung und he Anfaͤnge der nienſchlichen Sprache, Was 
ver Dichter aber in:diefer Beziehung. vorbringt, gehört: ihm kei⸗ 
neöwegs eigenthümlich an; Vincenz Von Beauvais z.B. in ’feis 
ner großen Encyelopädie?) und andere hatten’ folhe: Anfichten 
ſchon laͤngſt vor ihm gelehrt; jedoch ift es immerhin bezeicht 
nend, daß auch Dante fie wiederholt. Eine gewiſſe Form der 
Sprachr, heißt es alſo, war von Gott der Seele des“ erſten 
Menſchen mit: anerſchaffen. : Diefe-Form hat' ſowohl die VBedeü⸗ 
tung der Worte als ihren · Bau und ihre Ausſprache bedingt ?). 
Sie war. für die. ganze Menſchheit vorausbeſtiinmt. In ihr 
fprachen ‚die: erſten Menſchen und alle ihre: Nachkommen bis 
auf den Thurmbau zu Babel; fie war Feine andere als die 
Hebrkifche?). Dante fragt Bann auch, welcher der beiden erflen 
Menſchen zuerſt geſprochen habe, und was? Und da meint er, 
obwohl die Bibel in dieſer Müdficht zu Gunften „jener höchſt 
vorwibigen Eva” zu zeugen ſcheine, — und es ift diefe Mei- 
nung für den Schüler der Troubadours doch fehr charafteriftifch 
und bezeugt in ihrer Art auch ‘die hohe Selbftändigfeit feiner 
Ratur, — dad Sprechen. fei eine ſo vortreffliche That des 
wenſchlichen Geſchiechte deß es doch eher vom Manne alß von 


Btm,i! 
i 


Fin ae a FE ‚g 
4-4) Bil. Tingenli Belloracansis, Späelm hister, I. c. * 31 
brn :2) Be: Vulg. Elequiol, 6 vu. oo: 0 
3) Mid. — :Bincenz son Beauvdid-:fagt. daher, Die hebraiſche Sprade 
Habe vor dem :Tharmbau- einfach Die „lingän numana. geheißen, weil fie 
die Sprache aller Menfchen war. 
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ver Frau ausgegaugen fein müſſee). Das erſte geſprochene 
Wort ſei cher: „Eli“, Gokt, gewefen ?).— Dieſe Kinn Sprachte 
ber geſammten Menſchbeit'hat ſich aber nicht behaupteh können/ 
fe iſt der Auflöfung in viele Sprachen, verfallen, umd dieſe war 
bie :Solge des Thurmbaues von Babel/ „d. h. die. Verwirrung“. 
Faſt dad: ganze menſchliche Geſchlecht hat, ſich an dieſem gott⸗ 
loſen Werke betheiligt. Einige befahlen, andere waren Baua⸗ 
meiſter, andere gründeten Manern, andere, ſprengten Strine⸗ 
andere führten fie. zu Waſſer ‚oder Lande herbei u. ſ. w. Diez 
fe: Frevel fuigte aber: die. Strafe auf dem Fuße, und fie wur⸗ 
Ben. nom: Himmel berab mit ſolcher Vermirrung geſchlagen, daß 
ibre eine urſprüngliche Spraihe plötzlich in viele aus einamber, 
ging, und bie Frevler aus diefem Grande vom Werke ablitßen 
und fi. in.alle Welt: zerſtreuten. Und zwar entſtanden chen fe 
viele Idiome, als es Arbeitöarten am Thurmbau gegeben, und 
je. vortrefflicher die Arbeit geweſen war, um ſo barbariſchar 
wurde: nun bie. Sprache’). Rur wenige hadten ſich am Naue 
nicht betheiligt. Died waren die Söhne Hebers, der Zahli nach 
der grringſte Theil vom Samen Send; und fie hehielten auch 
nach der Verwirrung ihre urfprüngliche Sprade, die nun bie 
hebräifche genannt wurde ®). Dies geſchah kraft ‚göttlicher Vor⸗ 


1) De vals. . Elsquie I, 4: „Bed; quamquam, maljer in seriptis 
prius inveniatur locuta, ralionabile lamen &st, ut hominem prius locutum 
fuisse credamus: nec inconvenienter putatur tam egregium humani generis * 
actum potius a viro, quam a lemine proßuisse. “, .. 

2) Ibid. 

3) Ibid. 1,7. — .Bgl. Inferno xaK, 1: 

„Questi & Nembrotto, per lo eui mal.cote 
Pure un linguaggio nel mondo non s’usw* 
4) S, De Vulg: Eloquie 1, 7. Ber 


-, 
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herbe ſtiumung, „damit unſern Erlöfer, ber unser den Hebraͤern 
Menſch werden follte, nicht die Sprache der: Verwirrung, ſon⸗ 
Bern der Gnade erwarte” ?). Jedenfalls wurde auf biefem Wege 
die Unterfuchung über bie fo vielfach erwogene Frage über den 
Urfprung. der Sprache und der Sprachen auf die kürzeſte Weiſe 
zu einem beſtimmten, wenn auch nicht befriedigenden Ende ges 
führt. Dante feheint das felbft gefühlt zu haben, und es ift 
die Thatfache, daß er ſich bei der herkömmlichen Grflärungsiweife 
anf bie Dauer nicht beruhigt hat, - auch ein Beweis, Wenn. es 
deſſen noch bebüsfte, von der Eutwidelungdfühigkeit und Uner⸗ 
mürlicgkeit feines Geiſtes. Mehrere Jahre fpäter. jedenfall 
ſtellt er über eben biefe Frage im Paradies eine. andere und 
ficher auch zutreffendere, reifere Anfihtsauf?). „Die. Sprade 
Adams,“ heißt es bier, „sei ſchon vor: dem Thurmbau völlig 
ertoſchen geweſen; dem Menſchen fei zwar Spracfähigkeit, aber 
nicht ein beſonderes Idiom anerichaffen geweſen; Feine Wirkung 
ver Werftanbedkrnft fei unwandelbar; daß bie Menfchen fpreden, 
fei ein Werk der Ratur (bie er ſich jedoch befamutlih als die 
Aochter Gottes⸗ denkt); ob aber ſo, oder fo, das überläßt fie 


777 


* 


1) Ibid. I, 6. 
2) Paradiso XXVI, 121. Adam fagt zu dem Dichter : 
„La lingua ch’io parlai fu tutia sponta 
Innanzi assai ch’ all’ opra inconsumabile _ 
Fosse la gente di Nembrot attenta; 
Che nullo effetto mai razionabile, 
Per lo piacere uman, che rinovelle, 
Seguendo il cielo, sempre fa durabile. . 
Opera naturale & ch’aem favella; 
Ma, cosi o cosi, natura lascia - 
Poi fare a voi secondo che vabellar 
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ihnen felbſt.“ GEs ſcheint fogar, daß dieſe neuere und correctert 
Anſchunung nicht bloß wie die ältere angenommen, ſondern ald 
Dante’! Gigenthum zu betrachten iſt. In dieſem Falle würde 
ihr Werth allerdings doppelt hu anzuſchlagen fein. Ä 

Jene She dienten aber zur Einleitung. Mit einem gro⸗ 
Ben Sprunge Fehrt unfer Zorfcher nun von Aſien nach Europa 
zurüd. Erſt nach der Sprachverwirrung, fährt er fort), hat 
ih das menſchliche Gefchleht von Oſten nah Weſten aus- 
gehreitet und auch Europa bevölkert. Die Scheidung der Völ⸗ 
ker umferes Erdtheiles nach Sprachgruppen sggnat ihn, ba ihm 
alle wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen fehlen, durchaus nicht. 
Kaum daß man:von einer daͤmmernden Erkenntniß des wirkli⸗ 
chen Sachverhaltes reden dürfte. Die Verwandtſchaft der ro⸗ 
maniſchen Sprachen, wie fie ihm vorlagen, durchſchaut er zwar, 
erflärt fie aber wieder falſch 3. Er fieht, daß das italienifche, 
frangöfifche und fpanifehe Ididm viele Ausdrücke gemein haben; 
daraus ſchließt er aber nur, daß fie vor der Verwirrung eins 
waren ?); daß bie lateinifche Sprache der Grund diefer Ge⸗ 


\ 


meinfamkeit ift, kommt ihm nicht in den Sinn. Ueberhaupt 


leidet die ganze Audeinanderfekung an unerklärbaren Wider⸗ 
fprüdhen und ftreitet Irrthum mit Wahrheit. Das Eigenthüms 
liche aber ift, daß ihm das Laten nicht etwa älter ald die ro⸗ 


1) Do Vulg. Klequio. I, c. 8. 

.2) Ehendafelbft. 

8) Ehendaf. c. 9. Est igitur super aund gradimur  idioma Wertsnde, 
teifarium, ut superius dietum est; Nam alii Oc, alii Si, alii vero dicamt 
Oil, et quod. unum fuerint a principio confusionis, quod prius probandum 
est spparet, qued. eonronimus in vosdbulis mellis, volut elequentos loei⸗ 
res ostendunt. . hin hs 
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maniſchen Sprachen, ſondern — denn bad verſteht er water 
Grammatik — um ben vesänkernden Ginflüſſen der Zeiten ver⸗ 
zubeugen, erſt fpäter. und auf: Fünfttihe Weiſe nach gemein: 
ſchaftlicher Uebereinkunft ‚vieler Völker‘ als Sprache der Ge⸗ 
lehrten feftgeftellt worden ift!). Er fagt es nicht geradegu, aber 


1) Ebendaſ. heißt ed: Hinc (d. h. von der fleten Veräuderung der 
Volksſprache) moti sunt inventores Grammaticae facultalis. Quae quidem 
Grammatica nil aliud est, quam quaedam inalterabilis locutionis identitas 
diversis temporibäs, atque locis. Haec cum de communi eonsensu mul- 
taram : gentium —I nplli sipgulari arbitrio videtur obnoxia, 
et per consequens, Nec variabilis esse potest, — Dad war übrigens nicht 
bloß Dante's Anficht allein, fondersi fie war in jener Zeit gerade in Ita— 
lien und ſpeciell bei den Gelehrten vorherrſchend, die eben darum fo 
fihwer Daran. gingen, der. Bollöfprache ‚eine Berechtigung oder. gar Den 
Vorzug zuzugeflehen. Go meint ed offenbar auch Johannes ” Virgilio 
dl. Ekloge, Opp. M. p. 279): 

„Non loquor his, immo studio callentibus, inquis; 
7 ‚Garasine sed laleo: clerus vulgaria temnit, 

FEtsi non varient, qungg- eins idiomata mille. 

Praeterea nullus, quos inter es agmine sextus, 

Nec quem consequeris coelo, sermone forensi 

Descripsit‘t etc. 
wine in der. Anmerkung zu dieſen Zeilen (Erklärung der. lyriſchen Ge⸗ 
Dichte Daute's S. 217 Anm. 18) meint, dad Argument J. de Virgilio's 
wäre ein herzlich albernes, weil weder Homer roch Virgil, Horaz, Ovid 
und Lukan italieniſch, fondern iM® der Sprache ihres Volkes gedichter 
haben; albern Tann man ed in unferer Zeit am Ende fchon nennen, aber 
diefer Irrtum J. de Virgilio's ift auch der Irrthum Dante’d; auch jener 
ift von der falfchen, wunderlichen Vorausſetzung, daß das Latein nie» 
mals eine Volköfprache geweſen und erſt Lünflich durch Lebereinftimmung 
vieler Volker geſchaffen worden fei, getawiht. Bei diefer Annahme 
bleibt: nur die Stellung der griechiſchen Schriftſprache wuerblärt,; wein 
man auch gezwungen ift, mehrere Grammatiken“ anzunehmen, wie Dante 
wirklich thut (de Vulg. El. I, 1): Hanc quidem seesunderiom Greeti 
habent, et alii, sed non omnes (was in der italienifcyen Leberfegung mit 
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vd giht ans allem hervor, in einer ſolchen Firirung erhält en; 
ud: gewiß: mit mehr Recht, das eigerttiche Weſen und bie 
wahre: Meeting der Pngrindung. der itolieaiſchen Rational 
ſpracht ai 

MNAeberhaupt geriet. er: erſt feſen Borm. unter den gen, 
als er ‚endlich; bei biefer ſelbſt anlangt. Er ſucht eine Matios 
nalſprache, findet fie aber nicht und: nirgends. Die „Inteinifsge 
Bolksſprache“ ift ihm in's. unüberſehbare geſpalten und zerriſ⸗ 
fen. Bierzehn Hauptdialelte zahlt. er auf- und jeder von dieſen 
ſtir wieder getheilt, jede Stadt rede anders „Aja: in einer und 
derfelben Stadt ſei die Sprade wieder verſchieden. Wo iſt 
nun die Achte Volloſprache zur finden ?.: . Die Sprache der: Mr 
mer; diener zuerſt in's Auge faßt, vorwirft er. nun gang:ud 
gar. und, mit den veraͤchtlichſten Worten au daß „haͤßlichſte Kan⸗ 
derwaͤlſch aller italiſchen Bolks ſprachen 1) ;”. und. es mag her⸗ 
vorgthoben werden, daß. er über das Volk der Stadt, an die, 
feier, abftrasten Anſoauuas zufeige die Derrtanit der Belt 





Hecht. lautet: ——e—— — hanno parim ent®:i Gradi, ed * 
ma non tutti). m ‚Die, lateiniſchen (und griechiſchen) Dichter, heißen ihm 
daher die „regelmäßigen"“ oder. „geregelten“, deren Lehren die Dichter in 
der Volksſprache nur nacheifern können. S. de Vulg: Ei. II, &: Revi: 
aontes ergo,ea, quae Hicta sunt recolimus nos Eos, qui volgariter versi- 
ficantur, plammgqus vocasse Poetes, quad procul dubio rationabiliter erug- 
tare praesumpsimus,, quia prorsus Poetae sunt, si poesin recte conside- 
remus, quae nihil aliud est, quam fictio rhetorica in musicaque posita. 
Differant tamon a magnis poetis, hoc est regularibus; 
qwia fsti magno-sermone, et arte: regulari poetati sunt: 
illi vero casu, ut dietum ost. Idcirco accetdit, ut quantum 
istos proximiugs imitemur, tantum rectius poetemur. 

1) I, c. 11: dicimus ergo Romanorum non Vulgare; sed potius tri- 
stiiequium  Mtalarum Vulgarium ompnium anso karpissimum —— 

18 
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von. Anfang an geknüpft iſt, ſich bei dieſer Geltgenheit; auf 
das ungünſtigſte üußret). Ebenſo verwirft zu die Sprache 
der: iibrigen. Provinzen Idlirns. Benn ser auch gugitbt, daß 
es vergleichungsweiſe edlere und reinere unter ihnen giebt, ſo 
laſſenihm doch auch die ſiziliſche und tudfäfche Mundart vieles 
zu wünſchen .übrig?). So kommt er denn zu. dem: Ergebniß: 
die edle und erlauchte Volksſprache ſei in jeder Stadt zu ſpa⸗ 
ren, wohne aber im. kriner und gehöre allen an. Sie feieine 
Auswahl des beiten: aus, allen; in jeder. fei etwas ſchönes, aber 
in keiner alles *): fir iftsakfe, die italieniſche nationale Schrift: 
ſprache, nach des Dichters Auseinanderſetzung, durch ‚ein rein 
kacaſtlaches Berfahren auf dem Wege der Reflexion, rd Eklocti⸗ 
eiamus zu Stande gekommen. Dieſe Anſchauung Dante's beat 
lebhaften Widerſpruch erfahren. Namentlich Haben ſich auch 
die Flarentiner verletzt gefühlt, daß er ihre und die tuckifche 
Mundart uberhangzt nicht für ben Kern bet italieniſchen Schriſt⸗ 
ſpuache erklaͤrt habe. Noch im ſechszehnten Jahrhundert. ift ſein 
großer Landsmann Macchiavelli gegen ihn aufgeſtanden und hat 
jene Burückſe zuug des florentiniſchen Idioms zu widerlegen ver⸗ 
fuchtAnd' dabei’ iſt er fo weit gegangen, daß er jenem Ur⸗ 
theile Dante's das häßliche Motiv des Neides unterſchob, deu 
Noeid für-einen Erbfehler deſſelben erflärte *). Dieſe Unter⸗ 
ſchiebung beruht nun ficher anf. einem Mißverſtuͤndniß und’ ent 


:. 4) Die Kortfegung des in des vorausgshemden Anmerkung. angezoge⸗ 
nen Saged lautet? „— nec:micum cum etiam morum;,- habitunmque der 
formilste prae cunctis videanfur. faetere, . on “u 
2)-Ibid. I,cc. 12-15. En en 
3) Ibid. 4, c. 16: } 
4) ©. Opere di ‚Nic. -Macchlavelli, in Geneva 1798, =. In, p. 1%. 


ſchitden anf einer Verkennung bed Gefammtcharakters des Dich⸗ 
ters ber G. Komödie; eine andere Frage iſt aber die, ob ſich 
jeue ‚Theorie Dante's wiffenfhaftli behaupten It? Run 
fallte man freifih ‚meinen, der Mann, ber für die Schoöpfung 
der nationalen Sprache Bkaliens unbrfiritten das Belle gethan, 
"müälfe, wenn es fih um ein Urtheil über das derſelben zu 
Grunde ‚liegende Prinzip handle, auch die beſte Autorität fein, 
Zudeß ſteht die Sache Hoch fo, daß bie Theorie Dante’d von 
den urtbeiläfäbigen Stimmen keineswegs fo ſchlechthin vertreten 
wird, Es ſcheint vielmehr eine unmmflößhiche Thatſache zu fein, 
daß der tuskiſch⸗forentiniſche Dialekt der Vildung der. italienir 
ſchen Nationalſprache allerdings zu Grunde liegt )e ebenfo ges 
bie tauglichen Glemante der außertoskaniſchen Mundarten in 
bewußter Weile: ergänzend mit verwendet worden find. Da 
der florentiniſche Dialekt Dante angeboren war, : jene: Ergaͤn⸗ 
zungen aber.auf dem Wege eines beſtimmten Perfahrens ber 
ſchafft werben mußten, fo konnte es wohl geſchehen, daß 
der Dichter das Werk der Natur gegenüber dem Werke der 
Kunſt ” ‚gering auſchlug 2). Daß die tuskiſch⸗florentiniſche 





3) Vgl. die Einleitung, 6. 89 flgde. 
2): Danted Aeußerung ‚über dieſen ‚Sachverhalt und feine Leitung 
in. diefer Beziehung f. de Vulg. EI. 1, c. 19: Et Vulgare, de quo laqui- 
ihur et sablimatum est magistratu, et potestate, et suos honore sublimat 
et gloria. Magistratu -quidem sublimatum videtur, cum de tot rudibus . 
Latinorum vocabulis, de tot perplexis constructionibus, de tot deflectivis 
prolationibus de tet rustivanis accentibus tam rgregium, tem extricatum, 
tem perfectum :ot tam urbanum videsmus electum; ut Cinus Piste- 
riensis et Amicus ejus (d. b. Dante) ostendunt im cantio- 
nibus suis. — Damit ift zu vergleichen dbid. c. 48: Nonne celidie ex- 
18 * 
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Mundart auch zu Dante's Zeit: dem Mundarten des: Abtizen 
Ztalfens unendlich überlegen! war, unterliegt keinem' Jweifed 
jene herrkiche Chronik Dino: Compagni's, ſeines Zeitgenoffen; 
bloß vom Gifichtöpunkte der Sprache” wien, " vefſen ei 
glangender ‚ein unumſtößlicher Beweis. * Zu 

Wie dem nun aber auch fei;,. 'in vom Einen ‚Atomen: alle 
Abebeln, daß es vorzugsweiſe Damss Verdienſt dar, daß nach 
verhaͤltnißmaßig Aurzer Vorbereitung und unter fs ungewöhntich 
ſchdierigen Umſtänden Die hationale Sprache Italiens fie. alle 
Zörten:föfigeftellt worden iſt; dadurch unterſcheidet ſich ja Die 
Geſchichte dieſer Spräce : von ver aller: anderen : Wölfer des 
Abenblandes‘, daß fie ſo früh jedem. Wechſel entzogen wurde. 
Was dabei auch alles mitwirkte, die Autbildung und Anwen⸗ 
Yang derfelben pur: ein dichteriſches Genienerſten Maktges- und 
hi-eine umfaſſenben! dichteriſchen Syöyfung ht: Dabei-'oben 

Nur Vurch Fine Leiſtung, die die gauze Noativn : packte; 
—8 eine nationale Schrtiftſprache zum Wiege gelaugen,konn⸗ 
ten die einzelnen Mundarten zusückgedraͤngt, die Vorhersfchaft 
ses Lateins gebrochen werden. Mit welcher Klarheit: Dante: ih 
Biefen Kampf ging, haben wir fehon gehört, und'-mie gut er 
wußte, daß bei der Begründung oder Ausbildung einer natio= 
nalen Schriftfpracge die Poeten das befte thun mußten ). Seine 
gelehrten Landsleute, wie ſehr fie ihn auch ſonſt bewunñdern 
wochten, haben dieſen ſeinen Eifer, in, der, Mehrzahl freilich 
nicht begriffen und waren nicht geneigt, die. fefle Burg ihrer 


— — — on . 5 

tirpat (ds he die erleuchtete- Vellbipe ache ‚nentonen fraciices. da. Malica 

siyva2: Nonne cetidie vel plantas :inserit, vel plantarie plantak? quid-alind 

agricnine" sei sätsgunt, nisi ut adMoveant et Temeveahl, at diotam est} 
4) ©: oben: S. 6 Anın. 3. . 
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Gunſtſpr acht gutwillig zu hbergeben.: Vergebend cifeche Dante 
getgen ihre: Engherzigkeit, vergebens ſchrieb er fein Bauch: über 
Be: Valkafyrache im Lutein, vergebenſs berief er ſich auf. ihre 
Beterbandalit be vergebens ging: xer mit dein leuchtenden Bei⸗ 
ie ven? G. K. voran; ſie bedauerten, wie Johamurs de Vir⸗ 
gilio 9: jener fo: vontrefftiche Sypuo der ganzen Gattung, höch⸗ 
end, duß rr ſcin Talent: dem blöden Pobel preisgebe umd 
3/verſchwenterifch die Perkan vor bie Säue werfe ’),“ und wande 
tm ſich ungläubig don’. feinen. großen :Mbfihten ab. Wie 
yeah ſteht Dante mit: feiner ‚beißen und: ſcharfblickenden Waters 
laadslicbe 'Diefenziengkrerzigen Geſchlechte gegenuber! Bingen 
in ber That leuchtet fie herrlicher, als wenn er bie: Sprache 
feines. Mobed:wiertin Sohe ſeine Mutter. gegen ihre latiniſi⸗ 
rende Beräckter in Schub nimmt. Es mar das: uf, das 
höchſte, das er. feiner.. Notion geben "Ponte, und das er ihr 
wirflih gegeben hat, nämlich die Einheit einer nationalen 
Gprage, einer nationalen Literatur, und. on ihm fürwahr lag 
die· Dihuld nicht, duß er iht nicht au die: politiſche geben 
konute. en 

| Da zweite Bu des Werkes. ik für unfere Zwecke weniger 
wigig: Eigenthuͤmtich genug at es; daß er femme verlauchte 9* 


4) €. die erſte Ekloge (Opp. M. I, 1p. ef B. 6: ken 
„Tanta quid heu semper jaclabis seria vulge ! 
Et nos pallentes nihil ex te vale legemus u 
wid. Big ee ” 
"nk ‚Nec margäritas pröflige‘ —* apris 
Nec preme Castalias indigna veste sorores. 
At precor, ora cie, quae te distinguere possint, 
Carmine vatisono sorti communis"utrigue. °  i 
2) Im 16. Kapitel des erften Buches motisitt Dante: Diefed: Epithe- 
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Volktſprache keineswegs von allen Dichtern, ſondern wur bon 
den Ausgezeichnetſten gebraucht und nur, auf die vorzüglichſten 
Gegenſtände, als da find: Waffen, Liebe nnd Tugend, ange: 
wendet werden. fol !); und zwar ift e8 .die Form der Canzone, 
ald die edeifle, in ber. das zu geſchehen hat?). Wuf:viefe Dich: 
tungdart geht er nun im einzelsen und: auf's. forgfälkigfte ein, 
nad man fieht, mit wie viel Nachdenken er.bei der Ausübung 
feiner Kunſt zu verfahren gewohnt war). . Gr übt bei diefer 
Gelegenheit eine fehr fcharfe Kritik über feine dähteriſchen Zeit⸗ 
genoffen, die ſchon damals aufgefallen ift?), und warnt, wie 
wir fchen hervorgehoben haben, auch die MWefübigten in ber 
eunfihaftefien Weiſe, ohne Vorbereitung, „entblößt von Kunſt 
md Wiſſenſchaft“ die dichteriſche Palme verdienen zu wollen*). 
Das dritte und vierte Buch ſollten, wie-bemerkt, dad Sonett 
wud bie Ballade, | bie komiſche und alegiſche Sqhreibart und. die 
———— — 

Io durch’ die Autorität, Mag⸗ und clienn die dieſer ſo eldaſenen 








—— qu Page werden. Im 17, Kapitel (ibid.) arkhart er. daun. 


Du SER 


— ſich um ſie drehen, das andere, „weil, wenn die Ad einen 
Hof hätten, fie die Syprache des Palaſtes fein woͤrde, das legte, weil, 
wenn die Italiener einen Rechtshof („wie die Deutſchen“) hätten, fie 
auch die Nechtsfprache wäre. Auch diefe Motiviruug wirft Licht auf die 
Gedankenwelt Dante’. | 

4) II, cc. 4 und 2. 

2) Ibid. c. 3. — Die Ganzone ift ihm identiſch mit der „tragiſchen 
Schreibart,“ welches die höchſte iſt und daher auf Die. Br genannten) 
böchften Gegenftände angewendet werden ſoll. 

3) Ibid. c. & sqg. W 

4) S. oben S. 266 ‚Anm, 2. a 

Hd, e. 4. © oben © 118... aus 
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ihnen entfprecdende mittlere und vierte Volksſprache behan⸗ 
bein). Es wird uns fchwer, in diefer Richtung und in den 
Gedankenkreis Dante’s bineinzudenfen. Ob er diefe Theorie 
auch fpäter noch fefigehalten, bezweifeln wir übrigens billig. 
Denn bier vindicirt er der Komödie die niedere Schreibart 2), 


und doch hat ex fein großes Gediſht, ſpaͤter in. poller Abficht 
und „wegen des guten Ausgangs‘ Komödie genannt ?). Es 
iſt mir darum nicht anwahriheimlih,, daß er ſich ben. Wider- 
ſMrüiche dieſer feiner. Thaorie ıhewmußt, geworden iſt, uud auch and 
dieſem Grunde auf bie: weitere Ausführung ‚perzächtet hat *).: - 


j a 


U} 1 1 


D II, c. 4, on 0 | - - ä . . . “ 
° ne. 4: Deinde in fig, quae dicenta vcdurruiit ;- Acbemds Hel 
unetlane potiriatrim tragice, -Slve romits, :sive'slegiacd ısint dnenda. 
Bar, Tragoediam superiorem silum indaicus, per. Comoodiam ;inferiorem 

3) Nämlich, in. feinem Sendfchreiben an Cangrande, womit er Dir 
Ueberfendung des Paradieſes begleitet hat. S. darüber weiter unten. 
Dainit wollen wir jedoch nicht gefagt Haben; daß Dante den Unterfchied 
zwifchen der Kombdie ſchlechthin und: der fomigen, Aberſahen ‚babe. .. 
DD Dante auch in fünftes Buch beabſichtigt, wo er dann gina 
auch ſich über die Dichtungsform der ©. K. des näheren ausgeſprochen 
hätte‘, müffen wir dahingeſtellt ſein laſſen. l 


I " 5 + , Mi * 
Hr La * 
? x ar 5 * } ' * J 1 ft 
- 37 ” . t 2 * 4 ‚tt... — 7 ‘ * Pi . 42 4 # “+. x 4 
. 
ö— —— — — 


R . . 
nee — . 
—X a’. Fu +9. Jan! HM fi 737, 


Gakgrane von Berma J war a6 uguceiene vella he 
Wiofa’d Sturz der einjige "Ghibeliimenhäuptking: im “überen 
Stalien, der die Fahne feiner Partei vielverſprechend hoch em⸗ 
porhielt. Diefe feine Stellung war nicht bloß eine Folge 
feiner, eregbten Macht, fondern auch der. Ausdehnung, bie 
Heinrich VII. Liefer ‚gegeben hatte. . Des Kaiſers Dazwiſchen⸗ 
treten hatte Vicenza aus dem Joche Padua's befreit und diem 
jungen tapferen Can ?), den er'nur allzu bald’ auch zu feinem 
Teſtamentsvollſtrecker ernannt hat, als Reichsvikar die Here 
[haft -über die Stadt gegeben: Aus diefem. Grunde lag ber 
letztere ſeit dieſer Zeit mit den Padueſen in einem̃ hartnaͤci⸗ 
geren Kampfe, der, oft” abgebrochen, immef. tbieder erneuert 
wurde. Sangrande frheint wirklich den Plan verfolgt zu haben, 
fi den größeren Theil des Gebieted, das einft die alte vero⸗ 


1) Er hieß eigentlich Franzesko della Scala. Den Beinamen Eane 
(Hund) führt man auf einen Traum zurüd, den feine Mutter kurz vor 
feiner Geburt gehabt haben fol und worin fie ihn ald „Hund“ die ganze 
Erde in Schreden fegen fab. .(S. Ferretus Vicent., de Scaligerorum 
Origine bei Muratori, SS. XI, col. 1207, v. 8—10.) 

2) Paradiso XVII, 82: 

„Ma pria che il Guasco l’alto Enrico inganni 
Parran faville della sua virtute 
In non curare d’argento, ne d’affanni.“ 
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maſiſche Marß gebildet hat, su erabemn,: gränntenwetfen. :. Darum, 
wegen feier mächtigen Stellung und feiner kräftigen Perſönr 
lichkoit, wfndeten nun die Hdffnunganrber kaiſerlichen, dei ghi⸗ 
oiene della Faggiuala, mach feinen Imtenliegen in Toskana, : bei 
Caungrande Schutz ſuchte und fand.  Umd. wie bie Dinge rinmel 
lagen, und nachdem eine Rückkehr nad Florenz gerade jetzt 
mehr als je in die Berne gerückt war, gab ed zur Zeit auch 
für Dante kaum eine andere Zufluchtöflätte. Es iſt aber au 
möglich, daß Dante zugleich aud'- allgemeinen, höheren: Gründen 
bie Gaſtfreundſchaft des jugendlichen Helden auffuchte oder doch 
längere Zeit in Anſpruch nahm: es iſt für und wenigſtens uns 
zweifelbaft, ‚und wir werben: noch mehr davon hören, daß er 
von Gangrande ungewöhnliches, daß. er die BWiederherfiellung 
der ſo tief geſunkenen kaiſerlichen Sache in Italien von ihm 
rwartete 1)... Genug, man darf annehmen, daß der, Dichter än 
der erſten Zeit des Juhres 1317 in Verona eingetroffen fern 
‚wird, ‚und gewiß iſt, daß er gut aufgeriommen ward. Can⸗ 
grande lebte ſeit den September 1314 gerade in Frieden mit 
Hadta?), und ſein Hof bot daher wohl ein ruhigeres Ausſehen 
779 . Pa W ee DER Wrede} en = 

oo: 1). S. das Schreiben. Daute's, an Gangrande (Ferri, Le #..1B8}: 
Hoc quidem praeconium,. facta modernerum exsuperans, tämquam-Yegi 
essentiä latius, arbitrabar ali superfluum, Verum »e ;diulurna me. :nimis 
interfitydo suspenderet, valat Austri regiaa= Hierwalgm petit, velut Pal- 
las petit. Heliconam, Veronam peläi fidig oeulis‘.discyraurms::. si: „ai. 

2) G. Villani, IX, 63 und. Historia. Cortusiorum «Buratori SS. XII) 
I, c. 25. Am 17. September d. J. hatte Caugraude Einen entfcheidenden 
Sieg über die Paduaner erfochten, deſſen poetiſche Berberrlichung in las 


‚zeintfcher ‚Sprache Joh: de Virgilio (flatt der ©. 8.) Dante in der erſten 
Efloge B. 26 empfiehlt. 


m ar r 
ne, 
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als gewöhntth dar: Demte war ihm and vperfoͤnlich ulcht vollig 
freund: vor zwölf Jahren war er als Gefanbter ſeiner Partei 
ber. ſeinem Bruder Bartolomeo hier gewrſen . Ftrilich da⸗ 
mals hatte Cungrande erſt dreizehn Jahre gezäͤhlt?), und was 
alles war in dieſer Zeit über ihre Häupter hiugegangen! Gans 
grande war inzwiſchen zum Helden herangewachſeü, der. Segen 





1) S. oben S. 154 Anm. 1. Wir wiederholen es bier, daß wir 
Fraticehl’6 Auslegung Der befannten Stelle im Paradiefe XVII, ©. 70-98 
Durchaus:niche theilen Fönuen. - Fraticelli will V. 76: ſtatt: i 
. u Con lui vedrai colui che impresso fus. 
leſen: : “ 
Colui vedrai, colui che impresso fue. Don 
Jedoch der natürliche Sinn und Zuſammenhang Ber ganzen, Stk: ‚und 
auch die befieren. Handfchriften, fiehen ‚damit in offenem Widerſpruch. 
Vers 70—75 ſprechen von Bartolomeo, und dann heißt es (V. 76) wei⸗ 
‚ter: Mit oder dei ihm witſt du den ſehen, welcher u. ſ. w. Dieſe ietzkete 
Wendung haͤtte offenbar keinen Sinn, wenn: dad voraus gehende chen folks 
Auf Cangrande zu bezichen wäre. Es wird da dad ſehr innige Verhält⸗ 
niß. zwiſchen einem della Scala und dem. Dichter befchrieben. Er wird, 
beißt es, für dich ſolches Wohlwollen entwiceln, daß er allen deinen 
Wünfchen zuvorfommen wird. Wie follte Dante nun von eben deinfels 
ben hernach erft fagen: ihn wirft du fehen, ihn, dem bei der. Geburt 
das Geftirn ded Mard geleuchtet, daß feine Thaten einft ihn berühmt 
machen werden. Der Dichter hat ihn — wenn Fraticeli Recht hätte — 
ja ſchon bei den erhaltenen Wohlthaten gefehen. — Die Umdentung von 
prime in das Erfte dem Werthe fat der Zeit nach iſt ohnedem uncer⸗ 
Saubt. Vgl. oben ©. 154 Anm. 1. 
: 132) Das geht auch aud Paradiso XVII, 19-81 deutlich hervor; Caec⸗ 
ciaguiba fagt Dante (1300) in Beziehung auf Cangrande vorher: 
„Non se ne son le genti anecora accorte, ı na 
In Per la novella .etä; che pur nove anni... : .U. 
3." 0... San.quesie rote intorno di lui torte.“ 
Sauugrande war. alfo 1293 geboren und zählte im Sapre 108 drehen 


Sahre. 
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heinrich VII. ruhte auf ihm, feitte beiden älteren Weliter, Barı 
telemeo und Alboin, waren hinweggeſterben, und er ſelbſt flaub 
wem herrſchend dba als der alleinige und. gefürchtete Gebirter 
von Verona und Mirenza.. Enngrande war nach allem eine 
idealere Natur als Uguccione della Faggiuola, und 'großer Ents 
wife faͤhig. Dante glaubte. offenbar’ in ihm einen Helden 
nach feinem Herzen gefunden: zu: haben. . Der Huf biefed Fürs 
ten übte ala gaſtliche Zufluchtsſtaärte überhaupt eine: gewaltige 
Auziehungskraft aus, und diefer ging’ darauf. aus, wie ein bes 
Kheiligten Augenzeuge es befchreibt ?), den Männern, bie unter 
feinem: Dache zuſammenſttömten, ein möglichft behagliches Da⸗ 
ſein zu ſchaffen. Alle wohnten fie im Palaſte, wo ihnenbe⸗ 
ſondere Gemaͤcher angenteſen waren. Ben Eingang zu der 
Wohnumg jedes Einzelnen ſchmäckten entſprechende Sinnbilder: 
der Trinmphe die ber Krieger, das Paradies die der VPrieſter, 
Merkur: die der Rünftier, ein Muſcuhain die der Dichter, die 

Hoffnung die der Verbannten?). Mande alte Bekanntſchaft 
‚mag Dante hier erneuert, manche neue Freundſchaft gefchloffen 
Baben. : Aber auch Leute leichteren Schlages, zu denen die 
etnſte, ſchwergeprüfte Art unſeres Dichters weniger paßte, fan⸗ 
den Zutritt, und das herrſchende Leben und Treiben mag: fo 
bunt genug gewefen fein. Wird doc fogar erzählt, daß Cau⸗ 
grande wohl auch für feine luſtige Umgebung gegen Dante 
Partei genommen habe; fo gut als zum Bruche” ſoll es eben 
deewegen swiſchen dem Gelben und bem. Dichter gekommen fein, 





4 Sagajie. della Bayeta, der ebenfalls. am Dieße Zeit, Aufnahme 
am Hofe zu Berona: gefunden hat (bei Muratori, SS.XIE Lib. I, c.25). 
2) &. den Bericht des Pancirolins in der Vorrede zu: den: Chremi- 
con Regiense von Gagazio deln Gazzata (bei Marstori, 88. XVIH, p. 2). 
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Nun bat: Dante gelegentklich allerdings ein; ſehr ſchatfesathejl 

über die italieutſchen Höfe ſeiner Zeit gefüllten)z es iſt auch 
moͤglich / daß Reibungen zwifchen: ihm und einem unde dem aun⸗ 
deren Spötter am Hofe feines Gönners vorgelommen;finK, und 
daß Cangrande einen ſolchen Fall leichter nahin als. fein: ernfte 
hafter Saft; aber dis betreffende Weberliefeenng an ſich iſteei⸗ 
neswegs unbedingt glaubwürdig, und: unter allen Umſtünden ift 
es nieht geſtattet, an ein wirkliches Zerwürfniß zwiſchen beidru 
zu: denken oder. zu glauben, oder die ſpäter erfolgten Ueber⸗ 
fiedelung Dante's nach Ravenna damit: in Zuſammenhang: zu 
foßen:: Dagegen zeugen beſtimmte Thatfachen 2): dugegen zen? 
gen die Aueſprüche, die der Dichter höchſt wahrſcheünlich nach 
ſeinem Weggange von Verona im Paradieſe über Cangrande 
niedergelegt hat, dagegen bie Rolle, die'er. ihm, wie das nicht 
bejweifelt werden kaun, 'weiffagend als fünftigein RebteriIte: 
liens und Bernichter bed Guelfenthums zuſchreibt 3. Gangtmibe 


1) ©. Cöhvilo u, 11 ‘(Opp. Minori, 2,1 p. 165): Cortesia. e one- 
stade & luitꝰ uno: « perscch® nelle- „corti anticamente Fe 'rirtudi 'e Ji bei 
vontumi: s usaxano ‚(Ficcoine Hggi .s’un. A tonirario),. si.tolse questo vdea- 
hole dalle corli;.e ſu ‚tantp: a dire ‚cortesis, quanlo,usp di,corte ; ‚lo.que] 
vwocabolo‘ se ggg! togliessp dalle corti,,, massima mente 
UItalta,non sarebbe altro a dire che turp ezza. (Die Stelle 
iſt börigens. Kine: Anzahl. son Hahren’vor Bante's: Aufenthaus bei Kar 
grande gefchrieben. . ‚©. . pben 9 ANDI: 0. am u 
1 5.22 In bem ‚Shreiben,. womit Dante, die Ueberfenbung ea Darabiefs 
von Ravenna aus begleitete, Heißt ed u. a. (Torri, l. c, p. 108, 2): Au- 
diia ubiguehagnalia vestra vidi, vidi beneficia simuf' ‚ee tetigi;' et qüem- 
admodum prius dictorum suspicabar excessum, sic posterius ipsa farta 
excessivd cugnovi. Quo factum.est, ul ex auditu solo, tum; yaadam 'animi 
subjectiöng, benerolos prins exliterim sed ex“ vis, primordii gt devütisut- 
as et amiaun: .'. :.-. : 4 > 
B8) Pamdise AVIE,:88, Gaschaguide‘ fagt: „in mer onurele 
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Sat Wi ach. aAlleen in jener Zeit hits weitgehenden Sntenisfoh 
getvagen, iund Dante ſcheint in dus Geheinmiß gezugen‘ worden 
zariſeintz er hat wohl. auch ficher nichts untrrluſſen, fo viel’ am 
ib: war, 1den sauflitebendrn Helden in Mieten Ring " 
voſtͤcken. [town ori nd se; 
nt, Cuegennbe Hat auch noch in: demfetben eher in dem 
Bunte ſanmGaſt geworden iſt, auf/d nene zum: Schwert gegeif 
fer, Die welfiſchen Parteigänger: der Nachbarſchaft beirichteten 
feine: feſte Stellung mit Mißgunſt, umd die Pudurfen konnten 
mu Berluft von. VBicenza nicht verſchmerzen. Cangrande maßtr 
ſich auf eimen combinirten Angriff „gefaßt: machen und ſah fie 
vaherunach eisen: Bunbesgenoſſen um, den er in binem der be 
ven egenönige zu finden glaubte. Im Maärz1317 bulwate 
wit Derona und Virenza König: Friedrich als .Oberhesnn.?}. 
Die Muͤhr der⸗ habſburgiſchen Hausmacht mag ihn zu diefem Ent: 
fchtuſſe boſtimmt· haben: außerdenn möchte men "meinen, ſeine 
allgemeine: Stellung huͤtte ihn eher: au Ludwig den Baier gewie⸗ 
fen, für den ja auch Uguccione della Fagginola feiner ‚Zeit fi 
entſchieden bunte Deus: feine Gegner ſaumten nun nicht 
11: 2.7 ra 7 Bu: I.. J4 
ä. 2 Jh 

1. r\ ui rupeus e ed a suoi. benefici: | 
nF. TE per“iut fia trasmutata' molta” gente; 
MH cnGH dar ‘»Cambiando cowdizien:riechiie- mendid; 
rt 1 ‚portersine, scritto: nella: mente -  +;- 
Di lui, ma nol dirai; 8 .disse cose 

Incredibili a guei che fien presente. 

Ebenfo wird der Windhund des erften Gefanges der Höfe (V. 11-112), | 
wie wir noch hören werden, mit höchſter Wahrfcheinlichfeit ebenfalls auf 
Bangrande gedkuter: in diefem Kalle müffen die betreffenden Verſe 
freilich viel fpäter eingefchoben worden fein. &. weiter unten IV, 53. 

4) Hist. Cortusimall. c. H. ic. 8. are Bar | 


‚r 
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kangen: 08 galt ihnen: zunächſt, Wisenza. durch Ueberrumpelung 
gu gewinnen. - Aber auch Cangrande zögerte: nun wicht: mehr, 
ud feine und Uguccione's Tapferkeit. und Kriegskunſt vereitel⸗ 
sen auch wirklich bie Abficht. ver Feinde; dieſe wurden zurück⸗ 
geworfen und die bedrohte Stadt gerettet. Uguccione, den an 
sun zum, Paedeſta vom Virenza ernannte, hat fi) .biefer Stel⸗ 
fung. übrigens nicht lange erfreut: er. ift fhon im Monember 
des folgenden Jahres geiterben’). Dieſe Gefülge haben aber 
dad Anſehen ded Siegers auferorbeutlich gehoben. Er ſchloß 
jegt mit den in Matland herrſchenden Biskonti’d ein Schu 
and Trutzbündniß, und wurde im Jannar 1318 zum Generals 
feldhauptmann bed lombardiſchen Ghibellinenbundes emannt ?). 
Und nun machte er erneute, außerordentliche Anſtrengungen 
gegen Padua; Mailand und die Habsburger ſchickten Hilſe. 
Die Papdurfen mußten am. Eude nachgeben und. erhieiten dem 
exbeteuen Frieden unter der Bedingung, daß fie die vertriebenen 
Ghibellinen nicht bloß zurückriefen, ſondern ihnen auch die 
Regierung ber Stadt überließen. 

', Es wird nun gewöhnlich angenemmen, Dante hätte bald 
nach dem wiederholten Ausbruch ded Krieges, alfo in der erften 
Hälfte ded Jahres 1318, den Hof feined Friegerifchen Gönners 
dauernd verlaffen. Dem ift aber nicht fo. Wir willen vielmehr 
zuverläffig, daß er im Januar bed Jahres 4320 fih noch in 
Berona aufgehalten hat. Er hatte nemlich in der Zwifchenzeit 
in Mantua einen Beſuch abgeſtattet und ſich dort — es iſt lei⸗ 





1) Hist. Cort. 1. c. AL c. 13. Chrop. Veronese (Muratori, 38. . vun 
coli. 644, 
2) Chron. Ver. u c. col. 642. Hist. Cort. Il. e. 15. 
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hen. wicht zu vermuthen, mit wesen in ste Erörterung über 
He „beiden . Elemente des Feuers und, Wnflend” eingelaflen, 
vhne diefelbe. nber zum Abſchluß zu bringen ?). Diefeilinges 
. seißheit ertrug aber fein „won: Kindesbeinen an im Studium ber 
Mahtheit genährter. Geiſt nicht, und ar beſchloß daher, mn - 
Berona zurückgekehrt, „ber Wahrheit zu Liebe und aus Abnei⸗ 
gung gegen die Fälſchung“ die Löfung diefer Frage wieder 
nufguhekmen?). Und zwar: gefhah:kas auf dem Zuge: einer 
Gffentlichen . Disputation „in der: Kapelle ber h. Helene und: ie 
Gegenwart des gefammıten, Klerus von Verona“ am 20. Sauer 
4320)2). BDad-Wrgebniß.diefer Erörterung ‚bat er baum im ainer 
eigenen Abbandlung, die gunz in der feholaftifchen Methade gehabs 
sen: iſt und jeden Falls non ber. wiſſenſchaftlichen Energie ihres 
Arhebets zeugt, :forgfältig ‚niedergelegt. Ueberhaupt mag: hier 
betont: werhen,: daß: Doante, fo weit dies fin An berhongk m mög 


" ‚Ir ?= 'n 
- ” 0 





J 9 E eizahlt Dante (eis. in der Sintitung der „Quaentie - — ie 
duobus Flementis Aquae et Terrae‘ bei Torril. c. p. 168. 

- D-Pid.: Vnde quum in amore veritatis & pueritia meh continuè aim 
—* ‘non suslinui: quaestionem praefatum linquere indistussam; sed 
placuit de ea veritatem ostendere — tum veritalis amore — tum etiam 
odio falsitalis. 

3) Ibid. p.192 SXXIV: Determinata est haec philosophia dominante 
Anvicto Demino d. Cane grandi de Scalä pra Imperio sacrosancto romano 
%regnante 2), .per Dantem Alagkerium, philosopherum ‚minimum, in imelylä - 
urberVeronä,: in sacello Helenae- gloriosae coram universo clero verdnensi 
— —. Et hoc factum est in anno a nativitate Domini neostri Jhesu. Christi - 
aillesimo trecenterimö vigesimo, in die Soli« — qui quidem: dies fuit 
septima a Januarits Idibus, et' decimus' tercius‘ ante Kalendas (?) Februs- 
wins. (Unter dem’ clerus universus Veron. iR, dem Sprachgebrauche dei 
Mittelalters zufolge, wohl die Sefammtheit der Gelehrten von Verona 

zu verftehen ?) N 
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lich mar, ſich in Verona ſicher, ſo gut wie feiner Zeit In: Oucca, 
heimiſch gefühltd hat. Ein Aufenthalt von vier "vollen: Jahren 
beweiſt / einer diaͤngenden inneren Unruhe gegenlber, wie fie ide 
in: Athen hielt, ſehr viel. Much: feine Söhne hat er bier um 
Ach: gehabt, von denen der ältdſte, Pietro, dam als Rechte⸗ 
geicheter fernen dauernden. Mafental | in Berona genommen 
weh: . 
J ‚CR nach bſem ar akfo hat Dante: Veronm: veetaffee; 
| jr ‚das. aber mit Geweßheit noch in. dem genannten Jahre :uub 
wohl in.'der erfien:Hälfte. deſſelben, geſchah, wird mit Fug alle 
gemein augenommen. Die Grunde dieſes Entſchluſſes mit Sicher⸗ 
heit· Anzugeben, ſind wir nicht im Stande. Nur das eine wies 
Derholen wirt fie dürfen mit nichten in einem vorausgegangenen 
Zerwürfniß zwiſchen Kangrande und dem Dichter geſucht wer 
ven; das freumdfchaftliche Verhaͤltniß beider Hat notoriſch anch 


nachher in ungeſchwächter Kraft fortbeſtanden. Es ſcheint, daß 


Dante Verona unmittelbar mit Ravenna vertauſcht hat ?). 
Höchſt wahrfgeinlich war es weiter nichts, als eine Einladung 
bed. damaligen Herrn von Ravenna, bed Grafen. Guido von 
Polenta, die ihn zumächft zu dieſem Wechſel feines Aufenthaites 


1) S. Fraticelli, Vita di Dante p. 298. — Die Nachricht, daß 
Dante in Berona auch Mitglied des Magiſtrats gemwefen fei, muß ich. auf 
ſich beruhen laſſen. Es würde daraus aber folgen, daß er Bürger von 
Verona geworden fei. 

2) Was fonft von Reifen und Aufenthalten Daute's in den betref⸗ 
fenden letzten Jahren ſeines Lobens erzählt wird, iſt doch allzu umſichor, 
als daß es Glauben verdiente. Ich meine den augeblichen Aufenthalt bei 
Pagano della Torre, dem Patriarchen von Aquileja, bei Lanteri di Para⸗ 
tico u. ſ. w. 
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veranlaßt hat; und wir wenigſtens glauben: feſt, daß damit: fe 
netwegs ein dauerndes Verlaſſen Verona's . benbfihtigt war. 
Bis leicht konnten bie: feſſelnde Güte des neuen Gaſtherrn und 
umdere Umſtuͤnde, die wir eben nicht Fennen, ‚den Beſuch über 
bie-urfprüngliche Abſicht hinaus verlängern. Die Vermuthung 
fliegt nahe, daß Dante mit der Familie ber. Polenta’s ſchon vor: 
hers in irgend eine naͤhere oder perſönliche Beziehung gekommen 
war. Ihr gehörte ja jene Franzeska von Rimini an, deren 
Unglück trotz ihrer Schuld durch bie berühmte Stelle im Inferno 
die: Theimahme aller empfindfamen Seelen gewonnen. hat !). 
Bir haben: fhon- erzählt, daß der Dichter bei Gelegenheit der 
Schlacht von Gampaldino den Bruder der Franzeska, Bernar⸗ 
dino von Polenta, kennen gelernt haben fol ). Der Graf 
Guido aber, der nun unferes Dichterd Schutzherr wurde, ift 
nicht der Vater der Unglücklichen, Tondern ihr Reffe und bieß 
darum auch Guido Novello, ber Jüngere. Die: Pulenta’3 ‚waren 
übrigens entſchiedene Welfen und fanden in engem Zuſammen⸗ 
bang:.mit König Robert von Neapel. Es war’ ein Eräftiges 
Geſchlecht, aus dem für. die welfiſchen Städte ber. Lombardei - 
und Toskana's mehrfach Podeſta's geholt wurden). Merkwür⸗ 
dig iſt es immerhin, daß der begeiſterte Sänger des Kaiſer⸗ 
thums, der feurige ideale. Ghibelline unter dem Dache eines 
Welfen feine letzte Zufluchtsſtaäͤtte finden: mußte: ein ehrendes 
Zeugniß für beide, den Zürften und den Dichte, vie Über Ihren 
— — — 7 
N 1.7 777,799 V. nl 

+2) S. oben &. 81 Ani. 3. — Die Retäftiopbe- Ber. Anglüdtichen, 
die im Jahre 1275 an Gionciotto Malatefla von Rimini‘ verheirathet 
wurde, bat wohl bald nachher flattgefunden. Ze 


3) ©, Annales Gaesenates (bei Muratori,. 35. x ei. 1107: 
19 
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politiſchen Parteiſtandpunkt hinaus nach ein hoͤheres, vreſohnen⸗ 
des und verbindendes Prinzip erkannten. Auch einen alten 
VBekannten aus Florenz, Dino Perini, traf Dante an Guibdo* 
Hofe, der nun ebenfalls die Vaterſtaht meiden. mußte und: anf 
den wir nad) :bei einer anderen Gelegenheit zurückkommen wer⸗ 
ven: : Sicher hat Guido Movello nichts unterläſſen, nach: Kräfe 
ten: Dante ein: behagliches Daſtin zu ſchaffen ), und man darf 
serjchiebene: Andeutungen, die ſicheinbar auf drücende Nothdurft 
ſeines Lebens in. dieſer Zeit deuten, grwiß nicht wörtlich. nahr 
men2); fie beziehen ſich, die poetiſche Einkleidung abgezogen, 
doch auf: nichts auderes als Die Fo oft beklagte Noth, der Bere 
bannung und die durch fie aberdings ſchwer betroffene Unahb⸗ 
hüngigkrit des mit Recht ſtolzen Mannes. Daute fand hier 
wenigſtens ausreichende Mußr, die beiden. letzten Theile ſeinns 
großen Gedichtes zu vollenden 2). Das Paradies ſchickte er: von 
bier. aus mit einem höchſt merkwürdigen Sendſchreiben dem 
„beslichen und fiegreigen, dem großen? Can. belle Scalg”*), 
Die Ausdrücke; in denen fil Dante bier diefem gegenübet 
bewegt, gejtatten durchaus nicht, anzunehmen, daß bad innige 
Berbiltniß bwiſchen beiden jemolg aetrutt worden ſei. Danke 
Sn. TEE . him ! 


De 


zn 19), ‚Comis et urbanus® nennt PR Dante, ; Enezen u, 80 —* 
o vIi, Upere. ‚min,.3,.2:p.3045  .- on 

2). In dem ſchon früber und, oben, wieder erfihrten yoetifchen Brief. 
wechfel Dante's mit Ibhannes de Virgilio fommen mehrere ſolche An⸗ 
deutungen vor. 

3) Daß auch das Fegefeuer erſt in Ravenna ʒollendet wurde, gebt 
aus der erſten Ekloge Datzte's B,,48—49 ;(Op. mim Rc. p- 290) unan⸗ 
fechtbar hervor. Dante ſpricht ‚her deutlich ‚auch vom. Vuratorlu als 
einem unvollendeten. Run milch le 

4) ©. korrih c. 2108 190. ent len 2 Ku 
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foriht won dem „Bande heiliger Frrundſchaft“, das fie beide 
verfnüpfe ?), und durchweg im. Tone: der: lauterfien und wärme 
ſten Hingebung. an ‚feinen gefeierten Helden. Cangtande ftand 
gerade jetzt, auf. der Höhe feines Ruhms und Ing in neuem 
‚Kriege, mit Padua, aus dem er, wenn au nit ohne große 
Kraftanftrengungen, doch chne weſentliche Verluſte hervor⸗ 
ging ?). - | Ä 

Denr Dichter hatte, troß allem, was vorausgegangen war, 
die Hoffnung auf eine Rückkehr in feine geliebte Vaterſtadt noch 
immer feſtgehalten. Die Sehnſucht nad ihr, die ihn bis im 
feine .Stäume verfolgte ®), hatte aud die Zeit nicht ſchwächen 
können. Er hatte fih.mit dem Gedanken befreundet, fein Dir 
terrubm, zumal nach: Vollendung der G. K., wütde die Graue 
famfeit der Florentiner erweihen, fie würden ihn zurüdrufen 
und „die weißen Haare, die einft. blond am Arno waren, am 
Born, wo er getauft ward *), mit dem Lorbeer ſchmücken“. 


1) Ibid. $2 paſ9: Nec reor, amici nomen assümens, ut nonnulli 
forsitan objectarent, reatum praesumpliohis incurrere, quum non minus 
dispares conneclantur quam pares amieitiae sacramento. 

2) Hist. Cortus..&l, 40. 

3) De Vulgari Eloquio II, 2: Piget me -cunctis, sed pietatem 
majorem illorum habeo, quicunque in exitio tabescentes, pa- 
triam tantummodo somniande revisunt. 

9) S. Dante's erſte Ekloge V. 40 (Op. min. I, Alp. 289): 

Nonne triumphales melius pexare: capillos - Zn 


2 Ei; pattio redeam- si quando, abacondere danos 
“. Pronde dub inserta,.-solitum flavescote, 'Sarnot oa 
und V. 47: wer . ’ . 


0.7 Cum mundi circumflua- ‚corpera canltu 
"3" Astricolasque meo, velut infera 'rogma, patebun - — 5* 
. Derinieite caput hodera Idurogue · luvsdit. 
Day dgl. Paradiso XXV, 1: nn 

Hs TR * la , u. ’ 19. 
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Darum bat er auch das Anerbieten Johannes de Virgilio, nach 
Bologna zu kommen und ſich dort zum Dichter krönen zu laſſen, 
ohne Umftände ausgeſchlagen !). Ueberhaupt hatte er Feine Nei⸗ 
gung, einen Beſuch in Bologna zu machen, obwohl der damalige 
Stebieter der Stadt, Romeo dei Pepoli, eher zu den Ghibellinen 
als: zu den Welfen gezählt werden mußte 2). 

Indeß, es ift bekannt, jene Hoffnung ded Dichters bat fi 
acht erfüllt. Seine Tage waren gezählt, fein Werk war voll: 
endet. Im Sommer 1321 ging er als Sefandter Guido Po: 
lenta's nach Benedig?). Der Inhalt feiner Miſſion betraf 
höchſt wahrfeheinlich die Herftellung des friedlichen Berhältniffes 
beider Städte, dad. geſtört Jeweſen war ?). Nicht Tange. nad 
ſeiner Rückkehr, ſcheint es, überfiel ihn- die Krankheit, der er 
am 24. September 1321 zum Opfer wurde * Er zaͤhlte ſechs⸗ 
undfünfzig Jahre und vier Monate. 


Se mai continga che il poema sacro, 

Al quale ha posto mano cielo e terra, 

Si che m’ha falto per piü anni macre, 
Vinca la crudelta, che fuor mi serra 

Del bello ovil, dov’ io dormii agnello 

Nimice ai lupi, che gi danno guerra; 
Con altra voce omai, con altro vello 

Ritornerd poeta, ed in sul fonte 

Del mio battesmo prendero il cappello. 

1) ©. die oben angeführte Stelle aus dem poetiſchen Briefwechfel 
und V. 37 u. 38 aus der erſten Zufchrift Joh. de. Birgikio an Dante. 

2) Giov. Villani IX, 132. — Vgl. die zweite EEloge Dates ®. 47. 

3) Giov. Villani IX. 135. 

4) Am 4. Mai 1322 — nad Dante's Bade — if der Friede mwiſchen 
Venedig und Guido Polenta wirklich abgeſchloſſen worden. Man darf 
alſo wohl annehmen, daß auch Dante's Riff ion damit zuſammenhing. 
S. Fraticelli p. 258 not. 20. 

5) Den Todestag giebt ſchon Bocaccio an. Der Juli, den ©. Bils 
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Wie hätte ein Schickſal, wie ed unferem Dichter gefallen 
it, nicht auch die zühefte Lebensfraft vor der Zeit aufreiben 
ſollen! So vieles war ihm untreu geworden, nur er war ſich 
felber treu geblieben. Es ſetzt eine ungeheure Kraft des Gei⸗ 
ſtes voraus, mit einer Unerfchütterlichkeit, wie die feinige war, 
an einfamen Idealen feilzubalten. Den Glauben an die polis 
tifche Zukunft feiner Ration hat er nicht aufgegeben; ungeduldig 
barrte er auf ben erwarteten Erretter und farb, möchte man 
vermpthen, mit diefem Worte auf den erjlarrenden Lippen. | 

Dante’ Afche ruht in Ravenna, und vergebend hat bag 
„grauſame“ Florenz fie bis jebt zurüdgefordert. Sein edler 
Schirmherr, Guido Novello, ließ den. Beishnam in der Minoris 
tenkirche, wohin ihn die edelften Bürger von Ravenna getragen, 
feierlich beifeßen, und hielt darauf in bes Dichterd Wohnung 
eine Trauerrede, in welcher er. die Verdienſte deffelben feierte. 
Auch der fo heiß erfehmte Lorbeerkranz fehlte nicht, doc ‚hatte 
ihn eine fremde Hand, und fern vom Geſtade ded Arno, auf die 
sebleihte Stirne des edlen Todten gebrüft. Kino von Pifloja, 
ber während ber Irrfahrten feines Freundes als Mechtölchrer 
eine ehrenvolle fee Stellung gefunden batte, legte feinen 
Schmerz um den Gefeiedenen in einer und erhaltenen Canzone 
wieder *). Die übrigen Freunde Dante’d waren. zum Theil vor 
ihm heimgegangen, zum Theil hierhin und dortbin verſtreut. 
Guido Novello wurde felbft. einige Zeit. nachher, vertrieben und 
mußte fo feine Abfiht, dem Dichter ein würdiges Grabmal zu 


lani hat, ift nit richtig. Schon Joh. de Birgilio in feiner Grabfchrift 
auf Dante hat den September. 
4) Ciampil. c. 11. p. 197. 
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ſetzen, einer ſpäteren Zeit überlaſſen. Cangrande behauptete 
fich zwar, jedoch feine glücklichſten, ſthönſten Tage waren auch 
dahin, davon nicht zu reden, daß von den ungemeſſenen Ent⸗ 
würfen, die ihm wenigſtens Dante vorher beſtimmen wollte, ſich 
feiner, auch nicht im mindeſten, verwirklichte ). Italien hatte 
. auf lange hinaus feine große Zeit hinter ſich. W 
So hat ſich unſern Augen Dante's Leben dargefkeikt. Ein 
merfwürdiges Leben, ohne Zweifel, aber ohne Ergebmiffe, könnte 
man fagen, ein Aufreiben für Ideen, die todt und ‚aufgegeben 
waren. Indeß, das Ringen um einen erhabenen, wenn. auch 
gebrochenen Gedanken bat auch fein Großes, fein‘ Tragifches, 
wenn ed von einem großen Menfchen ausgeht, und große Kräfte 
aufgewendet werden. Das war ed. Diefen Menſchen und diefe 
Kräfte Haben wir erft zur Hälfte kennen gelernt; die andere 
liegt no vor und. Sie eröffnet und einen: weiteren Geſichts⸗ 
kreis: fie wird und noch einmal ausführlich. zeigen, wie Daute 
- m der: Vergangenheit wurzeite, dann aber mc ‚wie‘ er im »ie 
neue Zeit berübergreift und in der geiſtigen Entwidelung ber 
Menfchheit eine glänzende Stelle einnimmt. Das find inmerhin 
Ergebniſſe. Sie ruhen zum größeren Theil in der Söttlihen 
Komddie; dieſe bat ihn unfterblich. gemadt. Sie iſt auf ber 
gefchilderten Flucht feines Lebens gefchrieben, die. Liebe‘ und bie 
Politit haben fie diktirt. Die erfle Fennen wir zur Gendge; 
die e zweite haben wir noch näher zu betracten. De 


1) Er ift im Jahre 1329, erft 41 Jahre alt, geftorben. 
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Mir. Haben- im WBerlaufe der Schilderung von: Dante’3 Lehen: 
und ber Betrachtung. feiner; kleiueren Werke und mehrfach auf 
fein pofitifches Syſten heziehen, deſſen Inhalt und Richtung: 
durz andeuten müßten. Fetzt aber find wir an dem Punfte 
angelangt, wo wir and. einer eingehenden Darſtellung beflelben 
nicht länger entfiehen dürfen. Dad Verſtändniß der G. K., 
um ed: wit einem Worte gu fegen, iſt vom dem Verſtändniß der 
Politik des Dichters ſtchlechthin abhängig: Grund genug, au 
dieſet Stelle ein mb auſchauliches Bild von ihr zu ent⸗ 
merfen 

Dieſe Politik indeh. verdient: ud: 106 von einem. andere 
—— aus und um ihrer ſelbſt willen unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit: ſie iſt, in ihrem eigentlichen Kerne erfaßt und der 
äußeren Zuthaten ſeines Jahrhunderts entkleidet, das erſte poli⸗ 
tiſche Syſtem der chriſtlichen Aera, das ſich zum Begreifen der 
wahren Staatsidee, zur Erkenntniß des Weſens des Staates 
und ſeiner ethiſchen Bedeutung, zur Forderung ſeiner Selbſt⸗ 
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ftändigfeit, feiner unbedingten Unabhängigkeit von andern neben 
bublerifhen Gewalten erhoben bat. Dante muß daher nicht 
bloß ald der erfle große moderne Dichter gefeiert, er muß 
zugleich aucd als der erfte ahnungsvolle Berfündiger des mos 
dernen Staated begriffen und anerkannt werden. Fürmwahr, 
fo ſcharf, fo umfaffend, fo pofitiv ift nie im gefammten Mittel: 
alter der Widerfpruc gegen ben theofratifhen Gedanken durch⸗ 
geführt, und kaum je vor Ihm vom Staate ſo würdig, ſo hoch 
gedacht worden. | 

Wir haben es gelegentlich be eile bemerkt. Dante hat feine 
Politik in einem eigenen Werke, de Monarchia geheißen, nies 
dergelegt. Dieſes werden mir bei der folgenden Darftellung 
feines Syſtemes zu Grunde Tegen?):’.;Mtd ergänzend werben 
wir feine und befannten politifhen Sendidweiben ?) und einige 
demſelben Gegenftänd gewidmeten Kapitel dei Gaftmahls?) mit 
zuziehen. . Zur Erläuterung und Vergleichung endlich wird auf 
die bezüglichen Parallelſtellen der vortlichen Komobie hingewie⸗ 
ſen werden. 

Zunächſt haben wir aber eine Borfrage, betreffenb die 
Abfaſſungszeit des Buches über. die Monarchie, zu erledigen: 
diefelbe ift in dem vorliegenden Falle offenbar wichtiger als in 
den ähnlichen früheren Fällen, das Neue Leben ausgenommen. 
Im allgemeinen haben wir diefe Frage ſchon berührt und und 
dahin ausgeſprochen, daß wir die Entſtehung dieſes Werkes in 





4) ©. Fraticelli, Op. min. 3, 1 (Ueberſetzung von Kannegieher). _ 
* Ztalieniſche iſt die Ronardjie von Marfilins Fieinus überfeht wor⸗ 
den, und dieſe giebt Fraticelli neben dem lateinifchen Original. 

2) ©. eben ©. 204, 216, 220. 

: 3) -Convito IV. c. 14—16. 
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die Zeit des Römerzuges ſetzen zu' muüſſen glauben 1). Dieſe 
Anſicht können wir, nach wiederholter Erwägung, an dieſer 
Stelle nur wiederholen. Wenn man die Abfaſſung nicht in die 
Zeit nach dem Römerzuge oder vor der Verbannung des Dich⸗ 
ters verlegen will oder kann, bleibt auch in der That ſchon aus 
aͤußrren Gründen kaum eine andere Annahme übrig. Die Ver- 
muthung, die Monarchte fei nach dem Römerzuge entſtanden, 
iſt aber heut - zu Tage allgemein und mit Net "aufgegeben, 
ad braucht nicht erft noch widerlegt zu werben. Die Behaup- 
tung, fle fei vor dem Jahre 1300, alfo noch in Florenz, vers 
faßt worben, iſt erſt in neueſter Zeit und von höchſt achtungs⸗ 
gebietender Seite her vorgettägen- worden 2). Unſetes Willens 
hat: aber diefe Behauptung, mit fo viel Scharffinn fie auch ver⸗ 
tbeibigt- worden iſt, in den competenten Kreifen Feine Zuſtim⸗ 
mung gefunden, Und fo feht wir überzeugt find, daß Dante's 
ghibelliniſche Weberzengungen- der Zeit vor feiner Verbannung 
angehören, fo wenig Fönnten wir zugeben, daß er fie ſchon 
damals in der Art, wie das in der Monarchie geſchehen iſt, 
ſyſtematiſch, ſo zu ſagen wiſſenſchaftlich begründet und veröffent- 
licht habe. Die Beweiſe, die der gelehrte Urheber diefer Auf: 
ſtellung in's Feld geführt hat, find auch in der That nicht über: 
zeugender Natur und beflehen keineswegs vor einer unbefanges 
nen eindringlichen Prüfung, wie wir fle am Ende diefed Abs 
ſchnittes anftellen werden. Da nun Dante in der Zeit vom 
Jahre 1302 bis zum Jahre 1309 einen Theil der G. K., das 


. a er ‘ \ Y 
2» Bal. oben S. 203 Anm, 1. 
2) Nemlih von K. Witte, Blätter für literariſche Unterhaltung, 
—— Nr. 23. — Vgl. oben S. 104 Anm. 1. 
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Convito und das Bay non der Vollkoſpreche geſchrieben hat; 
fo. iſt fehon im diefer Hinſicht nicht wohl glaublich, daß sd in 
eben dieſer, für ihn theilweiſe ſehr bewegten Epoche auch noch 
Mußer gefunden haben. ſoll, eine ſyſtematiſche und gelehrte Ah⸗ 
handlung, wie.die Monarchie, auszuführen. Und um das gleich 
bier zu bemerken, da er im. pierten Buch des Gaſtmahls eben⸗ 
falls von Politik und. Kaiſerthum handelt jo Wäre es uns un⸗ 
begreiflich und auch gegen: feine. Art, daß er eines angeblich 
vor Jahren über daſſelbe Thema abgefaßten Werkes nicht wie 
einem einzigen Worte Erwähnung than: ſollte. Und mie wäne 
es möglich, daß, wenn das Puch wirklich vor. dem Jahre 1300 
entjtanden war, ed überhaupt yöllig, unhekannt bleiben Fonnte ? 
Denn Feine Spuren beffelben, :auch..im.den fpäteren Sahren, 
find nadzumeifen. Man wird alſo immer wieder an. die. Zeit 
des Römerzuges gewieſen. Und welche einfachere, näher lien 
gende Veranlaſſung einer ſolchen Schrift ließe ſich denken, als 
das Erſcheinen des Fürſten iu Italian- bar;alle hochgebenden 
Hoffnungen des Dichters für feine Natien und Die geiwafene 
Chriftenheit erfüllen follte?- . Wir Tönnen eg: und ‚aber nicht 
verfagen, bier auf eine Stelle in ber Mpnarchie, aufmerkſam gzu 
machen, die und zunächſt menigflend. dad. eine. -anzubenten, bezie⸗ 
bungsweife zu beweiſen ſcheint, daß fie nach der Verbannung 
des Dichters und wohl auch währendedes Roömetzugs geſchrie⸗ 
ben--worben iſt. Im dritten Buch ſtellt Dante, indem er die 
Unabhängigkeit ſeines Kaiſerthumg vom Papſte vachweiſen will, 
die Gegner feſt, die er zu dieſem Behufe widerlegen will, 
nimmt aber dabei ausdrücklich nebſt den Dekretaliſten folgende 
Art derſelben aus: „Demnächſt,“ heißt es, „müffen, die ausge⸗ 
ſchloſſen werden, welche, mit Rabenfedern hedeckt, als weiße 
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Schafe in der Heerde Chriſti gelten wollen. Das find die Kin⸗ 
bee der Bosheit, die, um ihre Schandthat auszuüben, die Mut⸗ 
ter preisgeben, die Brüder audtreiben und endlich Feinen Rich⸗ 
ter haben wollen !).” Wenn mich nicht Alles täuſcht, Haben 
wit unter den hier gefchilvderten Widerſachern des Saiferthunde 
die Welfen, richtiges die’ fchivarzen Welfen zu verfiehen, wie fir 
für das Schiefal. von. Florenz und. unſeres Dichters. felbft..fo 
verhängnißvoll geworden find. Die Kinder der Bosheit find 
dies (florentiner) Schwarzen, die die Heerde Chriſti .befleden, 
indem fie getreue Söhne der Kirche. zu ‚fein vorgeben, die. ihre 
Mutter; d. 5. Nom, preidgeben, ihre Brüder, d. h. die Weißen, 
verbannen,: und feinen. Richter, d. 5. den Kaifer, über ſich aner: 
kemnen wollen, die auch Dante. verbannt und fih K. Seins 
rich und feinem auf Rom gegründeten Kaiſerthum : widerfegt 
haben ?2).: Genug, viefe Stelle, ..und folglih wohl auch bie 
Monarchie, kann nun nach der Verbannung. Dante’d. und anges 
ſichts der Auflehnung der Slorentimer gegen den Kaiſer gefchries 
ben worden fein, Sie ift von einer merkwuͤrdigen und ınıvers 





1) S. De Monarchia lib. III (Op..mm. HI; 1 7.138): „lis itaque 'ex+ 
olusis, excludendi sunt alü, qui corvorum plumis operli, oves, albas ‚iq 
grege Domini se jactant. Hi sunt impietatis filii, qui ut flagilia sua 
exequi possint — matrem prostituunt, fratres expellunt et 
denique judicem habere nolunt.“ 

2) Manmuß mit diefer Stelle den Brief Dante's an'K. Heinrich VIT. 
vergleichen (f. oben S. 221 u. 222 und bei Torri 1. c. p. 58; 7): „Haee 
(nemlich Florenz) est vipers versa in viscera gemilricis; haec est tangulda 
pecus, quae 'gregem domini sui sua vontagione cömmunicat. .... Verd 
viperinä feritate matrem lainare contendil, dum contra Romam cornua 
rebellionis exacuit, quae ad imaginem "suam- stque similitadinem‘ fecit 
inam.“ Diefe Stelle mit der aus der Monarchie angezogenen find in 
meinen Augen unzweifelhafte Parallelftellen und gleichzeitig geſchrieben. 
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Ferinbaren Webnlichleit mit der Sprache, die Dante in dem 
weiter oben angezogenen Schreiben an 8. Heinrich ‚gegen bie 
Hlorentiner Schwarzen führt. 

- Die Monarchie enthält aber noch eine andere Stelle, bie 
ebenfalld unfere Anfiht von der fraglichen Entftehungszeit des 
Werkes zu unterftüßen geeignet . fein dürfte, obwohl fie, wie 
jene andere, fo viel und bekannt, zu dieſem Zwecke noch nicht 
angezogen worden iſt. Das zweite Buch beginnt mit folgenden 
Sätzen: „Warum toben die Völfer und reden die Leute fo vers 
geblih? Die, Könige im Lande lehnen fih-auf, und bie Für— 
ften rathſchlagen mit einander: wider ben Herrn und feinen Ges 
falbten. Laffet und: zerreißen ‚ihre Bande.und von und werfen 
ihr Joch !).“ Dann legt Dante das von und. fhon früher her: 
vorgehobene Geſtändniß ab, daß auch er einft die rechtliche Be⸗ 
gründung ber auf Nom gegründeten Weltherrfchaft nicht begrif- 
fen, bis er den Willen der göttlichen Vorſehung an den, übers 
zeugendfien Merkmalen erfaunt babe ?); und feit biefer Zeit 
könne er ſich eines an Beratung ſtreifenden Gefühles nicht. 
erwehren, ‚wenn er zu feinem Schmerze die Könige und Für: 
fien in dem Einen einig fühe, daß fie ihrem Herrn und gefalbs 
ten römischen Herrſcher fih mwiderfegen ?).” „Deßhalb,“ fährt 


4) De Monarchia lib. II (l, c.) p. 58: „Quare fremuerunt gentes et 
populi meditati sunt inania? Astiterunt reges terrae, et principes con- 
venerunt in unum adversus Dominum et adversus Christum ejus. Dis- 
rumpamus vincula eorum, et projiciamus a nobis jugum eorum.‘ 

2) ©. oben ©. 94. Anm. 1. 

3) De Monarchia lib. II (l.c.) p. 58: „— cum insuper doleam reges 
et principes in hoc unico -concordantes ut adversentur Domino suo, et 
uncto suo Romano principi.“ 
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er unmittelbar fort, „kann ich nicht anders als verächtlich und 
wicht ohne Schmerz, wie der Prophet für den Herrn des Him⸗ 
meld, fo für das glorreiche Volk und den Kaifer andmfen: 
Barım. toben die Völker und: reden die Leute fo vergeblich? 
Die Könige im Lande lehnen fih auf und die Fürſten rath: 
ſchlagen mit einander wider den Seren und feinen Gefalbt 
ten Y.“ Wir fünnen und nicht überreden, daß diefe Stefle fo 
ganz beziehungdlos und ohne SHinbli auf beftimmte concrete 
Verbältniffe gehalten fei. Wir find. vielmehr der feften Ueber: 
zeugung,: daß fie gleithfalld der befannten feinbfeligen Haftung 
Mobertd von Neapel u. a, ihren Urſprung verdankt. Wie könnte 
Dante von der Widerſetzlichkeit der. Fürften gegen den „Geſalbe 
ten des Seren”, ben. Kaifer, fprechen,: fo lange es einen ſolchen 
gar nicht gab, und ein ſolcher Gehorfam und Huldigung gar nicht 
verlangte?: Und das. war in. der That. der Fall vom Tode Kai⸗ 
fer Sriebrich II. bis auf Kaifer Heinrich VII. Macht es Dante 
den Königen Rudolf und Albrecht doch mit flrafenden Worten 
zum Vorwurf, daß fie die Faiferlihe Gewalt nicht wiederherges 
flellt,: daß fie Italien fich ſelbſt überlaffen haben ?).. Ihre eigene 
Rachläffigkeit und Begehrlichkeit allein- macht er dafür verantz 
wortlich, keineswegs aber etwa den Widerſtand der Fürſten und 
J 


— — 





1) Ibid.: „eropier quod derisive, non sine dölore quodam , um. —* 
clamare possum, pro populo glorioso et pro Caesare, qui _pro ‘Principe 
oe clamabat: Quare fremuerunt gentes, et ‘populi meditati 
sußt inanin?“ etc. to on 

-ı 2%) Purgatorio VI, 403: 
Ch avete lu € N tuo patre sofferto, 
Per cupidigia di costa distretti; 
‚ Chetil'giardin' dell’ imperio sia: diserto. 
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Könige, von dem er im der. betreffenden Stelle ver Monarchie 
ſpricht. Ueberhaupt fcheint uns bie objektive Haltung-ded Werr 
kes, die formelle „Beziehungsloſfigkeit“ auf lebendige Zuſtände, 
die vergleichungsweiſe große Ruhe der. Darſtellung nichts gegen 
unſere Anſicht und nichts für die eutgegengeſetzte zu beweiſen: 
denn. etwas anderes iſt es, eine wiſſenſchaftliche ſyſtematiſche 
Abhandlung zu ſchreiben, und etwas anderes, ein auf augenr 
blickliche Wirkung berechnetes Flugblatt zu entwerfen. Und; wir 
wüßten nicht, womit man die innere Möglichkeit, daß beides 
gleichzeitig ‚gefchehen könne, beftceiten wollte. Wir bleiben alfp 
bei unferer Meinung, daß die Monarchie während bed Römer⸗ 
zuges: König Heinrich VII. entftanden fei, ſtehen, geben aber 
vet gerne .zu, denn ed liegt das in der. Natur der Sache, daß 
Dante fih. ſchon feit. lange mit dieſem: Gegenftande, der ihm 
wie fein anderer am Herzen lag,“ ſo hingebend befchäftigt ‚hatte, 
daß es eben nur auf einen Auftoß zur Nuagfahrung des laͤngſt 
Durchdachten 4 ankam. — . 

Inden wir nun zur Soche ſelbſt übersehen. näffen: wii 
vor. allem am die Thatſache erinnern, daß es das Chriſtenthum 
geweſen iſt, das den großen Gedanken nicht. bloß der Einheit 
des menfchlihen Geſchlechts, ſondern auch der gemeinfamen Be: 
flimmung deffelben in die Welt getragen und ihm zugleich eine 
lebendige Geſtaltung gegeben hat. "Der Univerfälismus und der 
Kosmopolitismus ſind die unbeſtreitbaren Früchte deſſelben. Das 
Alterthum, fo lange es ſich ſelber treu blieb, hat dieſe Aus 
ſchauung nicht gekannt. Aus jenem Gedanken wuchs die Welt⸗ 
ordnung des Mittelalters, die religiös: » polktifgge Einheit der 
Chriftenheit mit ihren beiden Spiten, dem Papſtthum und dem 
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Koiſerthum, „heraus. - Diefe Theorie hatte bereits im fünften 
FJahrhundert Wurzel geihlagen und zur Zeit Karls des Großen 
eine zukunftöreiche Erneuerung und Anwendung erfahren. Daß 
die, Kröger, dieſer Doppelherrſchaft ihre zwei, Schwerter in der 
Kolge gegen: fich ſelbſt kehrten, that jener Anfchauung vor der 
Hand feinen Abbrucd;, ed handelte fi bei. diefem Streite ja 
nicht um die Verneinung eigen: ber ‚beiden; Gewalten, fondern 
nur um ihr. gegenfeitied Verbältniß zu einander. Es iſt freie 
Lich. wahr, nur, das Papſtthum errang fi jene univerfale An: 
erfenuung,, die, ihr. jene Theorie zuſchrieb; dad Kaiſerthun vers 
mpchte niemals. fe dauernd zu verwirklichen und mußte fi mit 
ber. Ehre begnügen, und. auch dieſe wurde ihm. manchmal. ver- 
weigert ?);, aber dad Gefühl ber, Einheit. litt gleichwohl nicht 
dadurch. Es war ein lebendiged Bemußtfein, das die Völker 
zuſammenhielt, eine fefte Ueberzeugung, daß ihre höchſten Zwecke 
gemeinſame ſeien und in gemeinfamem, Birken verfolgt werden 
müßten. Daher die großen Ausbrüche diefer Veberzeugung in 
Thaten wie, die der Kreuzzüge; daher die überrafchende Homo- 
genität der Gedanken mb. Gefühle, ‚die viele Jahrhunderte, hin⸗ 
durch die, Literatux. der, chriſtlichen Völker des Abendlandes durch⸗ 
dringt; daher das Zurücktreten dez Nationalgeiſtes vor der cenr 
tealifizenden Kraft kuss, ‚über, ol Unterispieden. Namebenben 
Bemeinfomkeht. nn. hun 
u. Diefe: Sityatign, der ‚Sriätihen. Belt und. vprgugdmeife 
Europg's Stand bis im dyn Anfang des ‚areigebnten Jahrhun⸗ 
mini . . a a a 
0) So machte EB. namentlich Spanien, Gaftifien Sppoſiti tion gegen 


Die: Dbmachtd Kaiſerrhums. ©: Mariana; Hist. Bisp. IK, 5 und 
Mabillem, De ro, diplem,, u, 4 — 1 gr 
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verts hinein unerſchuͤttert. Won dieſer Zeit 'an jebodj: bereitete 
fih -ein Umſchwung vor, der jenes zuſammenhaltende Band 
lockerte und langſam löſte. Fragen wir nach ber Urſache dies 
Umſchwungs? fo giebt und die Geſchichte eine einfache Antwort? 
der legte Grund war Feit ‘anderer, als die Entſtehung und 
Yusbildung der politiihen Nationalitäten, Dieſe unterwühlten 
die Grundveften der alten Weltordnung und ſteckten den -eins 
zelnen Völfern Ziele, die für andere Fein Beduͤrfniß waren. 
Im Berlaufe des dreizehnten Jahrhunderts vollzog. fich :diefe 
maßgebende Geftaltung des neuen Europa. Es bildeten ſich die 
modernen Sprachen und Literaturen; : dad Latein, das Organ 
jener- Gemeinfamkeit, verlor feine Atleinherrſchaft. Und mas 
dann den Audfchlag gab: es gedieh überall ein neuer, ein brit 
ter Stand. Das Bürgerthum erlangte der Arifofratie gegens 
über ein Necht und eine Macht, und -diefer Umſtand wurde ber 
entfäjeidende für die Umwandlung Europa’. Der: britte Stand, 
an die Scholle gebunden, "war feiner Natur nach zurühaltender; ; 
univerfale Ideen und Richtungen ‚hatten für ihr Feinen Sinn; 
er pflegte ganz andere, engere Intereſſen, ald der Adel, ale 
das Nittertfum. Diefed war feinem: innerſten Wefen ' zufolge 
kosmopolitiſch, obgleich überalk der Grundbefitz in feiner Hand 
tag. Sein Beruf. war ein univerfaler und es war darum überall 
zu Haufe, weil ed ihn überall erfüllen Fonnte, Die Geſchichte 
der Kreuzzüge im Driente und im Nordoften Guröpa’s, am 
baltifhen Meere, beflätigen diefe Auffaſſung. Dad Bürger: 
thum war allerdingd auch beweglich, aber es zog nur aus, um 
feine Stellung in der Heimath zu erhalten und ‚zu, befeftigen. 
Daher jener klagende Ton, der die Lieder des ſterbenden Rits 
terthums durchhallt, jenes Sträuben gegen die hereinbrechende 
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‚Rüchternbeit, deren Sieg nicht mehr verfannt werden konnte. 
Und um. biefe eingetretene Ummandlung reiht anſchaulich zu 
machen, lernteman im Verlaufe des dreizehnten Jahrhunderts 
eine Srfdeimung Feunen, die bis dahin unbekannt geblieben 
mar, den Natienalhboß, dem im folgenden raſch genug Natios 
nalkriege folgten. Diefe Ummwandelurig der Völker wurde von 
den: Gtreitigfeiten der Kaifer mit den Päpften und dur den 
Sturzudes Kaiſerthums nicht hervorgerufen, aber oft begünftigt 
und‘ befchleunigt! Der Kal des lebteren ging zum Theil aug 
ebenzdenfelben-Urfachen: hervor, wie diefe Ummandelung- felbft, 
und ward ein unffehlbares Zeugniß dafür, daß fie vor ſich ges 
gangen war. Ed mar ja dad Symbol jener politifhen Einheit 
auch dort geweſen, mo man ed nie für mehr gehalten. hatte, 
Freilich, der Bertreter der religiöfen Einheit, dad Papfithum, 
ging: fieghaft aus jenem Kampfe hervor. Aber verwandelt war 
es doch; nicht ungeftraft hatte es fih mit den unreinen Stoffen 
der Erbe befaßt. und war in vine durchaus weltliche, fchiefe . 
Stellung ‚hinein grrathen. Eben jene entwidelten nationalen 


Mächte gruppirten fich jest um baffelbe herum und wetteiferten,. . 


es ſich dienſtbar zu machen. " Noch mehr: der feſte Glaube an 
die. Rechtmäßigkeit aller. Anfprüche der Kirche war, wenn 
auch noch unmerkbar, angenagt, und diefer Umfland mußte für 
die Alleinherrſchaft des Papſtthums, fobaln er fih mit. dem 
aufgeftandenen Geifte der Nationalitäten verband, eben fo ge: 
fährlr werden, als ed der. Bund derfelben mit deu Kirche für 
das Kaifertfum Schon geworden war. So mar alfo jene poli: 
ttfch -religiöfe Einheit ver Chriſtenheit am Anfange des viers 
zehnten Jahrhunderts ald eine auch in der Theorie untergrabene 
anzufeben; bie Welt war eine andere geworden, das „Reich 
20 
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Gottes auf Erden“, wie man jene Weltordnung gerne nannte, 
zerftört; der nationale Egoismus mit feinen Tugenden und 
Laftern begann feinen Thron auf ihren Trümmern aufzurichten. 

Es hätte wunderbar zugeben müffen, wäre diefe Ummäls 
zung, noch ehe fie vollzogen war, unbeflagt geblieben... Hatte 
jene Weltordnung doch einen fo blendenden Zauber an fi, daß 
fie poetifch geitimmte Gemüther. fo leicht zu ihren Bewunderern 
machen Fonnte, und hatte fo leuchtende Spuren. in den Bahnen 
der Geſchichte zurüdgelaffen; trat dod dad Große ihrer Eris 
ſtenz um fo Plarer vor Augen, je weiter biefe..in die. Kerne 
rückte, und je weniger dere Denfende willen konnte, was von 
nun an werden follte;s wandelte doc die verfeinernde Civiliſa⸗ 
tion die Formen des Lebend und der Sefittung raftlos um, und 
wie. nahe lag es, daß ein die Gegenwart prüfender Maun die 
Sitten: der geftürzten Weltordnung für beſſer hielt, weil fie 
vielleicht einfacher oder gar roher warten, und daß er diefen 
Unterfchied und Wechſel eben für die Bolge jener Ummälzung 
bielt! Wer fo dachte, fo urtheilte, fo rechnete, wie leicht ward 
.e8 für ihn, wenn er nur gläubig, phantaſtiſch und folgerecht 
genug war, in der Rückkehr in das verlaffene Gleis die Nets 
tung aus den Uebeln der Gegenwart, in der Wiederberftellung 
der geflürzten oder verfchobenen alten Ordnungen eine Radikal⸗ 
far der Menſchheit, in ihrer Herrſchaft den Rormetzuſtant der⸗ 
ſelben zu erblickree? — 

Wir wollen hier nicht unterſuchen, wie weit verbreitet 
diefe Stimmung war; aber vorhanden war fie. Es gab Mäns 
ner, ganz abgefehen von den lebten Reſten ver Ghibellinen, 
welche jene Umgeftaltung Europa’d für’ eine. .unglüdlihe und 
ünchriſtliche hielten, die in der werdenden neuen Welt .nur ein 
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Chaos erblickten, and. dem ſich nithte Gutes entwickeln könne 
die nicht glaubten, daß jene Indibividnaliſirung der Völker den 
Abfihten Gotted entfpräche. Unter - diefen rückwärtsſtrebenden 
Seiftern nimmt Dante den erſten Platz ein, und er hat diefe 
feine Stimmung fo entfehieden und finnreich ausgeſprochen, fe 
zu einem: Syſtem ausgebildet und poetifch verewigt, daß fie 
ftet8 tin: größes Intereſſe hervorgerufen hat, obwehl fie nichts 
war, als das Fraftvolle tragiſche Verneinen das unabänderlichen 
Fortſchrittes der Weltgeſchichte. Dieſe Erſcheinung hat ſich 
ſtets bei dem Bruche mit einer in fſich vollen, aber abgelebten 
Weltanſchauung und bei der ſiegreichen Geſtaltung einer neuen 
wiederholt. Immer ſtehen dann Fräftige Menſchen an der Aus⸗ 
gangspforte der verlaſſenen Bahn und- wollen mit dem Schwerte 
ihrer Ueberzeugung das berausfihreitende Geſchlecht wieder zu: 
rückdrängen. Die diefed verfuchen, find: in der Regel die fihledj- 
teten nicht; aber ihre Arbeit iſt eine vergebliche und undank⸗ 
bare zugleich. | 

- Dante konnte Ah in jene Uenwandefung Europa's nicht 
kmdeny: er stellte ſich ihr entgegen, er baute fich die geſtürzte 
Weltordnung in feinem Geifte wieder auf, und er hätte fie 
doch nicht mehr in- ihrer Erfüllung gefehen. Es entging ihm 
ganz und gar, daß diefe Erfüllung in ihren fchönften Tagen 
nur eine fehr unvollflommene und! in der Wirklichkeit das nie 
zur Hälfte gewefen war, was fie der. Theorie nach fein ſollte. 
Er kannte nur die Theorie, und an diefe klammerte er fi an, 
in diefe verſenkte er fih; er hielt fie für einen Theil der Of: 
fenbarung Gottes; ihm mar das Kaiferthum. für dad Heil der 
Menfchheit eben fo und für alle Zeiten. gegeben, wie er dad 


von. dem Dogma der Kirhe und von bem noch beſtehenden 
| 20 * 
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Papſtthum glaubte. Diefes fand ja noch aufrecht: daß es ent⸗ 
artet war, verhehlte er ſich nicht, daß es das Kaiſerthum vor⸗ 
zugsweife zu Falle gebracht, mar in feinen Yugen der größte 
Motel, der daran haftete; aber mit der Wiederherftellung des 
Kaiferthums, fo fchloß er, würde e8 in feine alte heilige Stel- 
lung zurüdfehren müffen, und fo bie Menfchheit wieber dem 
Willen Gottes gemäß ihrer doppelten Beſtimmung zugeführt wer- 
den. Er lebte der, feften Ueberzeugung, daß bad Kaifertbum nur 
gelähmt, nicht für immer geftürzt, nicht entwurzelt fei; es war 
ja feine liebfte Hoffnung, daß Gott unfehlbar einen politifchen 
Erlöfer der zerrütteten Menfchheit fenden werde. Darum war 
all’, fein Muth wieder aufgelebt, ald "Heinrich VII. erſchien; 
varım Plammerte er fich. auch nah dem Mißlingen des Römer⸗ 
zuges und nach dem Tode Heinrichs an den Zroft an, daß 
er nicht .zu fpät, fondern nur zu bald gefommen fei. 

Dante mar ..Kosmopolit im emimenten Sinne. Er bat 
das zum Ueberfluß bejtimmt und feierlich ausgefprochen,. „Mir, 
ruft er aus, „it die Welt DBaterland,. wie den Fiſchen das 
Meer !)!” Die Menſchheit ift ihm: eine Totalität ?), aber nicht 
bloß eine ideale, fondern eine wirkliche, fie ift eine: politifch- 
religiöfe Einheit, nach Gottes Willen, und der Papſt und der 
Kaifer find ihre Regenten. Diefe Einheit ift dad „unzertrenn⸗ 
bare Gewand” Chrifti?); das Kaiſerthum ift ihm ein ebenfo 
göttliched Inſtitut ald die Kirche, und er fchafft für diefe feine 
Monarchie einen ähnlihen Kultus, wie er ihn für Beatrice ges 


4) De vulg. eloquio. Lib. I, c 6. Ber 
2) De Monarchia. Lib. I. 2 
3) 1b. I, gegen das Ende, 
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Schaffen hatte. Er fieht die providentielle Beſtimmung berfelben 
in der Gefchichte und in der - Offenbarung. : Ein Abweichen 
davon iſt ebenfo Feßerifch als ein Abweichen von der Kirche"), 
und er-verdammt darum die politifhen Ketzer ebenfo unerbitt- 
lich als die kirchlichen, weil beide jene Einheit flören. Der 
Menſch allein, fagt er”), fteht in der Mitte zwifchen dem Ber: 
Hänglichen und Unvergänglichen und hat jede von beiden Na⸗ 
turen an fih: folglich giebt ed für den Menſchen einen doppel⸗ 
ten Zweck, einen vergänglichen und einen unvergänglichen. Der 
eine ift die Seligfeit diefes Lebens, welche in der Hebung der 
eigenen Kraft befteht, und die Seligfeit des ewigen Lebens, 
wozu die eigene Kraft fih ohne den Beiſtand des göttlichen 
Lichts nicht erheben Tann. Zu diefen zwei Seligkeiten muß 
ber Menſch als zu zwei verſchiedenen Endpunkten durch ver: 
ſchiedene Mittel gelangen. So lange der Menſch im Stande 
der Unſchuld verharrte, vermochte er dieß durch ſich felbft ?); aber 
burch die erfte Sünde, „dem Anfange unferes ganzen Irrwegs *),” 


wurde er fo geſchwächt und verberbt, daß er diefed Vermögen 


verlor und dur eigene Kraft jene Endzwecke nicht mehr er⸗ 
‚reihen konnte. Es bedurfte daher einer doppelten Zeitung, bie 
mit der Erlöſung erfüllt ward. Er bedurfte des Papſtes, der 


PN 
2 


1) Darum frägt er die Florentiner in dem weiten oben angeführten 
Briefe, warum fie nicht auch das Panfahum verwurfen, de ſie ſich dem 
Kaiſerthume widerſetzten. 5 

2) De Monarchia II, am Endde. Hr 

3) Ib. III... 

* &)"De-3onarchia 1, gegen das. Ende (Opp. Mie. 1. [75 gu sw: Nam 
si’a:lapsu primorum parentum, quod diverticulem kuit tetius 
nostrae deviationis‘“ ete. f ur 
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der Offenbarung gemäß das. menſchliche Geſchlecht zum. ewigen 
Leben führe, und des Koiferd, der nad, ‚philofophifcher Unter: 
weifung daſſelbe dem zeitlihen Glücke zulenfe !). Beide Ge- 
spalten ‚find alſo Eines göttlichen. Urfprungs,. und Die Macht 
bed Petrus und des Käfer zweizagt ßch von. Gott als von 
einem -Punfte ?). 

Es ift natürlich, daß Dante, wenn er von dieſem ſeinem 
Standpunkte and die. Welt beurtheilte, fie in einem völligen 
Irrthum verſtrickt, einer. bedenfliden Krankheit. verfallen an⸗ 
fehen mußte. , Zened unzertrennbare Gewand, — '18..war ja 
zerriſſen. Der ganze Erdkrejs, fo ſchien ihn, mich aus feiner 
Bahn, weil der Faiferliche Thron leer ftand ?)...,Iu Folge jened 
Abſonderungstriebes der Nationen ſah er überall nur fittlichen 
Verfall. „O Menſchheit,“ ruft er aus, „von welden Stür⸗ 
men und Berluften- mußt. du heimgefucht werden, feitdem bu 
sin vielköpflges Ungeheuer. geworden bift und auseinander: 
ſtrebſt Y!“ — Man wird zugeben, er wußte, was er wollte, 
— — — 

1) .Ib. III. am Ende. 

2) S. Dante's Brief an die Fürften und Herten Italiens (Torri, 
I. c. p. 30, 5): „— a quo (d. h. von Gott) velut a puncto bifurcatur 
Petri Caesarisque potestss —.* (Pol. oben S. 204, 206.) — - 

3) ©. Dante's Sendſchreiben an die SFlorentiner (Torri, 1. c. p. 
‚36, 4): — quod solio augustale vacante tolus exerbilat -«. Bgl. da⸗ 
mit Paradiso XXVI, 439: 

„Tu, perch® nen: ti facci meraviglie, - 
Pensa che in terra non & che governi; at. 
Onde si svia P’umana famiglie. |: + 

4) De Monarchia I, am Ende (Opp. Min. 1, c. p. —* O genus hu- 
manum, quantis procellis atque jacturis, quanticque naufragiis agilari le 
necesse est, dem bellaa multorum eapitau Mack, in direrse conaris, 
intellectu aegrotang utroque, similiter et affectu. . v0 
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Er hielt die Welt: für. bös geworden,. aber. nicht die verderbte 
Natur der. Menfchen, fonbern die. ſchlinme Führung ift ihm 
ver Grund davon ). Deßwegen, weil auf Erben Feiner ber 
zegiert, gebt ‚die menfchlihe Geſellſchaft irre). Die Welt hat 
fih wohl befunden, fo Innge Rom zwei Lichter hatte, die den 
Weg der Welt und Gottes. erleuchteten. . Seitdem aber eind 
das andere audgelöfcht hat und Schwert und Hirtenſtab in einer 
Hand vereint find, und eins daß ‚andere nicht mehr fürchtet, 
befinden ſich beide ſchlecht?). Alfo muß das Kaiſerthum wieder 
hergeſtellt werben; um das Kaiſerthum "dreht ſich Daute's ſchö⸗ 
pferiſche Politif. Gegen dad Papſtthum verhält fie ſich rein 
negativ, und weiſt es nur in Die Schranken. bes bloß geifllichen 
Berufes zurück, die: ed, gegen. feine, Beſtimmung und Gottes 
Orduuug ıveglaffen babe. Die Wiederherſtellung des Kaiſer⸗ 
thums, hat in ſeinem Sinne eine Reformation des Papſtthums 
pr Folge, die nur dutch jenes mehr bewirkt: werden kann. Iy⸗ 
dem Dante dieſe Forderungnaufſtellt und entwickelt, kommt im 
Grunde etwas ganz Neues zu Stans, eine ,Univerſalmonarchie, 


——— 
‚d) Purgatorio XYI, 403: 
.. „Ben puoi veder che la mala condetta 
2 527 la ’cagion che il monde ha fatlo reo, . 
5, „B& zon natura.che in; y9j sia, conrotta.“ 
2) Paradiso IAVIT, 139. (Bl. vorbin, ©, 310 Anm. 3). 
3) Purgalorid. XVI, 106: | 
| '„Soleva Roma, che il’buon mohdo feo, 2: 
.: u .5 Des‘ Seli:arer, che Puna e Pältra strada lung 
Facean vedere, e del mondo e del Deo. 
L’un P’altro ba spento; ed & giunta la spada  , 
Col pastorale, e.l’un con Valtro insieme, - 
Per viva forza mal cpnvien che vada; 
Perocche, giunti, J’un. Paltro..non teme.“ 
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ein Weltkaiſerthum, in- einer Machtvollkommenheit und Ideali⸗ 
firung,, die nichts profanes mehr an dieſem itdiſchen Inſtitute 
übrig läßt, und für die !er. allorjene Hülfsmittel aufwendet, die 
tur dad Papſtthum zur Erweifung feines göttlichen Urfprunge 
und feiner Anſprüche je aufgeboten ‘hat. F BL BE: 
- Drei Sätze find es insbeſondere, an denen Dante ‚fein 
Syſtem zur Anfhauung bringt: Die Monarchie if gum- Heike 
der Welt unbedingt nothwendig; das :römifdie Weit ift: ver 
Träger derſelben; der (römifehe) Kaifer bat fein Amt. unmite 
telbar von Gott und. ſteht völlig ebenbürtig neben dem Popſt⸗ 
thum. og 
Um eine. Grundlage für die Rotwentigket feines Belt: 
Roifertsum aufzuftellen, appellirt Dante: an -da große Princip 
des Geſammtzweckes der Menfchheit, deffen einer Theil ihm dit 
Seligkeit dieſes Lebens, die durch: dad Eine Kaiſerthum?gelei⸗ 
tete Staatsordnung iſt: außerhalb des Staatttlebens kann ber 
Menſch auch feine höhere Beſtimmung wicht erreichen. Das 
ſchlimmſte wäre es für ihn auf Erden, nichtu Vürger: zu ſein i). 
Aber dieſer Staat kann nur der allgemeine ſein, weil das 
Staatsprincip nur in einem ſolchen ſeine höchſte Wirkung aͤußert. 
An der Spitze dieſes Univerſalſtaates ſteht der eine Kaiſer als 
oberſter Leiter, ein ſolcher allein iſt jenem Geſammtzwecke der 
Menſchheit entſprechend. Jeder oberſte Geſammtzweck hat uͤberall 
eine oberſte Leitung; ſo iſt es bei dem Meüſchen, bei einem 
Hausweſen, bei einer r Gemeinde, bei einem einzelnen Reiche; 


oT din. KL 
1) Paradiso vm, 115: 
„Ond' egli ancora: Or di, ssrebbe il petth 
Per Puom in terra, se non fosse cive?'’ ' ‘ 
Si, rispos’ io, e qui ragion nen cheggio.* 
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ebenfo.:ifties bei der Menſchheit, und biefe oberfid Leitung iſt 
das Kaiſerthum. Es ift eine einzige Obrigkeit, und zwar über 
alle: andere Obrigfeiten .in der Zeit, oder fowohl in dem, ale 
über dem, mas zeitlich gemeffen wird!). Die ganze Menſch⸗ 
beit ift dem Kaifer unterthänig, die ganze Erde ihm zugebbs 
rig 9). Dieſe Einheit des politifchen Weltregimented fieht er 
in der Wefenheit Botted und der: Natur vorher beftimmt.. Die 
Menſchheit als Ganzes: ift doch wieder nur. ein Theil: der gan- 
zen Schöpfung, und ber heil muß fih nah dem. Ganzen 
richten. Der Lenker der ganzen Schöpfung iſt der Alleinherr⸗ 
fer Gott, alfo muß auch die Menſchheit Einen Monarchen 
haben.Alles Erfchaffene muß Gott ähnlich fein; Gott ift eing, 
folglich; muß es auch die Menfchheit fein, und kann ed nur . 
‚anter zeiner Monarchie fein. In allen Dingen ift das . Befte, 

was am meiſten Eins iſt; dad Einsſein ift die Wurzel des 
Gutſeins, das Vielſein die Wurzel des Schlechtſeins. Allee 
Gate iſt darum gut, weil .ed aus ber Einheit beficht. “Die 
Einträcht befteht: amd einer Einheit, wie aus einer. eigenen 
EBurzelz ſie hängt aber von ber Willendeinheit ab; dad menſch⸗ 
liche Geſchletht, weil und wenn es einen oberften Geſammtzweck 
verfolgt, AR gleichſam eint Eintratht, alſo⸗ haͤngt bab dochſte 





20 Zn! 2 Pr ‘ 1 m 
4) De Monarchia (Opp. Min. 1. c. p. 6): Primum - ieitur videndem 
est, quid’teripofalis Mönarchia dicatur, typo ut. dieam, et secundam in- 
tentionem. Ext ergo temporalis Mönarchia, quam dicunt imperium ; unus 
Principstus, et super omnes in tempore, vel in He: et. ‚super iis auae 
tentporaltei ‚mensurantlar. 
> 92)'6. Dames Brief an die Fürften und Herren Italiens (Torri, 
1. c. p. 30): Hortus enim ejus et lacus est'quod caelum circuit. Bol. 
den Brief K. Heinrich VII. dib. pi 54, 3): „— quoniam:Romanorum po- 
testas nec melis Italiae nec tricornis Europae margine evarctatur.‘ 
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Wohl deffelben von der Willendeinheit ab. Dieſe .iftinber nur 
möglich, wenn Ein Wille der Gebieter und Bereiniger aller 
anderen Willen ift, folglih muß es Einen höchſten gebietenden 
und. vereinigepden Willen geben und biefer Fann Fein anderer 
ald der ded Monarchen, ded Weltkaifers fein ?). 

Nebſt diefen allgemeinen Beweilen für die Nothwendigkeit 
der Weltmonardie ſtellt Dante noch andere fpeciellere auf. 
Den Grund des Kaiſerthums nennt er das menſchliche Recht 2). 
Seine Monardie ift, um eirien modernen Ausdruck zu gebrau- 
hen, der Rechtsſtaat der Menfchheit, das Amt des Kaifers 
ift: Frieden und Gerechtigkeit und Freiheit, vie Grundlagen 
des menfchlihen Wohle, auf Erden aufreht zu erhalten: — 

Der allgemeine Friede ift fir die Menſchheit unerlaäͤßlich, 
Toll fie ihre Beftimmung auf Erden, die Seligfeit dieſes Lebens, 
erreichen: Denn diefe befteht darin, daß zu jeder Zeit bad; ge- 
ſammte Vermögen des menfchlichen Geiftes nach dem einen Ziele, 
d. h. nach Gott hin, fih in Thätigfeit feht. "Dies. kann aber 
nur dann geſchehen, wenn alle Theile jener Geſammtheit in 
Harmonie find, d. h. in einem ununterbrochenen. Frieden ‚eben. 
In der. Ruhe und Stille bes. Friedens kann die Menſchheit ihr 
„eigenthümliches Werk, das faft göttlich iſt,“ am zweckdienlich⸗ 
ften vollbringen. Daher war auch ber Gruß der Engel zu den 





4) De Monarchia I, ſtellenweiſe. — val. Conrito Ik Pexche ma- 
nifestamente veder si quö, che a perfezione dell’ universale ‚religione della 
umana specie, gonviene essere uno quasi mocchiere, che considerando le 
diverse condizioni del mondo, e li diversi e necessarüi ‚ offieji ‚ordinando, 
‚abbia del tutto universale e irrepugnabile ufficio di comandare. E questo 

‚ufficio & per eccellenzia Imperio chiamato. 
« 2) De Monarchia (Opp. Min. Il. c. p. m: dapeni vorn —E 
tum, jus humanum est. J 
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Hirten: Friede auf Groen! Daher; wor auch des Heilands Gruß: 
Friede fei mit Euch! Da aber bie. Menfchheit aus Theilen 
zufammengefegt ift, fo kann es gefchehen, daß etwa zwifchen 
zwei gleich mächtigen Fürſten ein Streit entfieht, ‚ver eine friedr 
liche Entſcheidung erheiſcht. Es muß alfg eine höhere Inſtanz 
vorhanden ſein, die durch den Umfang ihres Rechtes über den 
Streitenden ſteht und, unmittelbar oder mittelbar alle Zwiſtig⸗ 
keiten ſchlichtet. Dieſe höchſte Gerichtsbarkeit iſt eben der kai⸗ 
ſerliche Monarch, fein Amt ein Bedürfniß der Welt !). 

Das zweite große Bedürfniß der Menſchheit iſt die Gerech⸗ 
tigkeit, und dieſes kann nur durch den Kaiſer in der entſprechen⸗ 
den Weiſe befriedigt werden. Die Gerechtigkeit iſt die dem 
Menfhen eigenthümlichflie Tugend 2): und findet entweder am 
Willen, an der Herrfshaft der Begierde, oder on. der Macht 
Widerſtand. Bei dem Kaifer- ift Die Begierde am ſchwächſten, 
die Macht am ſtärkſten. Der Gerechtigkeit iſt am. meiſten bie 
Begierde entgegen, welche die menſchlichen Gemüther leicht von 
ber Bahn abführt und. die menſchliche Geſellſchaft hintanſetzt. 
Wo aber Fein Wunſch möglich iſt, da kann auch Feine. Begierde 
fein; für den Kaifer giebt es gar nichts gu wünfchen, denn 
‚Hm. gehört varmöge feines Amtes alles; und: jedes, ‚er. ift. alſo 
ber Begierbe_ am wenigſten muterworfen. Nah Wegräumung 
der Vegierde ſteht der Gerechtigkeit weitet gar nichts meht im 
N 8 ne Monärckia, I hi. Min: 3, t p.: — _ og Dan teꝰs 
Brief an K. Heinrich VII. (Torri, L..c.-p.52, 4): Immensa Dei. dileclione 


'testante, relicta nobis est pacis hereditas, ut in sua mirä dulcedine 


wilitiae nosirae dgra mitesserent: es in.. ‚you clan patziae Yinmphantis 
gaudia mereremur elc., Ken 


.„ 2) Convito I, 12. 


re‘ 7 
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Wege: alſo wird der wunſchloſe Kaifer fie am vollkommenſten 
verwalten. Griiſt außerdem der mächtigſte: denn er kann ala 
böchfter Monarch Feine Zeinde- haben. Ferner: die Gerechtig⸗ 
feit wird durch die Liebe, d. h. durch die richtige Werthachtung 
gefhärft umd erleuchtet. Während nun die Begierde dad Wohl 
der menfhliben Geſellſchaft hintanſezt, fucht die Liebe mit 
Beratung alles anderen dad Gefallen Gotted und’ dad Wohl 
des Menfhen. Da nun der Kaifer am wenigften Begierden 
audgefeßt ift, wohnt ihm alfo am meiſten Liebe unter allen 
Menfchen inne. Und je nährr einem etwas flieht, deito mehr 
liebt. man es; dem Kaiſer ſtehen die Menfchen näher als den 
anderen Herrfihern‘, denn diefen nähern fie fi) nur theilweife, 
ihm aber. indgefammt, und zwar nähern fich die einzelnen Theile 
dem einzelnen Herrfcher nur mittelbar durch den Kaifer, dieſem 
iſt aber. die ganze -Menfchheit unmittelbar nahe geftellt: ex wird 
daher die meifte Liebe für: fie tragen und ſo Die Gerechtigfeit 
am leichteften fchärfen und erleuchten können. Rad allem alfo 
iſt der Kaifer am befähigften, das zweite große Bedurfniß der 
Died, ‚die Gerechtigkeit, zu befriedigen !). 

: Die dritte Grundlage des menfchlichen Bohtes ift die Frei: 
hait. rei. it, was. um feinetwegen, nicht - nur eines underen 
wegen da ift. :Unter der Staatsform des Kaiferthums: ift- die 
Menſchheit in der That’ ihretwegen allein da. Weil der Mo: 
narch alle Menfchen liebt, will er auch, daß alle gut werden. 
Ariſtoteles fagt daher mit Recht, daß in einem fehlehten Staate 
der gute Menfch ein ſchlechter Bürger, in einem guten der gute 

1) De Monarchia, l. c. T p. 23-36. Bol. ‘Paradiso xvim 70-117, 


wo die Gerechtigkeit, ald die fpecififch politifche und fürtſtliche Tugend in 
höchſt ingeniöſer Weiſe verherrlicht wird. 
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Menſch auch ein guter Bürger iſt. Und in ſolchen Staaten iſt 
ber Menſch frei, d. h. um feiner ſelbſt willen da. Denn bie 
Bürger find nicht wegen der Gonfuln und das Volk nicht mes 
gen: ded Königs, fondern umgefehrt, die Conſuln wegen der 
Bürger, der König wegen bed Volks da. Und gleichwie der 
Staat nit wegen der Gefeke, vielmehr die Geſetze wegen bes 
Staates gemacht werden, fo richten fih die, melde nad den 
Geſetzen leben, nicht nad dem Gefeßgeber, fondern diefer viel⸗ 
mehr nach ihnen. Jeder Herrfcher daher, und namentlich der 
Kaifer, iſt nur in Bezug auf die- Mittel Herrfcher, in Bezug 
auf das Ziel Diener, der Menſchheit, und ſomit der beſte Füh⸗ 
rer derſelben zur Freiheit 1).. 

Dieſer allgemeine Kaiſer iſt nun zwar ein unbeſchraͤnkter 
Herrſcher im Weltreiche, aber darum foll dieſes Fein ödes Eis 
nerlei fein; die Anfrechthaltung der nationalen Unterſchiede if 
„ dadurch nicht audgefchloffen. Dante weiß recht gut, daß bie 
einzelnen Völkerſchaften, Reihe und Gemeinden Eigenthümlichs 
Briten : haben, die nicht durch gleiche Geſetze geregelt werden 
können, Ex. will alfo. fein Kaiſerthum nicht fo verilanden has 
hen, als follten die Fleinften Nechtöhändel eined jeden Städt» 
hend unmittelbar vom Kaifer entfchieden werden. „Anders,“ 
fagt er, „müffen die Scythen regiert werden, die einer großen 
Ungleichheit der Tage und Nächte unterworfen find und von 
einem unerträglihen Zrofte heimgefurht ‘werden. "Anders au 
die Garamanten, bie unter der Tag⸗ und Nachtgleiche wohnen, 
ſtets ein der nächtlichen Finſterniß aͤhnliches Tageslicht haben, 
und wegen ber übermäßig erhitzten Luft nackt gehen.“ Das 


4) De Monarehia 1 (l. «.) p. 36—40. 
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Amt des Kaiſers iſt, daß er das menſchliche Geſchlecht in bem, 
allen gemeinſam Zukommenden regiere und durch eine gemein⸗ 
ſame Regel friedlich leite. Dieſes Geſetz müſſen die einzelnen 
Herrſcher von ihm empfangen und ausführen. Und dies iſt 
Einem nicht bloß möglich, ſondern muß von Einem ausgehen, 
weil ſonſt Verwirrung entſtände ). Der Kaiſer iſt es älſo, 
der das Geſetz geben und für ſeine Ausführung Sorge tragen 
muß: das Geſetz geht vom Rechte aus, das die geſchriebene 
Vernunft bedeutet, und erfunden ward, weil die Menfchen- daB 
echte entweder nicht Fennen oder nicht beobachten. : Der Kat: 
fer ift alfo gleichſam der Reiter des menfchlihen Willens: wie 
das Pferd ohne den Reiter dur das Feld läuft, fo: der menfchs 
liche Wille ohne Recht und Geſetz und ohne den Kaifer2). 

Die Parferliche Autorität wird endlih die Menfchheit am 
fiheriten zu ihrem dieffeitigen Ziele, der Glückſeligkeit auf Ers 
den, führen, wenn fie fih mit der philofophifchen verbindet. 
Beide miberftreiten einander nicht; die kaiſerliche Autorität viels 
mehr ohne die philoſophiſche ift Gefahren ausgeſetzt, und biefe 
ohne jene: iſt zu machtlos, nicht an fich, ſondern wegen der 
Verwirrüng' der Leute; mit einander verbunden find’ fie aber 
höchſt heilſam und boll don Kraft 2): deswegen ſteht geſchrieben 

1) Do Afonarchia I (l. <.) vr = u org 

| 9 Convito, IV, N, I ur 

3) Convito iv. c. 6: Per che tutto ricogliendo, 8 manitesto ii prin- 
eipate intento, civ& che Pautörita del Filosofo summo ;: di cui Wintende, 
‘ dia piena’di tutto vigere, e non repugiia alla. auteritä imperlale; ma quelle 
sanza questa & periculosa; e questa sanza quella & quasi debile, non per 


se ma per la disordinanza della gente: sicch® una per coll altra con- 
giunta, utilissime & pienissime sono d’ogni vigore. 
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im Buche der Weisheit: „Liebet das Licht der Weisheit, ihr 
Ale, .die ihr den Völkern vorſteht!“ d. h. es verbinde fidh bie 
- philofophifche mit der Faiferlihen Autorität, um gut und vols 
fommen zu regieren ). „O Ihr Unglücklichen,“ ruft er bei 
diefer Gelegenheit. aus, „die Ihr jest regiert, und o Ihr Uns 
glücklichſten, Die Ihr regiert werdet! denn Feine philofophiſche 
Autorität verbindet fih mit Euren Regierungen, weder durch 
eigened Studium, noch durch Rath, fo daß Allen jenes Wort 
ded Predigerd. gefagt werben Fann: Wehe dir, Band, de’ König 
ein Kind ift, und deff’ Fürften frühe effen!” Und Peinem Lande 
kann man*das fagen, was folgt: „Selig das Land, bel’ Ks 
nig edel iſt und deifen Fürſten ihre Zeit gebrauchen zur. Noths 
durft und nicht zur Schwelgereit Habt Acht, Ihr Feinde 
Gottes, auf Eure. Seiten, Ihr, die Ihr die. Ruthe der Herrz 
[haft Italiens ergriffen habt. Und ih rede zu Euch, Ihre 
Könige Karl und Friedrich ?), und zu Euch anderen Fürften unb 
Tyrannen: und fihauet, wer Euch zu Rath fikt, und. rechnet 
nad, wie oft Euch diefer Zweck des menfhlichen Lebend- von 
Euren Rüthen täglich gezeigt wurde. Beſſer wäre ed Euch, 
wie die Schwalbe niedrig zu fliegen, denn wie ein Geier über 
die niedrigften Dinge die höchſten Radkreiſe zu fchlagey >). 
Daher iſt unferem Politifer Regentenweisheit die feltenfle und 





, ' . u | 
4) Ibid.: Cioè a dire: Congiungasi la filosofioa anteriä colla. impe» 
riale a bene e perfeltamente reggere. . } u. 
2) 8. Karl II. von Neapel und K. Friedrich von: Sizilien. 
3) Conrito, IV, c. 6. — Mol. Paradiso I, 28 (wo ed in Bezug auf 
den Lorbeer beißt}: 
=... „Si rade vodte, padre, se ne coglie, u, 
0..." Per Wwionfare 0 Cesare o poela- Zu 
(Colpa e vergogna delle umana Yvoglie)‘* etc. 
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vorzüglichfte aller Tugenden, und Salomo der unvergleichlichfte 
aller Könige, weil er, um ein vollfommener König zu fein, 
praktiſche Föniglihe Weisheit, und nicht die Einficht, diefe oder 
jene fholaftifhe Frage zu löfen, fi erbat!). Der Philoſoph, 
in deffen Unterweifung der Kaifer regieren fol und dem Dante 
felbjt einen guten Theil feiner politifhen Lehren entlehnt, iſt 
Ariftoteles, der Meifter aller, die da wiſſen?). Seine Worte 
find die wichtigfte und höchſte (weltliche) Autorität, er iſt des 
Slaubend und Gehorfamd am würbigften®). Er iſt vermöge 
des faft göttlichen Geiftes, den ihm die Natur eingenflanzt 
hatte, der Meifter und Führer der menfchlichen: Vernunft ins 
nerhalb der Grenzen der praftifchen oder Moratphilofophie, die 
bas handelnde Leben ordnet. Er und feine Schule- regieren 
jest die Welt mit ihrer Lehre, die man nahezu. eine. katholiſche 
nennen kann 2. 





4) Paradiso XIII, 88- 108. 

2) Inferno IV, 131: 

; Vidi il Maestro di color che sanno u nn - 
Seder tra filosofica famiglia. 
Tutii lo miran, tutli onor gli fanno. 

3) Convito IV, 6. : 

4) Convito IV, 6: Ed a vedere come Aristotele maestro e duca 
della ragione umana in quanto inlende alla sua finale operazione.... Ve- 
ramente Arisiotele, che da Stagira ebbe sopranome, per lo ’ngegno quasi 
divino ‚sche la natura in Arisiotele messo avea.... E peroschd la per- 
fezione di questa moralila per Aristotele lerminata fu, lo nome delli Ac- 
cademici si spense, e tutli quelli che a questa setta. si presero, Peripate- 
tici sono chiamati, e tiene questa gente oggi il reggimento dei mendo 
in dottrina per tulte parti: e puotesi appellare, quasi callelica opinione. — 
Unter caltolica (dottrina) ift dech wohl weiter nichts als eine „allges 
meine,‘ weil fat allgemein berrfchende Lehre zu verſtehen? 
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In diefer Weiſe hat: Dante- fein Weltkatſerthum conſtruitt 
uud deſſen Nothwendigkeit beweiſen zu Töntien geglaubt. Daß 
dieſer Weltſtaat, als ſolcher betrachtet, in unſeren Augen als 
nichts anderes/ denn als ein immerhin geniales Phantafiefkirk 
erſcheinen kann, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Es iſt aber 
inmerhin merkwürdig, daß die zu Grunde liegende Idee bes 

chriſtlichen Kaiſetrthums, nachdem es ein halbes Jahrhundert 
zuvor ſo tragiſch gefallen, in dieſer idealen und umfaſſenden 
Weiſe noch einmal theoretiſch wieder erweckt werden konnte. Es 
iſt iger nicht ſchwer, Die falſchen Vorausſetzungen, auf denen‘ 
dieſe Schöpfung des Dichters ruht, einzuſehen und nachzuwei⸗ 
fer: das Verkennen der Urſachen, durch welche das Kaiſerthuur 
geſtützt ward, das Ueberſehen der unbezwinglichen Macht der 
politiſchen Nationulitäten, die. ganz unpraktiſche, bloß abſtrakte 
Natur, bie er feinem Kaiſer verleiht u. ſ. w. Wichtiger ifl 
aber’ das zutreffende Erkennen ber prinzipiellen Urſache, die ber. 
heilloſen Verwirrung der öffentlihen Zuftände: jener Zeit zu 
Grunde lag: ver Verwirrung der: öffentlichen Gewalten, der 
Berbunfelung uns Belämpfung ber Staattiden : Eine neue 
Orbnung des Stautslebens — das war: es, was ber euro⸗ 
paͤlſchen Menſchheit Noth that; wohin: aber der Zeiger der 
Zukunft wies, das hat Dante Mit. feinem Adlerblicke erfannt/ 
und’ vdieſer Gedanke bildet den eigentlihen fruchtbaren Kern 
aller ſeiner ſcholaſtiſchen und myſtiſchen Ausführungen. „Friede, 
Freiheit, Gerechtigkeit!“ find am Ende auch die höchſten Bors 
derungen, die der Staat noch heut zu Tage ſich ſtellt. Dante's 
Jerthum war nur, daß er durch einen Univerſalſtaat und durch, 
die . Kraft Eines -Sterblichen für. erreichbar hielt, wasß, wie 
bie vorausgegangene Gefchichte deutlich genug gezeigt Hatte, 
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ber. Matur der Dinge. und der Meufen. nad. viel: fierer durch 
ven ſelbſtſtändigen Wetteifer der einzelnen Wölßerindividuen zu. 
erzielen iſt, oder nur die reife Frucht langwieriger Anſtrengun⸗ 
gen unb- ‚heißen Ringens der Menſchheit ſein kann. — 


Das Kaiſerthum, das Dante im Auge hetten war. der 
römiſche!). In Verbindung mit Rom, zuerſt in der ‚That 
und ſpäter wenigſtens dem Namen nach, war die Univerſalmo⸗ 
narchie, die er zurückverlangte und deren Ideal er aufſtellte, in 
die ſinnliche Erſcheinung getreten. Aber eben dieſes römiſche 
Kaiſerthum mar verleugnet, bekaͤmpft, geſtürzt worden. Den. 
sach iſt es Dante nicht genug, die Nothwendigkeit des Kaiſer⸗ 
thums an ſich bewieſen zu haben, es galt.iber, ‚zugleich nach⸗ 
zuweiſen, daß es unauflöslich mit Rom verknüpft und alſo in 
deſen Verbindung wieder herzuſtellen ſei. 

Daß Rom, daß das römiſche Volk der. rehtmäßige Rohr 
ger des Kaiſerthums fei, iſt der zweite Fundamentalſatz von 
Dante?s Weltpolitik. Die: ganze folgende Begründung dieſes 
Saped iſt eine grandioſe Verherrlichung der römiſchen Ges 
ſchichte). Dante ſieht das römiſche Volk ahenſo gut wie das 
israelitiſche von Gott vorherbeſtimmt, um feine Abfichten mit. 
der Menſchheit auszuführen. Was dieſes für die Religion be⸗ 
deutete, bedeutet ihm jenes für den Staat. Jn der Geſchichte 

1) ©. Dante's Brief an die Klorentiner"(Torri, 1. e. p. 36, 1): 
Asterni: pia pravidentis; Regis, qui dum coelestia suä honitäte perpeluat, 
infera npsira despiciendo non deserit, sacrosaneto Bomanorum imperio 
res humanas disposuit gubernandas, ut tanti serenitate praesidii genus 
mortale 'quiesceret et ubique, naturä poscente, civiliter degeretur. 7 


+12) Das sans zweite Be; der Monatthie handelt davon. Zu gl 
Bargdipo VI. -,,, .h. un Ge Er 
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beider Wölker erblickt er auf gleiche Weiſe den Finger Gottes.’ 
Darum fagt er, Rom wäre zu derfelben Zeit gegründet, in 
der Gott den Stamm Jeſſe, aud dem die Jungfrau Maria’ 
entfproß, habe entfiehen laſſen ?). Sowie die Gebräer voraus⸗ 
beftimmt waren, den rechten allgemeinen Glauben unter Mit: 
wirking Gottes aus fi zu. erzeugen, fo die Römer den- wah⸗ 
ren allgemeinen Staat. Sie find das zum Herrſchen vorzugs⸗ 
weite befähigte und berufene Volk, und Italien und Rom. mb 
die präbeflinirten Orte diefer allgemeinen Herrſchaft, ohne. bie: 
die Menſchheit die Seligkeit diefed Lebens nicht erreihen Fann. 
Diefe Borausbeftimmung findet Dante in der Aeneide deutlich 
audgefprochen ?), und wir ſehen daher Virgil ſchon hier als 
Dante's hiftorifche und politifhe Autorität, ald den Propheten 
und Apoftel des von Gott beabfihtigten roͤmiſchen Kaiſerthums. 
Das bitten wir. feftzuhalten. Diefe ideale Anfchaunng. ver rö⸗ 
mifhen Geſchichte war zwar im Mittelalter vielfach verbreitet,‘ 
der Glaube an diefe Präbeflination eine faft allgemeine; aber ed . 
hat auh Männer gegeben, die diefe zugaben und jener ent⸗ 
ſchieden entgegentraten.. So Auguftinus und ihm nachfolgend 
Orofins, die zwar Gottes Willen, aber durchaus Fein Verdienſt 


1) Conrito IV, cd. 6. ’ 
2). Aen. VIE, 846: | Be 
„Zu regere imperio populos, Romane, memento: - - 
Hae tibi erunt artes, pacique imponere morem, 
Parcere subjectis et debellare seperbos.‘ er 
Ibid, IV, 226: n 
„Non illum nobis genitrix pulcherrima talem 
Promisit, Grajumque ideo bis vindicat armis: 
Sed fore qui gravidam imperlis beloque freimentem nn 
ltallam regeret.“ 5 
a * 
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der, Ramer. in⸗ ihrer Geſchichte erkennen wollten 1). Und doch, 
mie natütlich war/es, in der Entwidelung Roms von ſeinen 
ſchwachen Anfäugen an, in den Kämpfen mit den nebenbuhle⸗ 
riſchen Staaten in Italien, in dem Siege gegen Karthago, in 
den Ausbreitung der Herrſchaft über faſt die ‚ganze; bekannte 
Erde nacht bloß ſchlechthin den Finger Gottes, ſondern auch eine 
von: Gott dem römiſchen Volle gegebene Kraft zu entdecken, 
wann men einmal gewohnt mar, überall in ber vorchriſlichen 
Geſchichte die göttliche Vorſehung zu fuhen? — iss 

» ‚Dante bat beides darin gefunden. Vernunft und Offen⸗ 
barung, fagt er, beweifen und bezeugen bie Vorherbeſtimmung 

und Bechtmäfigkrit- der römifchen Weltherrfgaft. . 
Den Besuunftbeweid führt er, aus der römiſchen Gefchichte, 
und zwar nimmt:er. fie: ohne alle Kritik, wie fie damals gäng. 
und gäbe wor und. ed noch lange nachher blieb. Die Römer; 
heißt, #3: im zweiten Buche über: bie Monarchie, find das edelſte 
Bolf,:-darum, ‚gehührte ihnen die Weltherrſchaft. Kein Voll 
bat: einen Vater und; Stifter von größerem Adel. anfzumeifen, 
als fie:: :Menend war diefer Vater und von unaudfprehbarem 
Adel, durch. feine, eipenen- Vorzüge nicht minder, al& die: feiner 
Borfahren und Frauen. — Man merke wohl, wie Dante mit 
feiner älteren Theorie bier in Widerfpruch; tritt. Früher, im 
Gaſtmahl, beſtritt er den Geburtöabel durchweg *R nun, wo er 





1) S. Augustinus, De Civitate Dei, —8 Paulus Orosius, 
Adversus paganos historiarum libri VII, befonders daß 5. Bud c. 1. 
Dtto von Kreifingen ftellt fih zwifchen beide Anfichten in die. Mitte, 
©. den Anfang feiner Welschronik. - 

2) ©. Convito IV; Vgl. oben ©. 49 u. 101. Bir wiederholen 
ed bier, die hiſtoxiſche Anſicht halten wir entfchieden, für die zeifere, jün- 
gexe, wie das in der Katur aller ähnlichen Fälle liege. :: :-' 
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fein Shſtem anf: die Geſchichte bauen: will, muß erden 
ſchlechtsadel noben dem perfönliden gelten laſſen. Um ben pers 
ſoönlichen Adel des Aeneas zu begründen, flüchtet er wieder gm 
Birgil. Sin paar Stellen der Aeneide, wo Aeneds Ber’ gerech⸗ 
geſte, frommſte, tapferſte genannt und mit Hektor verglichen 
wind 2); wiegen ihm ſchwer geuug- für Diefen: Beweis. Den 
ambyrschlneben Geſchlechtsabdel des Aeneas begrundet er Sach 
die Amncche, daß denfelben jeder der drei Erdtheile durch Ahn⸗ 
herren md. Frauen geehrt: habe: Afien durch den Aeltervordern 
Aſſarakus aus Phrygien, Eurspa durch Dardanus, Afrika durth 
vie Armutter Elektra, die Tochter des Atlaz. Sein Zeuge fie 
dieſe Behauptung iſt wieder Vergil, und nebſt dieſem Oroſus). 
Die: erſte Frau des Aeneas war die Afiatin Kreuſa, die Tochter 
bes Priamu, die zweite Dids aus Afrika, die dritte Svixia 
de Mutter der Albaner und Römer, — alles dieſes auf Wir⸗ 
giid Gewaͤhrleiſtung bin 3), -Diefer boppelte Zuſammen ſtuß bus 
— ——— 


4 
1) Aeneis I], su: un 
Rex erat Aeneas nobis, quo justior alter 
° Ner pietate fait nec beno mejor er armis: u 
18. vn, „168: - : Ze N 
Hectoris hic Cemlich Aemegs) magni- i-fuenat comes. 4 


2) Aeneis VII, 134: 
Dardanus, Iliacae primus pater urbis et auctor, 
Electra, ut Graii perhibent, Atlantide cretus. 
Ibid. III, 163: 
Est locus, Hesperiam Graii cognomine dient: | 
Terra antiqua, potens armis atque ubere glebae, “ ' 
Oenotri coluere viri; nunc fama, minores 
Italiam dixisse dutis de nomine gentem. 
Hae nobis pröpriae sedes, hinc Dardanus ortus. 
‚Bad Drofins anlangt, ſo ſpricht er dt. e 2) nur vom Berg Atlas, 
3) Aeneis Ill, 339: 


BIP: 
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Mhites außs jedem Theile der Erde auf einen eingigen Mann ift 
sin; unverfennbarer Beweis ber göttlichen Abſichten mit Aeneas 
md dem. von ihm begründeten Reiche. 

‚Aber jene Borausbeflimmung wird darch Wunder erhartet, 
— Gott der Vollendung des römiſchen Reichs zu Hilfe kam. 
Sener Schild, der, nach, des Livius und Lucan Erzählung, vom 
‚Simmel in die: von Gott auserwaͤblte Stadt fiel, während Numa 
Nompilind opferte; die Guͤnſe, die dad Capitol retteten; ‚jenes 
Hagelwetter, dad Hannibal abhielt, feinen, großen Sieg bis in 
die Stadt zu verfolgen; die. Flucht der Clölia und ihr Entkon⸗ 
wen dus die Liber: — das find Dante unleugbare ‚Zeichen, 
daß Gott Rom unter feinen, unmittelbaren. Schuß genommen; 
wie. hätten außerdem jene Wunder,. d. h. eine. mieberhplte Unter 
brechung des ‚geordneten Laufes der Dinge, gefchehen Tönnen ? 
Sp kam es, daß das, woran die ſpaͤteren Römer felbft nicht 
mehr geglaubt, in der heißen Phantafie eines mittelalterlichen 
Glaͤubigen noch einmal vorübergehend ein hiſtoriſches Relief 
erhielt. — 

Indeß, damit begnügt fi) Dante nit. Seiner Anſchau⸗ 
ung gemäß ift das römifche Wolf nicht bloß das edelſte, haben 
nit bloß Wunder zu feiner Machterweiterung mitgebolfen, 


* 


Quid puer Ascanius; superatne? et vescitur aura? 

Quem tibi jam Troja peperit fumante Creusa? 
Ibid. IV, 171: 

Nec jam furtivum Dido meditatur. amorem: 

Conjugium vocat: hoc praeterit nomine culpam. . 
Ibid. XII, 936: 

— Vicisti; et victum tendere palmas 
Ausonii videre; tua est Lavinia coniux. 











Dante’s Yolikit. 207 


fondern het: ſeine Beföigung zur Aniverſalherrſchaftauch 
Dadurch bewieſen, daß es den Zweck des Rechts, das gemeinfame 
Wohl der Menſchheit, bei der Unterwerfung derſelben als lei⸗ 
tendes Prinzip verfoͤlgte. Das römiſche Reich iſt aus dem 
Quell der Frömmigkeit hexvorgegangen, und um dem öffent: 
lichen Wohl zu dienen, hät es feine- eigenen Vortheile bernach— 
läffist. So unhiftorifch diefe Anficht iſt, Dante bringt auch 
für fie Beweiſe vor. Freilich; meint ‘er, habe er nur Aßere Zeis 
chen und geſchichtliche Zeugniſſe bafär. &o führt er denn jenen 
Ausſpruch Cicero's auf, worin dieſer die Kriege und Eroberuns 
gen der Romer im beſten, menſchenfreundlichſten Lichte darſtellt 
rind ihre Weltherrſchaft mehr eine Vormundſchaft über den Grbs 
Fred" nennt 2). Dann beruft er ſich, und mit richtigem Takte, 
uuf jene erhabenen Charaktere der romiſchen Geſchichte, deren 
Patribtismus und Selbftverleugnung :allerding® zu alten Zeiten 
imponirt hoben: auf Cincinnatus und deffen: Rlihtehr’von bei 
Dittatur zum Pfluge; auf die Unbeſtechlichkeit des Fabricius, 
anf die Selbfiverleugnung des Camillus, auf: den’ älteren Brus 
tus der feine Söhne feinem Vaterland nachfehte; auf Mucius 
Scaͤvola, auf die Decier, auf Cato, die demſelben muthig iht 
‚Leben‘ geopfert. Solchen Thaten, meint-er, müffe-ein großes, 

4) 8. Oicoro, De officiis lib. IF.c. 8: „Verumtamen, quamdiu im« 
perium populi R. beneficiis tenebatur, non injuriis, bella aut pro sociis, 
aut de imperio gerebantur, exitus erant bellorum aut mites, aut neces- 
sarii. Regum, populorum, nationum portus erat, et refugium senatus. 
Nostri autem magistzatus, imperatoresque ex Abc. una re maximam lau- 
dem capere studebant, si provincias, si socios aequilate et Bde. defendis- 


sent. Itaque illid petroeitium orbis terrae verius, quam impertum po- 
terat nominari.“ w 


. Fig 1 


‚ Boethind ?) und der Evangelift'2nkas. Diefer berichtet ja, und 
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göttliged. Prinzip zu Grunde, gelogen haben, namlich dad Br= 
wußtfein, daß an dem Wohle des römifrhen-C das Wohl 
ber Menſchheit hänge. — —— | Eu 
ni»; Dante kennt aber au noch ander⸗ dentliche Spuren. ber 
Mitwirkung Gottes bei der Begründung. der. zömifhen Welt 
berrfchaft. Diefe Mitwirkung nennt er: geradezu eine Affen 
harung durch Urtheile Sokked. 
.. &. ‚fiebt: in dem Umſtande, daB. die Römer vor allen aus 
vorm Volkern die Herrſchaft der Melt,.errungen. haben, ein Got⸗ 
teurtheil. Er verwirft die im Mittelalter herrſchende Theqrie 
pas. vier. ober fünf Weltmonarchigen. Er kennt ſiegcrecht gut 
und gebraucht fie auch ‚einmal in. der G. K., aben zu riuem 
ganz anderen Zwecke?). Weber, ;bie. Aſſyrer, noch. YArgypfer 
ader Perſer, fagt er, bie allerdings die Weltherrſchaft erfineh- 
ten, haben, fie erreicht, und auch Alerander ‚von; Makedonien 
nicht. Er fühlt recht gut hie: ungeheure: Bedeutung ber. Hunter 
nehmungen und Pläne. Alexanders, und wir willen ja, wie ſehr 
ihnen ejne uniperſale Tendenz zu Grunde lag. Aber gerade 
darum erblickt er in dem plötzlichen Tode des Rakedoniers mehr 
ala ſonſtwo das Eingreifen Gottes, der Rom daduxch ven. dem 
gefaͤhrlichſten Feinde befreit. hahe. Für Nom maz.ip,-non, An⸗ 
fang an die Weltherrſchaft vorausbeſtimmt. Daß Rom dieſelbe 
wirklich errungen habe, bezeugen ihm Virgil, Lucan, Livius, 


4) Vgl. Parad. VI, 136 sqf. ν “ 
2) G. Inferno XIV, 94. let 

3): Aeneis I, 234, —%36. Lucanus j 168 —8 De Om- 
solatione lib. 11. a 
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dieſen Berzeis entiehnt Dante aus Profis '),-baß gur-Beitider 
Bebyrt Chriſti Auguſtus über: den ganzen. Erhlreid gehexrſcht 
babe. — Chenfo hat ih Gottes Wille im Zweikampf geoffen- 
bert. Dante tritt. hiex offen der Kirche entgegen, die bekannt⸗ 
lich den Zweilampf fletd- verhammt bat, und erklärt es als che 
erlaubtes letztes Mittel, wenn es im Drange der Noth zur, is 
gründung der Wohrheit ergriffen wird. Das märe hei beis 
Römsın geſchehen, ſo hätten. Aeneas und Turnus, die Horatier 
und Kuriatier gelaͤmpft, ſo waͤre mit den Sabinern und Gamer 
nitern geſtritten worden. Auch den Krieg mit Pyruhus und Haus 
aibal betrachtet er als einen Zweikampf, indem. er’ die gegeir⸗ 
ſeitigen Feldherxen für moraliſche Perſenen erklaͤrt. 
Endlich ſchickt er das ſchwere Geſchütz im das Areffon 
Nicht blaß in der römifhen Geſchichte ſieht er überall den Fin⸗ 
ger Gottes; ex. rezipirt einen Gedanken, ker zwar bereits vor 
ihm quegeſprochen wurde, aber in. dieſerVerbindung neu iſt. 
ſCheiſis, fagtı er, hat durch ſeine Geburt und. ſeinen ob. die 
Rechtmaͤßigkeit der. römiſchen Hertſchaft heſtätigk — Dadurch 
daß er unter Auguſtus geboren merben wollte uud jenem Befehf 
ber Schätzusg des Erdkreiſes für ſeine Perſon nachkam, hat er 
die Rechtmäßigkeit. jenes Befehls und der Herrſchaft, vondei 
dieſer ausging, bezeugt; ja, vielleicht war dieſer Befehl Sci 
nur durch eine Veranſtaltung Gottes in Auguſtus hervorgetsifen, 
damit Chriſtus ſich wie die übrigen Menfchen einſchreiben laffe 
sub. fo.die Rechtmäßigkeit des römiſchen Kaiſerthums beſtä⸗ 
tige?). Dann: die römiſche Herrſchaft war eine rechtmaͤßige, 
D Orosias-Ik.o. 8. ® 


.2) Diefer Gab im. allgemeinen sührt zunaͤchſt von Droftub. ber. e 
1m. c.B. 
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weil Chriſtus unter ihr den Tod erlitten; mar fie es nicht, fo 
iR Adams Sühde in Chriftuß nicht beftraft worden, und wir 
wären noch alle fortwährend Söhne ded Zorned Gottes; dann 
Hätte jener aber nicht fagen Fünnen: „Es ift vollbracht Zur 
Rechtmäßigkeit der Strafe gehört: au die Berechtigung des 
Strafenden, außerdem ift fie ein Unrecht. Run wurde in Chri⸗ 
ſtus daB ganze menfchliche Geſchlecht beſtraft; der befugte Rich⸗ 
ter über ihn konnte alſo nur einer ſein, der über das ganze 
meunſchliche Geſchlecht das Richteramt hatte. Dieſer Richter war 
der⸗Kaiſer Tiberius und zunächſt deſſen Stellvertreter Pilatus. 
Darum ſchickten Herodes und Kaiphas Chriſtum auch dem letz⸗ 
tern zu. Alſo beſtätigte und erkannte Chriſtus durch feinen Tod 
Die Rechtmäßigkeit der roͤmiſchen Herrſchaft an). — — 

2. Dieß: find die Bemweife, womit. Dante den zweiten Satz 
feines Syſtems, die Rechtmäßigkeit des römifhen Kaiſerthums, 
begründet bat. Man wird jebt unferen früher dbgegebenen 
Ausſpruch fchon mehr: begreifen, wenn wir von einem’ Kultus 
ſprachen, den er für feine Monarchie fchafft, einen’ nad). feiner 
Borausfekung eben fo heiligenden Kultus, wie ihn das Papft: 
thum für ſich geſchaffen hat. Die Art, wie er mit der Ges 
ſchichte umgeht, ift freilich eine willtürlihe, und Man könnte 
ihm wohl entgegenhalten, da er zu viel’ beweifen wolle, beweife 
ex: nichts. Uebrigens ift eine foldhe Auffaſſung der römifchen 
Geſchichte auch vor ihm ſchon da gewefen, nur fo fofteinatifch 
war.fie bis dahin noch nicht vorgetragen worden. Es iſt nichts 





1) Diefer Sag kommt auch bereitd bei Gervasius Tilberiensis, Otia 
Isperigis, (12. Jahrh.) vor. ©. Leibnitz, Seript Rerum Brunsv. I. 
p. 888 (Collatio Regni et Sacerdotii). nt 
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anderes als ein Berfuch, eine Offenbarung für den Staat, wie 
eine für die Kirche zu begründen. In ber That, ein Fühner 
Verſuch, der mur von einem für. die Hoheit des Staates gamz 
md gar eingenommenen Geifte ausgehen Fonnte, und der eine 
pelitifche Myſtik, mie es eine veligiöfe gab, ſchaffen möchte. 
Und fo.gut die Offenbarung für- die Kirche ihre Propheten und 
Apoſtel bat, fo Schafft er ſich auch für feine Offeribarung -des 
Staates einen folhen: nemlich Virgil. Diefer äft ihn eine 
anbebiugte Autorität, der .Verkündiger und. Saͤnget ‘des von 
bott von Anfang an gewollten Einen Kaifertfumd, der provi⸗ 
Kentiellen Ordnung der Seligkeit diefes Bebend. — 
Das in jeber Beziehung wichtigfte an Dante’3 Syſtem ift 
aber die Begründung bed dritten Hauptſatzes: daß dad Kaiſfer⸗ 
thum umabhängig vom Papfithbum ſei, daß ed unmittelbar von 
Gott abhänge. Darauf legt er auch felbft dad meifte Gewicht *) 
Bei..den.beiden erſten Fragen babe es fi) mehr darum gehans 
delt, die Unwiſſenheit aufzullären, ald den Zwiefpalt ver Met 
nungen zu widerlegen... Bei ber dritten aber ſtehe die Sache 
anderd: bier fei der Streit die Urſache der Unwiſſenheit, wäh- 
rend bei der erſten und zweiten die Unbekanntſchaft mit ber 
Wahrheit die Urfache ded Streited gewefen. Allerdings, was 
jenen britten Sag anlangt, verhielt fi die Sache in der That fo, 
sub wenn irgendwo in feiner ganzen Politil, ftieß Dante bier 
auf reale lebendige Meinungen. Seit Kaifer Heinrich IV. war 
dad Verhältnig der beiden höchſten Gewalten der Chriftenheit 
der Gegenftand einer higigen Erörterung geworden, Die -auch nach 
dem Sturze ber Hohenftaufen noch fortdauerte, die unter Bonis 


1) De Monarchia lih. 11 am. Anfauge, 
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-fag VIH. heftiger als je, geführt wurde?), und noch ſpäter, gar 
Zeit Ludwig des Baices, eine eigene publiziſtiſche Literatur 
in's Beben rief. Daß feit dem Tode Friedrich: II. ‚die Streit⸗ 
frage zu Bunften der Päpfte entſchieden war, hinderte nicht, fie 
immer wieder, aufzunehmen. Der Kern derſelben, dus Berhäkt: 
Über Kirche zum Staate überhaupt, hatte ja auch: jeßt ch 
Fein vollgiltiges Gewicht, und auch außerdem: weiß man ja;:Baß 
fi über -gewifle Dinge meiſtens erſt dan. eine Theorie ausbil⸗ 
det, wenn: ihr Beflehen in; Frage geſtellt mird. Und wenn äuch 
das Kaiferthum ala große politifhe Macht geſtürzt war, ber 
Horm nach konnte ed immer, wieder aufgenommen werben,! wurde 
78 wieder aufgenommen und fiechte ſo no fünf Jahrhunderte 
bin... Für Dante handelte es ſich aber nicht bloß um die Form⸗ 
frage, fondern um dad wirkliche ſachliche Verhaͤltuiß dm weite⸗ 
ſen Sinne. | 

Draierlei Gegner feines zu erweifenten Sates kennt Dante: 
24 Papſtthum und die ſtreng theokratiſche Partei, zweitend' die 
solitifchen Welfen, die angeblichen „Sähne der. Kirche“, und 
endlich die Dekretaliſten ). Mit den beiden ‚lebten will .er 


4) Gegen die bekannte Bulle Bonifaz' gegen Philipp IV. iſt dad Buch: 
De utraque:potestate, gerichtet:: Dante hat ed offenbar gefannt’ und mit 
benutzt. Man hat es die laͤngſte Zeit Aegidius Colonna (Romanus) 
zugeſchriebenz Döllinger (Papſtfabeln S. 90- Ann. 3), macht aber ge 
gründete Einwendungen gegen diefe Annahme. 

- 2) Igitar contra veritatem, quae quaeritur, tria hominum- genera 
aaxime colluctantur. : Summus. namque.. Ponlifex, :Domini- nostri Jesu 
Cristi: Vicarius, et Petri succegser, cui non quicquid Christo, sad quic- 
quid Petro debemus, zelo fortasse clavium; nec non alii Graecorum 
Cristianorum pastores, et alii, quos credo zelo solo matris Ecclesiae per- 
moveri, verjtati, quam ostengurus sum, de zelo forsa (ut dixi) non de 
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nacht ſtreiten, weil fie auf einen des frittigen Frage zu frem⸗ 
Dem Voden -fiehen; er hält fih an. das Papftthum und die theo⸗ 
kratiſche Partei allein, weil er deren Oppoftion gegen die von 
ihm vertheidigte Anficht ſich aus der reinen Quelle des Eiferb 
für die ‚Kirche entfprungen denkt. Bitapieien‘ bgginnt er nun! 
bet: Kampf „für dead Heil der Wahrheit, gefikt anf jene Eher 
exhietweg, welche ber fromme Sohn ‚feiner Mutter ſchüldet, 
feomm: gegen Chriſtus, fromm gegen die Kirche, fromm gegen 
den Hirten, fromm gegen alle Bekenner der ihriſtlichen ‚Nelis 
Bl 

: Diefe feine. Geguer heben die Abhängigkeit des Kaiſer⸗ 
thuen vom Papſtthum mit verſchiedenen Beweiſen zu begrun⸗ 
ben: geſucht, die fie: theils der Heiligen Schrift, theils gewiſſen 
Handlungen des Papſtes oder des Kaiſers, theils der Vernunft 
entnahmen. . Dante beginnt mit. der negativen Beweisführung 
und. der Widerlegung der Behauptung: Gott babe durdy bie 
GErſchaffung der. Sonne und des Mondes die beiden: univerfalen 
Gewalten und ihr Verhaͤltniß zu einander vorausbeſtimmt, wir 
der Mund fein Licht von der Sonne empfange,' fo erhalte daß 





superbia, contradicunt. Quidam vero alii, quorum obstineja cupidilas 
lumen rationis extinxit et dum ex patre diabolo sunt, Ecclesiae se filios 
esse Sicunt, non solum in hac Yuaestione litigium movent, sed sacratis- 
simi"Priscipstus vocabalum ablierrentee, superiorum quaestionum el hujus 
principia impudenter negarent. Sunt et tertii, quos Deorelalisias vocant, 
Theologiae ac Philosophiae cujuslibet inscii et expertes, qui suis Decre- 
tafibus (quas profecto venerandos existimo) tota intentione innixi, de illa- 
rum .praevalentia credo'sperantes, Imperio derogant. — 

4) Die einzelnen Säge und Argumente, ich brauche das wohl auch 
bier Saum zu erwähnen, ſind keineswegs fletd Dante eigenthmlich; die 
meiſten ſind ſchon vor ihm ausgeſprochen worden; er faßt ſie ader zuſam ⸗ 
men und macht oft eine weue Anwendung davon. 
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Kaiſerthum alle feine Gewalt vom Bapfitbum?). — Dante 
verneint gerade diefe Auslegung. Jene Lichter, ſagt er,- find 
am .vierten Tage, der Menſch hingegen ift am ſechſten Tage 
erfhaffen. Die beiden Sewalten: wurden für den Menſfchen erft 
nach dem Sügpenfalle ppthwendig; es widerſpricht der Wrisheit 
Gottes, etwas Nutzloſes zu ſchaffen; da der Menſch am view 
ten Tage weder geſchaffen noch gefallen war, hätten jene bei⸗ 
den Gewalten noch gar keinen Sinn gehabt, und ſie koͤnnen 
alſo nieht. in Sonne und Mond voraus angedeutet fein. — 
Eine zweite Behauptung der Päpfte fand ihr Supremat gegen⸗ 
über den Kaifern. in der Perfon bes Levi und. Juda voraus⸗ 
beftimmt, deren einer der Vater des Prieſterthums, der andere 
der der weltlichen Herrfchaft war; wie Levi fih zu. Juda vers 
hielt, fo verhalte fih die Kirche zum Kaiferthum; Levi ging 
Juda in der Geburt voran, folglich Habe jene den Vorrang vor 
diefer.:: Dagegen wendet Dante .ein, die ganze Behauptung 
leide an einem Bormfehler; Anfehen und Geburt wären völlig 
verſchiedene Dinge; es gebe viele an Jahren jüngere Perfonen, 
die älteren, doch an Anfehen vorgingen, und fomit falle jene‘ 
Auslegung. — Ein dritter Beweis für dad Primat ded Papft- 
thums wurde darin gefucht, daß Samuel, der Stellvertreter 
Gottes, Saul auf den Königsthron geſetzt und ihn beffelben 
entfett babe; folglich fiche auch dem Papft, der wie Samuel: 
Stellvertreter Gottes fei, das Recht zu, den Stab der weltlichen’ 
Herifchaft zu geben und zu nehmen ?). — Damit, erwidert 
Dante, wäre freilihd die Abhängigkeit des Kaiſerthums vom. 

4) ©. Gregorii VII. Epistolae VII, 25. VII, 21. (Biefer Sat wurde 


dann son allen folgenden Bäpften wiederholt.) 
2) Darauf weift unter andern Innocenz IV. in feinem Manifefte 
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Papfithum erwieſen. Aber Sammel war nicht zum Statthalter 
Sotted mit einer- allgemeinen Gerichtsbarkeit beſtellt, fondern nur 
als deflen Bote zu einem vorübergehenden Zwede und mit, jenem 
fpezielen Aufteage abgeordnet; nach deffen Verrichtung hörte 
jened fein Amt auf; alfo widerſpricht auch diefe Deutung 
dem Geiſte der Schrift. — Ferner wurbe behauptet, aus dem 
Sprude Chrifti zu Petrus: „Alles, was du auf Erden gebuna 
den haft, wird auch im Himmel gebunden fein, und alles, was 
du auf Erden löſeſt, wird auch im Himmel gelöfet fein,“ folge, 
daß der Papft auch die Befhlüffe und Gefege des Kaiſerthums 
löſen und: binden könne !).. Dagegen wendet Dante. ein, dieſen 
Spruch wäre nur im. Zufommenhange recht zu verſtehen; Chri« 
ſtus habe zuvor zu Petrus gefagt: „Ich will dir die Schlüſſel 
des Himmelreichs geben, und. dann obige Worte hinzugefügt, 
Daraus ergebe fich, daß diefe nur beziehungsweife zu nehmen 
und auf die bloß geiftlide Gerichtäbarkeit anzumenden feien; 
und, dazu gehöre die Kaifergewalt nicht. — Ein weiterer Be- 
weiggrund für die Obmacht des Papſtthums waren: die zwei 
Schwerter bei Lukas ?); darunter feien die beiden Gewalten zu. 
verſtehen, die. biesanit deutlich Petrus und feinen Nachfolger 
übergeben wurden. Diefer. Satz war der beliebtefte, aber auch 
die Kaifer beriefen fih darauf; er ift im Sinne einer gleichen. 
Theilung der beiden Gewalten ſchon von Heinrich IV. und 


gegen Friedrich Il. nad deſſen Abſetzung auf dem Concil zu Lyon bin. 
S. Raumer, Gefdichte der Hohenſtaufen 1V,,120. Noch beftimmter 
hatte es Alerander II. in einem Briefe au König Heinrich von England 
ausgefprahen. ©. Mansi, Concil..XX1, 876, , 
. {) Gregorii VII. Epist. IV, 2. VII, 6. ‚VII, 20. 
2) Ev. Lukas X, 38. 
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Zriedrich I. gebraucht worden ums fo in den Sachfenfpiägel über⸗ 
gegangen *); im fpäteren Schwäbenfpiegel dagegen’ wirb "die 
Vebertragung beider Schwerter auf: das Papſtthum daraus gefols 
gert,; und Bonifaz VIII. Heß fi gelegentlih zwei Schwerter 
vortrugen, indem er ausrief: „Ich bin Papſt! ich bin Kai⸗ 
fer 2)de: Dante verwirft biefe geſammte Auslegung überhaupt, 
ohne fih:an die Ermäßigung zu halten, die die ‚Kalfer ihr 
gegeben Hatten. Et geht wieder auf den Zuſammenhang zurück, 
worin die Worte ftehen, und findet, daß Chriftus zu feinen 
Sängern nicht gefagt Habe, kaufet zwei oder noch mehr Schwer⸗ 
ter, ſondern, Taufet, damit jeder eins Babe; und ald Petrus‘ 
kam und: fagte: fiehe, ‘hier find zwei Schwerter, Babe er gefagt: 
es if genug, als ob er fagen wollte: Zur Noth meine ich, 
wenn nicht jeber-eindhaben kann, fo genügen’ zwei (für alle). 
Huch Babe er fie mit jener Aufforderung. an bie ihrer harrende | 
Berachtung und Bedraͤngniß mahnen wollen. — — 

Run erfolgt die Widerlegung der Beweisgründe ſeinet 
Gegner; welche diefe and Thaten ber Päpfte und Kaifer aufs 
gebrucht hatten. -:Die Päpfte hatten nicht bloß bie hiſtoriſche 
Kichtigkeit der Schenkung Konſtantins fortwährend behauptet, 
fördern auch die Mebertragung des abenblänbifigen Kaiſerthums 
an fie und fomit das Recht der Verleihung daraus gefolgert*). — 





4) ©. Heinrici IV. epist. ad principes. Mon. Germ, Leges I. p. 47. 
Fiiderici 1. epist. ad Hartmann. bei Radevicus H. c. 56. — ©. ferner 
die Anfangsworte des Sachſenſpiegels I. art. 1. 

9) ©. den Schmwabenfpiegel, Vorrede. “ “ Da 

3) In dem oben erwähnten Buche de utraque potestate iſt dieſer 
Satz, den auch Bonifaz VIII. rezipirt hatte, bereits widerlegt, und Dante 
eignet ſich dieſe Widerlegung an. Indeß, ſchon Innocenz IV. hatte jenen 
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Dante wendet dagegen sin, daß Konflantin die Farferliche 
Würde weder verfchenten, noch Papſt Sylveſter und die Kirche 
fie annehmen durften. Konſtantin, fagt er, durfte einen Theil 
des Kaiſerthums, d. 5. das abendländifche Reich, nicht verſchen⸗ 
Xen, denn der Grundbegriff ded Kaiſerthums ift die Univerfali: 
tät, dad Regiment der gefammten Menfchheit. Durch die Schen⸗ 
fung wäre das „unzerfrennbare Gewand‘ zerriffen worden, das 
ſelbſt die Mörder Chriſti nicht zu zerreißen wagten. Sene 
Schenkung. wäre alfo eine Art Selbfimord, eine Handlung 
gegen die Grundlage des Kaiſerthums, gegen das menfchliche 
Recht geweien, das nur in der Univerfalmonardhie die höchſte 
Befriedigung erlangen kann. Und wenn ferner Konjtantin die 
Schenkung wirklich machte, fo durfte die Kirche fie nicht annehs 
men, fie Fonnte ihrer Natur und Beſtimmung zufolge gar nicht 
geneigt fein, fie anzunehmen, denn es war ihr verboten, irgend» 
etwas Srdifches, Silber und Gold u. dal. zu befiben. — Zreis 
lich hatte man, um das päpftlihe Supremat über dad Kaifer: 
thum zu beweifen, an die Uebertragung beffelben auf Kaifer 
Karl d. Sr. duch den Papſt Hadrian (sic!) ſich berufen, weil 
zu derfelben Zeit ein Kaifer in Konftantinopel faß. Aber dies 
Sen Beweis verwirft Dante als einen fehr unglücklichen; durch 
eine: folhe Argumentationdart, meint er, Hieße fihb auch has 
Entgegengeſetzte beweifen; denn Kaifer Otto 3.8. habe den 
Papft Leo wieder eingefeht, den Papſt Benedift abgefekt und 
in. die Verbannung gefhidt !). — — 





Sag in ſtrengſtem Sinne aufgeftellt. S. deffen Schreiben gegen Fries 
drich H. bei Raumer, Geld: d. Hohenſt. IV, 120. — Vgl. Inferno XIX, 
116. Paradiso XX, 56., 
1) Die beliebte: Auſicht des Mittelalters war, fich das römiſche Reich 
22 
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. Den beliebteften Wernunftbeweis bauten: die Murtheibiger 
des Politiſchen, höchften Primates der Päpfte auf bad Prinzip 
ber :Einheit des: menfchlichen: Befchlechtes. Da alle Menſchen 
einer Art feien, müßten: fie ſich auch auf Eins, ala das Maß 
aller Menfchen, zurüdführen laffen. Der Kaifer und der Papſt 
feien auch Menfchen, folglid müßten alle: Menfchen auf Einen 
zurüdgeführt werden. Weil nun der Papft auch. ein Menfch 
iſt, bliebe nichts übrig, als den Kaifer ſammt allen übrigen 
Menſchen auf ihn zurüdzuführen und wie auf Ein: Maß und 
Eine Regel zu beziehen. — Dante giebt nım zu, daß alle 
Menſchen einer Art und folglih auf Ein Maß: innerhalb ihrer 
Art zurüdzuführen find; aber die Folgerung mit dem Papft 
und dem Kaifer feugnet er: -Menich und Papſt und Kaifer 
feien nicht identiſch, Menfh, Vater umd Herr dürfen nicht vers 
wechfelt werden. Es ift ein-ganz verſchiedenes Maß, anf: wel⸗ 
ches man ſie ald Menfchen und als Bater- (Papft) und «als 
Here (Kaifer) beziehen müſſe. Ald Menfchen muß man fie auf 
das deal. eined Menfthen beziehen, :ald Papſt und Kaiſer auf 
dad, worin fie ſich vereinigen, d. 5. auf Gott. - Hiermit fat 
biefer Bernunftbeweiß zufammen. — — 

Nachdem Dante auf diefe Weiſe die Gründe zurückgewir⸗ 
fen, auf: welche das Papſtthum ſein Supremat über dad Kaifers 
thum vorzugsweiſe aufgebaut, führt er den Beweis, daß die 
in ununterbrochener Fortfegung von Cäfar oder Auguftud über Karl d. Gt. 
bin, ohne Rüdfiht auf den Wechfel der Nationen, zu denken. Daher 
zählen ſo Viele Chroniken Die Kaifer nach diefem Grundfag. - Dante hul⸗ 
digte natirrlich ebenfalls dieſer Theorie: Abweichungen gab es freilich 


auch, die das Kaiſerthum Karls d. Gr. als eine abſolute Erneuerung der 
Miſerwürde anſahen. S. z. B. den Monschus San Gall. I: c. 1. 
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Autorität ded erſteren nicht die Quelle der Antorität deö letzte⸗ 
ren ſei. — Dad Kaiferthbum, fagt er, hatte während des Nicht: 
vorhandenfeind vuder doch während des Nichtwirkfamfeind der 
Kirche feine volle Kraft: das beweiſen Chriftus und die Kirche. 
Jener, wie weiter oben gezeigt ward, durch feine Geburt und 
feinen Ned, die Kirche inſofern, als Paulus die Faiferliche 
Autorität anerkannte. „Ich ftebe vor ded Kaiferd Bericht,” 
fogte dieſer, „da fol ich mich richten laſſen.“ Und der Ewgel 
bed Herrn fagte bald darauf: „Fürchte dich nicht, Paulus, du 
mußt vor den Kaiſer geftelt werden.” Wenn alfo der Kaifer 
damals nicht fon das Recht gehabt hätte, alle weltlichen Hän⸗ 
del zu rihten, jo hätte weder Chriftus und davon überzeugen 
wollen, noch der Engel jene Worte geſprochen, noch Panlus an 
ihn appellirt. — Berker: Wenn die Kirche die Kraft hätte, 
das Kaiſerthum zu verleihen, fo mäßte fie diefelbe entweder von 
Gott, oder von fich felbft, oder von irgend einem Herrſcher, 
oder von der allgemeinen Zuſtimmung der Menſchen oder wenig⸗ 
ſtens von den meiften derfelben haben. Aber fie hat diefe Kraft 
von niemanden der Angeführten. Hätte fie-diefelbe von Bott, 
fo müßte das entweder durch göttliched oder natürliches Recht 
gef&hehen fein. Durch ein natürliches hat- fie dieſelbe nicht, 
denn die Natur legt ihre Geſetze durh Wirkungen auf, die 
Kirche iſt aber -Feine Wirfung der Natur, fondern Gottes. 
Eben fo wenig ‚hat fie jene Kraft durch ein göttliched Geſetz, 
denn alle göttlichen Gefeke find in den beiden Teſtamenten ent⸗ 
halten, und in ihnen ift nit zu finden, daß die Sorge für das 
Zeitliche dem Papſtthum anvertraut fei, vielmehr dad Gegen: 
theil. Auch von fich hatte fie diefe Kraft nit. Was man 


nicht‘ hat, das Kann man nicht geben. Wenn fie alfo biefelbe 
22° 
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fh felhit gab, ſo hatte fie diefe nicht vorher und ſo ‚hätte fie 
ſich etwas gegeben, was fie nicht hatte. Daß fie jene Kraft 
nicht vom einem Herrfcher hatte, nicht haben Fonnte,, ift früher 
erwiefen. Sie ‚wurde ihr auch nicht zu Theil durch die Zuflim- 
mung, aller: oder der meiſten Menfchen, denn nicht nur alle 
Afiaten und Afrifaner, fondern auch ber größte Theil der Euro- 
päer widerjtrebt einer folhen Annahme. — Endlich ift e8 über- 
haupt, gegen die Natur der Kirche, dad weltliche Reich unter 
feine Vollmacht oder Vormundfhaft zu nehmen. Die Natur 
der Kirche ijt nichts anderes, ald daß Leben Chrijti, das fih in 
feinen Neden und Handlungen darjtellt, denn. fein Leben war 
dad Vorbild und Mufter der ftreitenden Kirche, befonderd aber 
des Oberpriefterd derfelben, deffen Pflicht es ift, die Schafe, md. 
Lämmer:zu weiden. Daher fagte Chrifiud zu feinen Jüngern: 
„Ich babe euch ein Beifpiel gegeben, damit, gleichwie ich euch 
ein Beifpiel gegeben habe, fo auch ihr thuet.” Und zu Petrus, 
als er ihm das Amt anvertraute, fagte er: „Petrus, folge mir! 
Und vor Pilatus fagte er: „Mein Rei iſt nicht von diefer 
Welt.“ Diefes alles fagte er ald Vorbild der. Kirche, und da 
bier anders reden und anders denken nicht möglich ift, ift Klar, 
daß 83 gegen die Ratur ber Kirche ift, weltliche Dinge, das 
Kaiſerthum, zu bevermunden. 

Alſo, von der Kirche hängt die Autorität. des Kaiſerthums 
nicht ab; nun thut Dante den legten Schritt, um deffen unmit⸗ 
telbare Abhängigkeit von Gott, die Spibe-feined Syſtems, zu: 
begründen. — Es ergiebt ſich von felbfl, meint er, daß, wenn 
das. Kujfertfum nicht. von der Kirche abhängt, bie Urquelle fei- 
ner Macht Gott iſt. Ein Drittes ſei nicht zu denfen. Es 
Fommt:alfp darauf au, ein unmittelbared Verhältniß dei -Weplt- 
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monarchen zu dem Schöpfer aller Dinge zu erweifen. : Bank 
ſtellt nun Bier eine: Reihe von Sätzen auf, die wir zum SCHEN 
u den Ausgangspunkt unferer Entwickelung feines Syſtems 
genommen haben, weil fie die letzten Refultate feiner Unter⸗ 
ſuchungen, den Kern feiner Politit enthalten. — Der Menſch 
allein, argumentirt er, nimmt in der Reihe der Weſen die 
Mitte ein zwiſchen dem Vergäaͤnglichen und Unvergänglichen. 
Betrachtet man ihn“mit Leib und Seele, fo iſt er vergaͤnglich; 
‚ nad der Seele allein betrachtet iſt er umvergänglich. Folglich, 
in der Mitte zwiſchen beiden Natüren ſtehend, hat er einen 
doppelten Zweck, einen vergänglihen und einen unvergängs 
lichen. Der eine ift die Seligkeit dieſes Lebens, der andere bie 
Seligkeit des ewigen Lebens. Serie befteht in der Hebung ber 
eigetten Kraft, diefe in dem Benuffe des göttlichen Anfchauens; 
wozu ſich der Menſch nicht ohne höheren Beiſtand erheben Kann. 
Zu diefen ‘zei Seligfeiten, als zu verfchiedenen Endpunkten; 
muß man durch verſchiedene Mittel gelangen. Zu der erſten 
gelangen wir durch philoſophiſche Unterweiſung, wenn wir ihr 
folgen und nach den fittlichen und erkennenden Kräften han⸗ 
deln; zu der zweiten durch geiſtliche Belehrung, welche die 
menſchliche Vernunft überſteigt, und durch Glaube, Hoffnung 
und Liebe. Aber dieſe beiden Endzwecke und Mittel würde die 
menfohlihe Begierde, obwohl Vernunft und Offenbarung fie 
lehren, mit dem Rücken anfehen, wenn nicht bie Menfchen 
gleichwie Pferde auf ihrem Wege durch Zaum und Gebiß gebäns 
digt würden. Daher bedurfte der Menſch Hinfichtlich feines 
doppelten Zweckes einer doppelten Leitung, nemlich des Papſtes, 
der der Offenbarung gemäß das; menfchlihe Geflecht zum ewi⸗ 
gen Leben führt, und des Kaiferd, der „als der Reiter des 
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menſchlichen Willens“ nach philoſophiſcher Unterweißung das 
menſchliche Geſchlecht dem zeitlihen Güde zulentt‘), damit 
daffelbe frei in fanften Frieden ausruhe, weil zu diefem Hafen 
entweder Feiner oder nur wenige Menfjchen gelangen. Fönnen, 
und im beften Falle nur mit zu großer Schwierigkeit und nad) 
Befänftigung der Fluthen blinder Leidenſchaft. Das ift die 
Hauptaufgabe des Weltkaiferd: daß auf. den Gefilden ber 
Menfchheit Freiheit und -Frieden herrſche, Da.nun, nad 
Dante’d Anfhauung, die. Einrihtung -diefer Welt der Einrichs 
tung ded Kreisfchwunged der Himmel folgt und die Welt felbft 
nur ein Abbild davon iſt, fo müflen, damit die Unterweifung 
zur Sreiheit und zum Frieden den Orten und Zeiten bequem 
gngepaßt ‚werde, diefe vom Urbeweger der Himmel vertheilt 
werben, und das ift Gott. Er bat die Einrichtung der Himmel 
voxaus verordnet, indem er. vorausfchauend. alled mit einander 
verfnüpfte. Alfo wählt und beftätigt Gott allein. den Kaifer. 
Durch diefes Prinzip, das die Erde ald ein Abbild der Himmel. 
betrachtete, das von feinem Urbild abhange, glaubt Dante- das 
wamittelbare Verhältniß feines Kaiferd zu Gott fchließlich begrün⸗ 


1) Bol. 'Convito IV, 9: E perö & scritto nel principio del vecchio 
Digesto: La Ragion scritta & arte di bene e d’equitä. A questa scrivere 
mostrare e tamandare, & questp uficiale posto, di cui si parla, cie& lo 
Imperadore, al quale tanto, quanto le nostre operazioni propie, che dette 
sono, si stendono,, siamo suggetli; € piü oltre no. ..... Sicch® quasi 
dire si.puö delio- impersdore volendo il suo uffirio figurare con una im- 
megime, che elli sia il cavalcatore della.-umana volonlä, ‚Iyqual cavallo 
come.yada sanza il cavalcatore, per lo campo aasai & manifesto, e special- 
mente nella misera Italia che sanza mezzo alcuno alla sua governazione 
& rimasa. — Vgl. damit Pürgat. v1, 88—96, wo N ch daB Bild vom 
„Meiter“ wiederholt. 
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bet zu haben. : Man. iebt, wie auch die Grundlage feined Syſtems 
und deſſen letztes höchſtes Reſultat auf der myſtiſchen Betrach⸗ 
tungsweiſe der Schöpfung ruht. — Was Dante durch die Be⸗ 
gründung dieſes ſeines dritten Hauptſatzes will, iſt eine gänz⸗ 
liche und unbadingte Trennung des Staates von der Kirche 1)2 
bad. bedeutet feine Unabhängigfeitäthemwie des Kaiſerthums von 
dem Papſtthum, eine 2öfung des Kampfes zwifchen den beiden 
Gewalten, um den fih die Entwickelung der Menschheit im 
Mittelalter zum guten Theile gruppirt: Uber er hat in feinen 
Theorie die. Selbfttänbigfeit des. Kaiſerthums viel umbedingter 
gefaßt, als ed kaum jemals einem.:Katfer in den Sinn gekom⸗ 
men. war. Er laßt aqusdrücklich dem Papftthum von. all feine 
Anſprüchen auf das GSupremat über: dad. Kaiferthum nichts 
übrig, als die Chrerbietung, die dem Water vom erfigeborenen 
Sohne zukdumt ?); man fiebt, wie; er mit feinem: Univerfals 
monarchen ‚eine durchgreifende Reform der Kirche im Sinn hat, 
eine; Zurückführung derfelben auf die Linie, wo bie faßbaren 
Dinge diefer Erde fie kaum mehr berühren. 
Blicken wir. noch einmal auf den Weg, den wir zuruͤckge⸗ 
legt haben, zurück. Es kann keine Frage ſein, es handelt ſich 
bier um eine: Apotheoſe des Kaiſerthums, um die Begründung 
einer Vorſtellung davon, wie fie in Toter Abrundung nie 


4) Diefe Worte der erften Audgabe find von dem fel. Goſchel ſehr 
uͤhel vermerkt worden. Ich kann fie aber nur wiederholen. Staat und 
Kirche. eben Dante coordinist, mit ſcharf ausgefchiedenen Befugaiffen 
anf dem einen Boden der Offenbarung, der ‚Religion überhqupt. Bon, 
der Kirche, als Inſtitut, aber nicht von der Einen Religion trennt Dante 
ſeinen "Stadt. Das iſt ein gewaltiger unterſchied. 

2) De’ Monarchia ii HE am Ende. - | 


. 
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dorhanden geweſen, wie fie in dee Gegenwart. niemand mehr 
begreifen konnte, auch die Ghibellinen nicht. Darum wurde 
Dante im handelnden Leben zwar wiederholt in ihre Arme: ge= 
trieben, prallte aber. wiederholt von ihnen zurüd. Es war auch, 
wir wiederholen es, der Äußeren Form nah em Unding, diefes 
Weltreich, für das Dante in die Schranken trat und die Auf⸗ 
merkſamkeit und Xheilnahme der Menfheit:in Anfpruch naher. 
Ein Univerfalreih Tann wohl einmal vorübergehend verſucht 
werden und annäherungsweife zu Stande kommen, aber filher 
nur in ſehr jugendlichen oder fehr abgelebten Verhältniffen der 
Bolker — und weder bad tine noch das andere fonnte man in 
Bezug auf. feine Zeit behaupten — nimmermehr aber durfte 
eine folde Staatsform ald die normale, die einzig zweckmäßige 
empfohlen werben. -Wöte bie Theorie Dante's daher Feinen ats 
deren Geſichtopunkt, als diefen, fo würde. fie ſchlechterdings 
sicht um ihrer felbft willen, fondern nur infofern, als fie zum 
Verſtaͤndniß der G. K. unentbehrlich ift, unfere Theitnahme zu 
erwecken vermögen. Aber, wir wiederholen es, es iſt noch ein 
anderes, um das es ſich hier handelt, ein auch vom geſtchicht⸗ 
lichen Standpunkte aus unendlich wichtigered. Dante if auf 
diefem Wege zum Bertheidiger, zum beredten, überzengungd- 
vollen Anwalt des Staates, feiner Selbſtſtaͤndigkeit, feines 
Gelbftbeftimmungsrechted geworden. Er hat fo recht beutlich 
und grundfägli wieder bei feinem Meifter Ariftoteled ange- 
nüpft. Wie unendlich groß ift in diefer Richtung der Abftand 
zwifchen ihm und einem Auguſtinus und dem büflern Dualis⸗ 
mus der Civitad Dei, oder zwifchen einem Gregor VII. der in 
dem Fürften nicht viel mehr als einen glücklichen Räuber ers 
blickte, oder zwifchen feinem Lehrer omas von Aquino und 
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feiner Schule, die bie: Unterordnung ded Staated unter daB 
theokratiſche Prinzip ausdrücklich verlangte Y. Das Syſtem 
Dante's ſeibſt in feinem formalen Ausbau iſt freilich ein Phan⸗ 
tom und mußte als ſolches alle Wirkung verfehlen. Merkwürdig 
bleibt es aber and: fo :immerbin: es iſt ber erſte umfaſſende 
Berſurh, den. idealen und ethiſchen Inhalt des mittelalterlichen 
Kaiſerthums zu ſyſtematiſiren und die Lehre vom,Reiche Gottes 
auf Erden” wiſſenſchaftlich zu begründen ?). — 

Wenn nun Dante den Maßſtab feiner Politik an: den da⸗ 
maligen Zuſtand der Chriſtenheit legte, ſo konnte das Ergebniß 
kein anderes ſein, als daß fie ihm in einer tiefen Verwirrung 
und Verirrung verfallen erſchien. War doch das Kaiferthum, 
das er..zum Heile der Welt für unentbehrlich hielt, geftürzt: 
„wenn. aber ber Faiferliche Toren leer ſteht, iret die ‚ganze 


+ 


y De regimine principum, I, ce. 14. 


2) Die Schrift des Abtes Engelbert: von Admont: De matatione. Ro- ° 


mani imperli (bei Goldast, Monarchta p. 754), die hoͤchſtens einige Jahre 
vor der Monarchie Dante’s oder vor dem Römerzuge K. Heinrih VIL. 
abgefaßt ift; hat dieſer doch wohl nicht gefannt, da er' gleich in.den ein- 
leitenden Sägen ausdrücklich hervorhebt, daß. er im Begriffe fei, einem 
völlig neuen, unverſuchten Stoff zu behandeln. (Cumque inter alias -ro- 
ritates oceultas et uliles. temporalis Monarchiae aotitia utilissima sit,, et, 
maxime latens, et propter non se habere immediate, ad lucrum, ab om- 
nibus intentata etc.) Doch Fommt auch bei Engelbert die Theorie von 
den zwei Seligfeiten vor. Im übrigen hält es feinen Vergleich mit 
Dante’d Werke aus, hat auch nicht ‚die gleiche Tendenz, jedoch berühren 
fich beide oöfters; die Schrift des Abtes bat weitere Gränzen. — Ob 
Dante bad liber Gaidonis (f. Bock, Lettres A Monsieur L. Beihmann sur 
un Menuscrit de la :bibliotheque de Beurgogne‘,’ intitele: Liber: Gui- 
donis) gekannt habe, will ich dahingeftellt fein laſſen; einzelne Analos 
gieen beweifen nicht, im Kerne trafen die Syſteme beider Männer nicht 
durchweg zufammen, foweit man diefe bei Bock (a.a. O.) erkennen Tann. 


⸗ 
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Welt vom rechten Wege ab ?).” Sa hielt er ſich denn für be⸗ 
sufen, mit der. vollen Kraft feined Genius diefer Verirrung 
der Menfchheit und namentlich Italiens entgegenzütreten und 
jene pronibentielle, aber verlaffene Welterdnung, foviel an ihm; 
und mit lauter. Stimme auf!d neue zu verkünden. Diefe Ver⸗ 
Fündigung ift der eigentlihe Sinn und‘ Inhalt der Göttlichen 
Komödie, deren Betrachtung: wir und. hiermit‘ uwenden. 


. Zuſat. Indem wir. an dieſer ‚Stelle. vorbehältener: Besen noch 
ünmnl auf die Entſtehungszeit der Monarchia, beziehnngsweiſe auf bie: 
von Witte (. oben S. 297 Anm. 2) zu Gunſten ſeiner bezüglichen An⸗ 
ſicht vorgetragenen Beweisgrunde surüdfommen, müffen wir vor „allem, 
hervorheben, dag Niemand’ lieber als wir jener Anſicht beiſtimmte, wenn 
wir fie in voller Ueberzengung zu der unferigen zu machen vermöchten. 
Da das aber nicht der Fall iſt, Kalten wir und aus dankbarer Achtung 
vor dem Urheber derfelben für verpflichtet, auch unfererfeits, in möglich» 
fier Kürze, die Gründe anzugeben, Die und abhalten, jener Behauptung 
zuzuflimmen. Von .diefem Gefichtäpunfte aus allein, möchten wir die 
folgenden. Bemerfungen, wobei wir Hrn. Witte Schritt für Schritt fol» 
gen, beurtheilt wifjen. 

4) Witte beruft fich auf Die abfolute Bezichungslofigkeit. der Mon- 
archie gegenüber den’ lebendigen, concreten Verhaͤltniſſen des Augenblicks. 
Bir halten dem zunächſt entgegen, was wir in Diefem Belange bereits 
oben (S. 297—302) vorgebracht haben. Das Zurüddrängen alles ſpezi⸗ 
fiſch Perſoͤnlichen und Subjectiven hängt mit dem theoretiſchen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter der Schrift zuſammen, und iſt offenbar abſichtlich. 
Und Beziehungen, die, wie wir nachgewieſen zu haben glauben, vorhan⸗ 
den ſind, ſind wiſſentlich etwas dunkel gehalten. Der Unterichied zmifchen 
dem Tone der Monarchie und der politifhen Sendſchreiben ift nicht zu 
läugnen, aber, wis. wiederholen es, er liegt in der Natur der Sache; 





VH,S. oben ©. 310 Anm. 2. 
Pe | ' ‘ 4 
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etwas andarpa. if eine thooretiſche, witlanfchafrlihe. Ausführung, und wie 
der eimad. anders, ein auf augenblidliche Wirkung berechnetes Flugblatt. 

2) Witte hebt hervor, daß in dem Sendidreiben an die Fürften 
und. Herren Staliend (IL, 3) König Heinrich als der Geſegnete des 
Dapftes erfcheine; in der Monarchie dagegen, der Papft (als folcker, nicht 
ein beſtimmter Papft) unter Denen genannt werde, die das Kaiferthum 
in Dante's Sinne verläugnen; Dante habe beide Sätze nicht bei. dem 
gleichen Anlaß, „ſo zu fagen in einem Athen,‘ fchreiben Fönnen. Dages 
gen iſt zumächft einzuwenden, daß Dante feine gute Anficht von Papſt 
Elemens V. bekanntlich geändert hat, als diefer aus feiner Zurüdhaltung 
heraustrat, und daß das dritte Buch der Monarchie alfo ebenfo gut in 
der legten. Zeit ded Roͤmerzugs gefchrieben fein, kann. Uebrigens wollen 
- wir wenigftend darauf hindeuten, daß die Allgemeinheit, in der Dante 
in der Monarchie den Papft als Geguer des Kaiferthums (in feinem 
Sinne) nennt, auch von der urſprünglichen Haltung Elemens V. gegen» 
über dem Römerzuge Heinrich VI. ‚wenig. berührt wird. Denn fo opti⸗ 
miſtiſch iſt Dante doch fehwerlich je gemefen,, zu glauben, Clemens V. 
würde dad Kaiferthum in der Machtfülle und Unabhängigkeit, die: die 
Monarchie ihm vindiziet, anerkennen umd verwirklichen helfen. : Die Fol⸗ 
gerung, die Witte aus den beiden einander gegenübergeftelten Sägen 
zieht, it alfo nicht zwingender Natur. 

3) Witte fagt, die Enifode des. Eonvito über dad Kaiferthum (IV, 
4 und 5) ftimmt mit der Monarchie in Betreff der „Beziehungsloſigkeit“ 
überein. Das Eonvito fei vor dem Römerzuge gefchrieben, folglich werde 
man auch die Monarchie von allen Zufammenbange mit demfelben los⸗ 
löfen und ihre Entftehung nur vor oder nad demſelben fegen müſſen. 
Diefe Zufammenftellung und der etwa Daraus gezogene. Schluß beweifen 
aber doch zu wenig, und eine beftimmte Beziehung eben in Den in Rede 
ftehenden Kapiteln Fommt im Convito gleichwohl vor,. wo Dante aus— 
drüdlih und fonnenklar die Zeit andeutet, in der er fchreibt (ſ. oben 
©. 179 Aum.;3). 

4) Witte will aus den eineitenden Sägen der Monarchie folgern, 
Daß dieſe noch in Florenz gefchrieben umd vielleicht feibft feine erfte ſchrift⸗ 
Kellerifche Leiſtung fei. Dante fpricht hier aber ausreichend deutlich von 
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zu erwerbenben (literarifchen) Verbienflen um dad Gemeitwohl („ad 
Rempublicam“) , alfo um den Staat. Was er aud alles vor 1312 ge- 
fchrieben, auf dad GBemeinwefen, den Staat, Tonnte man weder die 
Vita nuova, noch feine lyriſchen Gedichte, noch den Convito "beziehen, 
denn Dante bat in der betreffenden Stelle offenbar, Schriften politifcher 
Art im Sinne. Die Divina Commedia bezieht fih allerdings und ganz 
befonderd auch auf den Staat, doc) meint gerade Witte, auch die Höfe 
fei erſt nach Heinrichs Tode vollendet worden, und fo kommt fie in die⸗ 
fem Kalte nicht in Rechnung. Und überdieß: angenommen, die Monars 
hie fei vor dem Jahre 1300 gefchrieben, fo entftände eine eigenthümlicdhe 
Schwierigkeit. Dante bemerkt dafelbft gelegentlich, er feinerfeitd habe 
ebenfalls einmal den guelfifhen Anfchauungen in Bezug auf daB römifche 
Kaiſerthum gehuldigt (f. oben S. 94 Anm. 1) und fie erſt fpäter ver⸗ 
laffen. Wenn nun die Monarchie, die die theorerifche Begrünbung des 
Kaiferthums zur Aufgabe hat, fchon vor 1300 entflanden wäre,-fo müßte 
Dante’ Abfall vom Welfenthum, von der politiſchen Tradition feines 
Hauſes, in eine fehr frühe Zeit vorgerüdt werden. Dazu hat man aber 
in feiner Weife ein Recht: wollen doch die meiften Erflärer Dante’s fein 
Ghibellinenthum erft nahe dem Jahre 1300 oder- vielmehr erft nach feiner 
Berbannung fih entwideln laſſen, was aber ficher ebenfalls nicht— richtig iſt. 
5) Witte will die Verſe der Hölle (I, 86 — 87): 
Tu se’ lo mio maestro el mio autore:: : 
Tu se’ solo colui, da cui io tolsi 
Lo bello stile, che m’a fatto onore. 
auf die Monarchie beziehen. Auf den erften Anblid hat dieſe Deutung 
in der That etwas Beſtechendes, und ich geſtehe, daß von allen Argu⸗ 
menten, die Witte für ſeine Anſicht in's Feld geführt, ſie auf mich den 
tiefſten Eindruck gemacht hat. Jedoch bei näherer und allſeitiger Erwäs 
gung ward diefer Eindruck doch wieder gründlich abgefhwäht. Wenn 
Dante im Sahre 1300 feinen Titerarifhen Ruhm der Schrift über die 
Monarchie verdankte, wie kommt ed denn, daß fchlechterdings gar Feine 
Spuren fich dafür finden, daß diefelbe vor 1300 ſchon fo bekannt gewors 
den war, daß fie eben die Grundlage jenes Ruhmes Hatte werden kon⸗ 
nen? Das müßte aber doch unbeftreitbar der Kal fein: oder follten ſich 
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gesade Diefe Spuren alle und radikal verwiſcht haben? Wir glauben. 
aber in der That nicht, daß unter dem in Rede flehenden Ruhme ein 
anderer als der Dichterifche verfianden werden darf: das liegt in dem 
Worten, alles: andere legt man erft hinein. Dder will man unter dem 
bello stile etwa Die Lehre vom Kaiferthbum verficehen? Nimmermehr. 
Dder wird man: behaupten wollen, die Monarchie fei. in Diefem „‚Tchönen. 
Style“ gefchrieben?. Wer die Monarchie gelefen hat, ‚wird: die Sprache 
derfelben kaum fchön oder virgilianifch nennen wollen. Sie ift alled eher: 
ala das. EB. find offenbar die Iprifchen Gedichte Dante's und der notor 
riſche Ruhm, den fie ihm vor dem. Jahre 1300 erweckt hatten, an die bei; 
jenen Verſen allein gedacht werden darf. Herr Witte weiß daß. felbft 
am beften, daß fchon Die erfien Gedichte Dante's die allgemeine Aufmerk« 
famfeit in Slorenz und bald in ganz Toskana auf ſich gezogen haben, 
Die Eanzonen aus der Zeit von 1290—1300 find gerade auch durch 
ihren Styl ausgezeichnet. Daß Dante ſich und feine Sprache an Birgil 
gebildet, ift Thatſache — wenn diefe auch in der ©. K. deutlicher here 
vortritt ald in den Iyrifchen Gedichten. Die Monardie hätte Dante 
durch ihre politifche und kühne Zendenz, aber gewiß nicht durch. ihre 
fipliftifche Bollendung berühmt machen können. Und wenn Dante in der» . 
feiben häufig Verſe aus der Aeneis anführt, fo hat das mit dem Style 
des Buches doch nichts zu thun. | 

65) Besonderes Gewicht Tegt Witte auf den Gegenfaß der Ausſprüche 
Dante's über den Adel, wie fie einerſeits in der Monarchie (U) und. ang 
dererfeitd im Eonsito (IV, 3) vorliegen. Der Gegenſatz iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen. Dort fagt:er nach Ariſtoteles, der Adel beſtehe in Tüchtigkeit und 
ererbtem Reichthum, bier will er ihn ausſchließlich in perfönlichen, bezie⸗ 
hungsweife inneren Vorzügen erbkiden. Unferer Anficht nach ift die An⸗ 
fhauung, die die Bedeutung des gefchichtlihen Moments für dad Wefen- 
des Adels anerfennt, auch jetzt noch Die reifere, jene andere -abfirafte das. 
Gegentheil Daupn. Die betreffende Stelle im Paradied (XVI, 1—40): 
vermittelt zwifchen beiden Anfichten, fteht aber Feinedwegs dem Auseſpruche, 
des Convito näher, als dem in der Monarchie. Die beireffenden Verſe 
gehen ‚die „mabilifa di sangue“ zu, und heifchen- bloß die ſtete fittliche. 
Ernengrung derfefbens,der-Außfpeuch des Convito verwirft aber jede erd⸗ 
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liche Eontinwitär in Betreff ded Weſens des Adel! "Das möchten wir 
auch gegen Paur (a. a. D. ©. 33) ausdrüdtich bemerft haben, der die 
Monarchie zwar nach der Verbannung, aber vor dem 4, Traktat des 
Gaſtmahls entftanden wiffen will. Auch follte man erwarten, wenn Dante 
im Gonvito auch feine in der Monarchie geäußerte Anfiche widerlegen 
wollte, daß er das nicht bloß. fillfchweigend gerhan hätte; es ift das fonft 
feine Art nicht. ‚Endlich bemerken wir noch, daß man bei näherem Zus 
fehen fogar einwenden könnte, daß die (ariſtoteliſche) Definition’ von 
Adel, die. Dante in der Monarchie: („Est enim-nobilitas' virtas et divi- 
tiae antiquae juxta Philosophum in 'politicis“) aufſtellt, und fene Kaifer 
Friedrich II., die er im Convito werwirft („quests opinione, che genti- 
lezza era antiche ricchezza e bei costumi“) ſich nicht ‘einmal vollkom⸗ 
men deden: oder follten „virtus‘ und „bei-costumi® identiſche Begriffe 
fein? Am Ende doc nicht, und" in diefem Falle könnte von einem Wider: 
fpruch zwiſchen Gonvito und Monarchie iin Diefer Beziehung gar nicht 
gefprodhen werden, und würde fomit ber daraus gezogene Schluß gänzlich 
binwegfalen. 

7) Witte behauptet, es fei undenkbar, dag Dante in der Monardie 
- auf- die von Papſt Bonifaz VIII. in der Bulle „Unam sanctam“® gegen 
Philipp den Schönen über das Verhältniß geiftlicher und weltficher Ge⸗ 
walt audgefprochenen Grundfäge Feine Rüdjiht genommen habe, wenn 
jene feine Schrift erft wach jener Bulle (d. 5. nach 1302) entftanden wäre. 
Oieſer Einwurf iſt am fich nicht minder fcharfiinnig ats die meiften an⸗ 
dern: Aber pofitive, zwingende Beweiſeskraft wohnt auch ihm nicht inne. 
Wir erwiedern darauf zunächfl dad eine, warum hat Dante in den betref- 
fenden Abſchnitten des Convito, die unzweifelhaft nad) jener Bulle gefchries 
ben find, gleichfalls Feine Ruͤckſicht amf jene Säge des Papſtes genom⸗ 
men? Um fo näher hätte es bei feinem lebhaften Eifer hier gelegen, es 
nachzubofen, was dort ohne Schuld verfäumt war. Wenn e8 alfo doch 
wicht geſchah, fo müffen irgend welche Gründe Dante zu ‚jener Nichtrück⸗ 
ſichtnahme beſtimmt haben. 
»8) Endlich beruft ſich Witte für ſeine Anficht auf den Umſtand, daß 
in der Monarchie Dante ſeiner Verbannung gar nicht gedenke, während 
er font in.allein feinen nach 1302 entftandenen Schriften wiederholt davon 
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fpriht. Es Tiegt das aber, wie fchon berührt, in dem objektiven theores 
tifchen Charakter der Monarchie, kraft welchem ihr Verfaſſer eben feine 
Subjeftivirät wie billig gänzlich zurüdtreten läßt. Eine etwas verdedte, 
aber darum nicht minder deutliche Anfpielung auf feine Verbannung 
glauben wir indeß doch (f. oben S. 298) entdedt zu haben. — 

Diefe unfere Ausführung gegen Die aufgeftellte Anfiht Witte's hat 
zunächft nur den Zwed, ed zu rechtfertigen, daß wir derfelben nicht beie 
zutreten vermochten, und zu zeigen, daß fich gegen die fo fcharffinnigen 
Motive immer wieder Einwendungen erheben und Gegengründe vorbrin. 
gen laſſen. Eine fo wichtige und folgenichwere Behauptung, wie die vor⸗ 
liegende, muß aber mit zwingender Wahrſcheinlichkeit ausgeſtattet werden, 
wenn fie, fo Au fagen, als Thatſache Iegitimirt und als ſolche in die Ger 
ſchichte Dante’ aufgenommen werden fol. Und dann muß man doch 
nicht ganz vergeflen, daß Bocaccio die Entſtehung der Monarchie mit 
dem NRömerzug ausdrüdlich in caufalen Zufammenhang fest. Wir find 
nun zwar weit entfernt, allen Angaben defielben unbedingten Glauben 
zu fchenfen: aber wo Feine gleich autoritative entgegenfteht, oder nicht 
innere. Unmwahrfcheinlichleiten gegen ihn..geugen, wird man über eine 
befimmte Notiz des älteften Biographen Dante's nicht ſtillſchweigend hin» 
weggehen dürfen. 


Ze . ' 


IV. 


Ddie Höftlihe Komödie. 


1. | 
| Die Beit der Abfafiung, die Form, der Name mh ber Grand- 
| gedanke des Gedichtes. 


Bier Grundſtoffe find es, das ergiebt ſich aus den bisher 
angeſtellten Unterſuchungen, die das innere Leben Dante's, den 
Kreis ſeiner Gedanken und Gefühle ausfüllen: die Liebe, der 
Glaube, die Politik und die Wiſſenſchaft. Wir trafen ſie ins⸗ 
geſammt noch nicht, oder wenigſtens noch nicht harmoniſch und 
im Gleichgewicht bei einander. Im Neuen Leben herrſchte die 
Liebe, im Gaſtmahle die Wiſſenſchaft, in der Monarchie die 
Politik vor, und überall freilich war jedes mit dem Glauben 
in Verbindung geſetzt. In innigem Vereine treffen wir jene 
Grundſtoffe allein in der Göttlichen Komödie. In ihr liegt 
der ganze Dante, während wir in den übrigen Erzeugniſſen 
feines Geiftes ihn nur flüdweife fanden; in ihr liegen die 
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verſchiedenen Elemente feiner reichen Natur zur Einheit gefaltet, 
während fonft das eine und das andere etwa einmal äußerlid 
zufammengefchoben wurde. Dad Medium diefer Geſtaltung ift 
die Poefie. Die volle gährende Mafje der Ideenwelt, in der 
er lebte, den gefammten Inhalt der wirklichen Welt, die ihn 
umgab, bat der Dichter hier in Eine Form gegoffen und durd 
Einen Gedanken befeelt. Die geniale Kraft, mit der er dieſes 
that, ift eine fo .außerordentlih fehöpferifhe, unvergleichliche, 
daß nicht bloß diefes Gedicht um feines dichterifhen Werthes 
willen ftet3 ald das erhabenfte Erzeugniß der mittelalterlichen 
Poefie gefeiert, fondern daß e8 auch unter die kleine Zahl der 
poetifhen Meifterwerke aller Zeiten und Völker aufgenom: 
- men, und Dante als der erjte große moderne Tichter anerkannt 
wurde. Der ©. K. verdanft er die Unjterblichkeit feines Na- 
mend. Unfere Abfiht iſt es nun Feineswege, und etwa auf 
eine Beweisführung für diefe Behauptung einzulaffen, felbft 
wenn fie noch geboten wäre: unfere Aufgabe war ja von An 
fang an eine hiftorifhe, Teine äfthetifhe. ‚Wir werden und 
daher im folgenden darauf befhränfen, die Momente hervorzu: 
heben und auszuführen, die für dad allgemeine Verftändniß des 
Gedichtes von Bedeutung, und feinen politifchen und überhaupt 
feinen gefhidhtlihen Inhalt und Charafter in ein klares Licht 
zu feben geeignet find. — 

Auch bier floßen wir beim erftlen Schritt wieder auf die 
Frage nah der Entſtehungszeit des Gedichte, beziehungdweife 
der drei einzelnen Theile deſſelben; jedoh auch bier herrſcht 
zum guten Theile Ungewißheit, und find wir auf Bermuthungen 
angemwiefen. Unter allen Umftänden aber und billiger Weife 
wird fi die Erörterung diefer Frage auf dad Gedicht in feiner 

“ 23 


354 Die Göttliche Komödie. 


gegenwärtigen Geflalt beſchränken dürfen. Es unterliegt nun 
wohl keinem Zweifel mehr, daß die Idee der G. K. ſicher 
ſchon in Florenz entſtanden iſt. Es geht das aus dem Zuſam⸗ 
menhang des Neuen Lebens mit der G. K. überzeugend hervor. 
Die „wunderbare Viſion“, von der Dante am Ende jenes 
Büchleins ſpricht, iſt offenbar keine andere als die, in weiche 
die G. K. gekleidet iſt )y. Durch eben dieſes Gedicht Bat Dante 
jenes ſein Verſprechen erfüllt, „von Beatrice einſt mit Gottes 
Willen zu ſagen, was noch von keinem ſterblithen Weibe geſagt 
worden iſt“?). Man darf daher mit Fug das Neue Leben bie 
Wurzel der &. K. nennen. Es ift uns zugleich auch im höch⸗ 
ften Grade wahrfheinlih, daß, ald Dante baffelbe fchrieb, der 
Pan zur ©. K. ſchon fo ziemlich feitgeftanden hat. Es ift 
unmöglich zufällig, daß die Zahl drei in beiden Werfen eine 
folhe Rolle fpielt ?). Aber noch mehr. Die erite Sanzone bed 
N. 82. kann ihre vorliegende Geftalt erft nach Beatrice’d Tode 
und mac Seftitellung der Grundzüge der ©. K. erhalten haben. 
Dante deutet bier unverfenmbar fhon die Rettung an, die ihm 
durch feine Gcliebte fpäter zu Theil werden fol. „Der,“ heißt 
ed in der dritten Strophe, „dem fie einmal ihre Huld zuge⸗ 


1) S. oben S. 108 und S. 109 Anm. 1. — Am Schluſſe der Vita 
Nuova (Opp. Min. 3, 4 p. 358) beißt es: Appresso a questo Sonetto 
apparve a me una mirabil visione, nelle quali vidi cose, che mi fecero 
proporre di non dir piü di questa benedetta, infintantoch® io non potessi 
piü degnamente 'traltare di lei, 

.2) Ibid.: Sicch®, se piacere sarä di Colui, per cui tutte le cose 
vivono, che la mia vita per alquanti anni perseveri, spero di dire di lei 
quello che mai non fu detto d’alcuna. 

3) ©. oben &. 114— 115. 
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wendet bat, kann nicht ewig verloren fern, fo hoch hat fie Gott 
begnadet !). Oder wenn dad nicht überzeugend genug ift, fo 
liegt noch ein andered Zeugniß vor, das die zweite Strophe 
gewährt und worin man mit Recht eine Hinweifung auf die 
Höllenwanderung bed Dichterd erfanut bat. Die Engel und 
Heiligen im Himmel erbitten. fihd von Gott die noch auf Erden 
waudelnde Beatrice, ald das einzige, was. dem Himmel noch zu 
feiner Vollkommenheit fehle. Die Flehenden erhalten die Ant: 
wort: fie möchten fi noch gedulden; Beatrice müſſe noch eine 
Weile auf Erden verbleiben, wo einer fie zu verlieren fürchte, 
„der in der Hölle zu den Verlorenen fagen werde: Ich habe 
bie Hoffnung ber Geligen gefehen‘ ?). Die Beziehung erfcheint 
und fo augenfällig, daß eine abfichtliche Selbſttaͤuſchung dazu 
gehört, ſie zu verkennen. 

Dieſen Thatſachen gegenüber gewinnt die Ueberlieferung, 
Dante habe in Florenz wirklich auch die Ausarbeitung des ſo 


1) ©. Opp- Min. 3, 4 p. 301: 
Aneor le ha Dio per maggior grazia dato, - 
Che non pud mal finir chi le ha parlale. 
2) Ibid. p. 301: 
Diletti miei, or sofferite in pace, 
Che vostra speme sia quanto mi piace 
Lä ev’ & alcun che perder lei s’attende, 
E che dirä nell’ Inferno a’ malnati: 
: Io vidi la speranza de’ beati. 
Die beiden legten. Berfe find ed, die offenbar der, ‚bereits von Moſ fetti 
u. a. aufgeftellten Deutung entfprechen. Die malnati find das perduta 
geonte ded Inferno All, 3 und le perdute genti des Purgatorio XXX, 
138. — Darunter, wie Witte (ErBlärung der Igrifchen Gedichte Dante’ 
1. ©. 22) gemeint ift, etwa auch die verderbte Welt zu verſtehen, geht 
durchaus nicht an. 
23 * 
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entworfenen Gedichted begonnen, doppelte Blaubwürbigkeit. Und 
hierbei denke ih nur an die Abfaffung in der „erlauchten Volks⸗ 
fprache”: daß Dante je im Ernfte beabfihtigt habe, bie. G. K. 
‚in lateiniſcher Sprache zu fchreiben, -erfcheint und gegenüber 
feiner hohen und mit feiner ganzen literarifhen Eutwidelung 
auf’3 innigfte zuſammenhängenden Begeiiterung für die Volks— 
ſprache fchlechterdingd nicht glaubwürdig, obwohl. Bocaccio fo 
erzählt, und ſogar die angeblichen ächten drei Anfangsverfe des 
erſten Geſanges fih erhalten haben’), Nachdem Dante das Rene 
Leben, das imbeftreitbar die. Wurzel und die. Grundlage der 
G. K. it, in der Volksſprache geſchrieben batte, Fonnte es 
nad) der zwingenden Logik der von ihm einmal eingefchlagenen 
Richtung für ihn gar nicht mehr zweifelhaft fein, daß er das 
große Gedicht in demfelben Idiom fehreiben werde. Alle ‚gegens 
theiligen Berfiherungen und Behauptungen. find. offenbar einzig 
und allein der Ungemöhntichbeit feines Entfchluffes ,. in den fi 
die unverbefferlihen Anhänger der „gelehrten“ Sprade, wie 
Johannes de Birgilio ?), eben nicht finden Fonnten, entfprun- 
gen, und die von Viviani aufgefundene lateinifche Bearbeitung 
der fieben eriten Gefänge der Hölle dürfen unbedingt ald nichts 
anderes, denn als einer der mehrfachen Ueberſetzungsverſuche 
angefehen werden, deren vollſtändige Ausführung erft unferem 


4) Bocaccio hat fie uns erhalten. Sie haben jedorh mit der eriten 
Terzine des erften Geſanges der Hölle nichtd aemein und find jicher nichts 
als eine nachträgliche Fiftion irgend etnes müfligen Kopfeß:: 

Ultima regna canam fluido contermina mundo, 
Spirilibus quae lata patent, quae praemia solvunt 
Pro meritis cuique suis data lege tonantis. 

2) ©. oben S.272 Ann. 1. - 
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Iohrhundert vorbehalten war ’). Es ijt daher Thon aus diefem 
Grunde, aber noch mehr aus taufend andern Gründen, uners 
laubt, anzunehmen, Dante habe ſich in Florenz noch der latei- 
nifhen Sprade für die ©. K. und erſt fpättr, nach, feiner. 
Berbannung, der Volksſprache bedient: als hätte feine Verbaue 
sung mit jener Frage. irgend einen Zufammendang. Aber freis 
lich, zu was altem hat fie nicht herhalten. müſſen! Dante deu— 
tet übrigend an dem berührten Schluffe des Neuen Lebens felber 
an, daß er fihon in der nächften: Zeit an. die Ausführung feines. 
großen Vorhabens zu geben beabfigtige. „Wenn der Allmäch⸗ 
tige mir noch einige Jahre zu Icben vergönnt,“ heißt es, „hoffe. 
ih ‚von Beatrice zu fagen, was noch von feinem flerbliden. 
Weibe gefagt worden iſt?).“ Man wird alfo aud in Hinblig 
auf dieſe Worte es für mwahrfcheinlich halten dürfen, daß die 
G. K. noch vor der Verbannung des Dichters begonnen murde, 
da das Neue Leben fpätellens im Jahre 1300 abgeſchloſſen 
morden it’). Wenn nun auch gerade in die Sabre 1300 und 
41304 die angeftrengtefte politifche Thätigkeit Dante’ in Flo— 


15* 





— tr — 


1) Dal. Witte's Vorrede zu der latitiſchen ueberſehung der G. K. 
ab Abbate della Piazza Vicentino. Lipsiae, 1818. | " 

2) &. oben ©. 354 Anm. 2. 

3) ©. oben S. 108. — Einen früberen Abſchluß des N e. können 
wir deßwegen nicht zugeben, weil die „wunderbare Viſiou“, von der 
Dante gegen dad Ende deffelben fpricht, offenbar Feine andere als die der 
G. K. fein kann, und diefe beginnt mit dem 25. März 1300: was- wir 
gegen Baur (a.a. O. 5.33) anddrüdlich bemerkt haben wollen. Baur 
hat dieſes Momentignorirt: will er alſo auf feiner verneinenden, Anficht 
beharren, fo muß er entweder die Identität beider Bifionen läugnen oder 
den Dichter einer widerfpruchdnollen Willfür zeihen, wozu, glaube ich, in 
keiner Weiſe ein Grund vorliegt. 
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ven; fällt, fo ift dad doch Fein Grumd, es für undenkbar zu 
halten, daß er noch Muße für die Ausführung einiger Gefänge 
eined offenbar feit einer Reihe von Jahren befchloffenen und 
burhdachten dichterifchen Entwurfes gefunden habe. Vor dem 
März 1300 wird der Dichter aber ſchwerlich das Gedicht begon- 
nen baben, weil die mit diefem Datum zufammenbängenden 
übrigen Zeitbefiimmungen deflelben zu tief und. fo zu fagen 
prinzipiell in den Organismus deffelben verwebt find, ald daß 
man nicht annehmen folte, der gewählte zeitliche Ausgangs: 
punkt müffe bei der Snangriffnahme ded Werkes ein vergange- 
ner gewefen fein. Doc iſt es nicht das, auf was ed uns bier 
ankommt. Die Hauptfache ift, daß diefen Erörterungen gegen 
über fi ergiebt, daß die Verbannung des Dichters, fo wenig 
fie nad unferer früheren Crörterung auf die Entſtehung und 
Ausbildung feined politiihen Syftemd einen maßgebenden Ein⸗ 
fluß ausgeübt hat !), ebenfomenig auf die Entfiehung der ©. K. 
in ihren Orundgedanfen beftimmend eingewirft bat. Für bie 
Ausführung des Gedichted dagegen ift die Verbannung des Dich⸗ 
ters felbftverftändlid von den bedeutendfien Folgen gemefen, 
und daffelbe würde, falls diefelbe nicht eingetreten wäre, ficher 
vielfah und weſentlich anders audgefallen fein. Gewiß nicht 
um fo vieles zahmer und leidenfchaftslofer an fih, ald man 
wohl gemeint hat, bat der Dichter doch noch in der legten Zeit 
feines Lebens troß der leidenfchaftlihen Sprache, die er gegen 
die Slorentiner in dem Gedichte führt, gerade in Hinblid auf 
baffelbe die Zurüdberufung in feine Vaterſtadt erwartet; aber 
allerdings eine ganze Reihe von politifhen, fittlichen und per: 


1) ©. oben ©. 149 — 151. 
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ſonlichen Motiven, die eben erſt die Erlebniffe und Grfahrungen 
ber fpäteren Jahre gefchaffen, und vielleicht mandyed, was wir- 
jegt am meiften bewundern, würde ohne fie. weggefallen fein. 
Die Berbannung bat alfo immerhin einen guten Theil des 
Brandftoffd zu dem Feuer, das in.der ©. K. lodert, geliefert, 
das Feuer felbft aber hat fie keineswegs erft angezündet... Der 
Rahmen ded Gebichted war aber auch von Anfang an ſo gehals 
ten. und gerichtet, daß er im Stande mar, dad Zukünftige fo gut 
ald dad Bergangene im Laufe der Zeit und ihrer Wandelungen 
leiht und ohne gemwaltfames Zerreißen in fih aufzunehmen: 
darin eben liegt ja mit dad Große und Geniale der Geſammt⸗ 
conception. Auf diefem Wege konnten fpäter auch an den Ge: 
fängen, die etwa noch in Florenz entilanden find, auf die ein- 
fachfte Weife Veränderungen angebracht werden. Denn zu der 
Annahme, daB dad gefchehen fei, ift man gezwungen, wenn 
jene Weberlieferung aufrecht erhakten werden foll, da die Bor: 
berverfündigung von des Dichterd Verbannung durch Ciacco im 
ſechſten Gefang der Hölle felbftredend erft nad) derfelben gefchries. 
ben fein kann !). Und ähnlich wird es fih in diefem Falle mit- 
der Stelle im erfien Gefange verhalten, in der Virgil den 
künftigen Netter Italiens vorberfagt, infofern fie, mas uns 
unzweifelhaft erfcheint, auf Cangrande von Verona gedeutet 
werden muß ?). Denn vor feiner Verbannung ift Dante mit. 
dem Haufe der Herren von Verona überhaupt nicht in Bezie⸗ 


4) Inferno VI, 64— 75. 

2) Ibid. I, 100-106. — Wenn diefe Berfe auch auf Uguccione della 
Faggiuola bezogen werden dürften — was wir zwar für unbedingt uns 
ftatthaft halten — fo würde wenigſtens dad gleiche gelten. 
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bungen getreten, noch hätte er auf Cangrande, der 1300 erft 
fieben Jahre zählte !), fhon irgendwie feine Hoffnungen für die 
Zukunft feiner Ration fegen können. Unabhängig davon aber 
verfteht e8 fi bei einem Werke wie die ©. K., das feiner. ganz 
zen Tendenz nad in fo hohem Grade und fo recht eigentlich ein 
Zeitgediht ift, von felbfi, daß im Verlaufe der Andarbeitung 
und unter den wechfelnden und wachſenden Eindrüden der Er: 
eigniffe, im einzelnen mehrfache Aenderungen und Erfegungen. 
der einen Stelle dur eine andere unausbleiblich waren. 

Es ift alfo möglih und wahrfcheinlid, daß Dante die 
G. K. fhon vor der Verbamung begonnen ‚hat. Und meiter 
ergiebt fih unter diefer Worausfekung von ſelbſt, daß er bie 
betreffende Handfchrift, da er als Geſandter nah Rom ging, 
in Slorenz zurüdgelaffen hat; und eben fo glaublich ift es, 
wenn erzählt wird, daß. diefelbe bei der Plünderung feines 
Haufed mit andern Papieren durch einen glüdlihen Zufall und 
die Umficht feiner Frau gerettet worden feien. Wenn aber nun 
weiter hinzugefügt wird, daß ebenfalld erft eine zufällige Wie- 
Berauffindung der Handſchrift nach fünf Jahren die Fortfegung 
des unterbrochenen Gedichted veranlaßt habe, fo müffeh wir 
offen gefteben, daß uns diefer Theil der Meberlieferung Feines- 
wegs glaubwürdig erſcheint. Hier muß ein Irrthum oder eine 
unrichtige Angabe vorliegen: Wir können und nimmermehr 
überreden, daß Dante die Ausführung ded großen Gedankens 
feined Lebens in Folge feiner Verbannung aufgegeben, dad 
feierliche Verfprechen, welches er feiner verflärten Geliebten ab: 
gelegt, fo ganz und gar vergeffen habe, daß erft ein Zufall, 





— —— 


1) ©. oben ©. 154. . 
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daß erft eine Aufforderung von außen ber ihn darauf zurüdigeführt 
babe !). Denn. fo wenig die Verbannung feine Weltanſchauung 
geſchaffen, gefchärft und gefteigert. hat fie.die Stimmung, aus 
ber diefelbe heraudgewachfen, ohne Frage; und wenn er je füus 
mig ader verzagt gewefen an der Ausführung feines Unterneh: 
mens, ‚fo mußten die, während. der letzten Kataſtrophe in Flo⸗ 
renz gemachten Erfahrungen die letzten Zweifel zerfireut haben. 
Wenn alfo die Handichrift der erften fieben Gefänge wirklich 
in Slorenz zurücdgeblieben, und der ausgeſchloſſene Dichter ihrer, 
was immerhin glaubli, zur Fortſetzung bedurfte, fo liegt die 
Bermuthung am nädften, daß er fie felbft und zwar bald refla: 
mirt und nicht gewartet bat, bis nach fünf Jahren ein Zufall 
fie einem feiner Verwandten in die Hand fpielte 2). Es ift dies 
um fo weniger glaubwürdig, ald nur ein:paar Jahre nach jener 
angeblihen Wiederauffindeng der fieben erſten Gefänge Dante. 
notorifch bereit3 am Purgatorium gearbeitet hat und. alfo um 
diefe Zeit doch wohl ſchon den größeren Theil der Hölle voll⸗ 
endet hatte. Man nimmt nemlich. jiemlich allgemein an, daß, 
ob nun das Gericht felbft vor oder nach der Verbannung begon= 
nen worden, die Hölle bereitd vor dem Nömerzuge König Hein 


1) Wir fehen hierbei von den Anfangsworten des achſta Geſanges 
der Hölle: „To dico seguitando“ ganz ab: der Schluß, den man aus 
ihnen für die oben behandelte Meberlieferung zieht, ift Fein unbedingt 
zwingender. 

2) Auch infofern ift Diefer Shell der in Rede ftehenden Ueberliefe⸗ 
rung im höchſten Grade verdächtig, als fie fagt, die Kifte, in der vers 
fhiedene Dapiere Dante's verwahrt waren und die durch feine Frau geret- 
tet worden war, fei erft nach fünf Jahren und aus einer zufälligen Ver— 
anlaffung geöffnet und unterfudht worden, und babe fo zu jenem Fund 
geführt. u 
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richs zum größeren heile vollendet gewefen fei. Unbedingte 
Anhaltspunkte fehlen. Am weiteſten herauf, d. h. bis zum 
Sabre 1314, führt der 19. Geſang (B. 84). Hier ftößt Tante 
in der Hölle auf Papft Nikolaus EII., der im Jahre 1280 
geftorben war und nun verfihert, daß fein‘ nächfler . Rach⸗ 
folger an diefem Orte Bonifaz VIII. fein werde; dieſer aber 
werde auf feinen nächſten Nachfolger (Clemens V.) nicht fo 
lange warten müſſen, als er. felbft auf Bonifaz gewartet habe ?). 
Bonifaz VIII. ift aber 23 Jahre nach. Nikolaus IT. und les. 
mend V. 44 Jahre nach Bonifaz geftorben. Da der Kreis der 
Sünder, in welchen Dante diefe drei Päpfte verfegt, der der 
Simoniften ift, fo Fonnte Dante Clemens V. fiher längft vor 
der zulegt eintretenden feindfeligen Haltung deſſelben gegen 
Kaifer Heinrich. VII. wegen diefer Sünde hier unterbringen: 
jener Papft war ja netorifch durch einen fimoniflifhen Handel 
mit König Philipp IV. von Frankreich zu feiner Würde ge⸗ 
langt 2); was aber Dante nicht zum voraus wiffen Fonnte, war, 
wie lange derfelbe leben, wie lange alfo, nach dem angezogenen 


1) Inferno XIX, 79: 
Ma piü & il tempo giä che & pie mi cossi, 
E ch’io son stato cosi sotto sopra, 
Ch’ei non starä pisntato coi piè rossi. 
Ch? dopo lui verra, di piü laid’ opra, 
Di ver ponente un pastor senza legge, 
Tal che convien che lui e mi ricopra. 
2) Darauf und nit im geringften auf des Papſtes Haltung wäh: 
rend des Römerzuges wird auch ebendafelbft (V. 85) Bingemiefen : 
Nuovo Jason sarà, di cui si legge 
Ne’ Maccabei: e come a quel fu molle 
| Suo re, cosi fia a lui chi Francia regge. 
Bol. oben ©. 166. | 
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Bilde der G. K., Monifez auf: Clemens mörde warten: müſſen. 
So wahrſchreinlich ed fein mochte, daß dieſer nicht 273. Jahre 
lang regieren werde, fo wenig konnte Dante bei: allem. feinem, 
Schurffinn auf bloße Vermuthung din eine fohhe Andeutung 
machen: bee Papſt mußte geſtorben fein, abd:er fie machte !). 
Und wenn aus B. 19 deffelben Gefanges ziemlich fidher hervors 
geht, daß dieſer überhaupt wohl fon geraume Zeit früher 
gefihrieben fein mußte, meil. Dante von einem Ereigniß, das 
glaubmürdiger Angabe nah im Sommer 1300 vorgefallen iſt 
und nit fpäter ald vor feiner Geſandtſchaftsreiſe nach Nom 
(September 4301) vorgefallen fein kann, ale einem, das vor 
„einigen Jahren’ gefchehen, redet ?), und für ein Menfchenatter 
ein Zeitraum von nahezu anderthalb Jahrzehnten unmöglich mit 
„einigen Jahren‘ gleichbedeutend fein Tann, fo folgt eben 
daraus weiter nichts, ald was wir fehon im allgemeinen ange 
deutet haben, nemlich daß Dante nadträglich, nachdem er Ele⸗ 
mend V. längſt jenen Platz beſtimmt hatte, der: betreffenden 
Stelle die Geftalt gab, in der fie und jet vorkiegt. 
Was die Abfaffung des Purgatoriums anlangt, fo unters 
liegt e8 feinem Zweifel, daß der Dichter bald nad) dem Tode 
König Albrecht I. (1308) fih mit der theilweifen Ausarbeitung 
deſſelben befchäftigt haben muß. Die Beweiſe für diefe Ans 


\ 


1) Die Beweife Fraticelli’d (a. a. O. S.276 fig.) für die gegen: 
sheilige Anſicht reichen nicht aus. ‚Llebrigend trägt er mit der voraudge- 
fegten Annahme der. Aechtbeit des angeblichen Schreibens des Bruders 
Hilarius von vorn herein Verwirrung in die geſammte Frage. 

2) Ibid. v. 19: 

L’un delli quali, ancor non € melt’ anni 
Rupp’ ig per un che dentro vi annegava. 
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nahme liegen im 6; und 7. Gefange veffelben. Die Berfe 
400—103 des 6. Geſanges, in denen Dante unverkennbdar dag 
gewaltfame Ende König Albrechts vorberfagt, Fönnen unmöglich 
bei Lebzeiten deſſelben entitanden fein’). - Sie find aber au 
vor Kaiſer Heinrich VIEL Römerzuge gefchrieben, denn ed heißt 
vier Terzinen vorher, der Faiferliche Thron ftünde leer?). Der 
faiferlihe Thron ftand allerdings auch nah König Heinrichs 
Tode wicder leer, aber jene zuerſt angezogenen Verſe beziehen. 
fih ausdrüdlih auf Albrechts Nachfolger. „Ein gerecht Ges 
richt,“ heißt ed, ‚falle aus den Sternen auf Dich nieder, und 
fei unerhört und ungmeidentig, auf daß Dein Nachfolger darob 
Furcht empfinde?)!” Der 7. Gefang weifl auf die Zeit des 
Römerzuges Kaifer Heinrih VII. unmittelbar hin. Vers 94 
eriheint Köniz Rudolf von Habsburg, „der die Wunden Ita⸗ 
liens zu heilen unterlaflen, fo daß es ſpät fich. durch einen an 
dern wiederherſtellt/“ Diefe Worte können nur ‚auf das Er⸗ 
feheinen Kaifer Heinrichs in Italien gedeutet werden,. und zwar 
müffen fie zu einer Zeit geichrieben fein, in der die Ausfichten 
anf ein Gelingen der Abfichten ded Kaiferd noch nicht getrübt 
waren. Wann aber dad Purgatorium der Hauptfadhe nad) ab= 
geichloffen worden fei, vermögen wir mit Beltimmtheit nit zu 


1) Purgat. VI, 100: 
Giusto giudieio dalle stelle caggia Ä 

. Sopra il tuo sangue, e sia nuovo ef aperto, o 

Tal che il tuo suecessor temenza n’aggia. 
2) Ibid. v. 88: i 

Che val, perchè ti racconciasse il freno 

Giustiane, se la sella & vota? 

3) S. Anm. 1. 
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fagen; Doch ift es wahrfheinlie, daß dieß während des Dich⸗ 
‚terd zweiten Wufenthalt in Verona geſchah, da er in feiner 
erften Efloge, die zu Ravenna und aller Wahrſqheinlichkeit nad) 
im Jahre 1320 entſtanden ift, ven der Hölle md dem Purga⸗ 
© orium ala etwas Vollendetem und Bekanntem fprigt ). &o 
würde alfo die Ausführung bed Paradiefes allein in die lebten 
Eebensjahre fallen, und es it das auch. das wahrſcheinlichſte, da 
gerade dieſer ftofflich am fchwerften zu behandelnde Theil der 
G. 8. fiher eine Reihe non Jahren und die ganze Kraft des 
Dichters. in Anfpruh nahm. Nah Vollendung. ded Paraviefes 
berfchidtte ed Dante an feinen: gefeierten Beſchützer Cangrande 
von Berona, mmd:begleitete e8 mit einem ausführlichen Zueig- 
nungsſchreiben, auf das wir gleich zu reden kommen werben. 
Wenn Borarcio aber erzählt, der Dichter fei vor Veröffent⸗ 
lichung der legten dreizehn Gefänge des Paradiefed geftorben 
und niemand — au Kangrande nicht — habe etwad von dem 
Borhanbenfein derfelben überbaupt gewußt, und Dante habe 
feinen Söhnen erft im Traume den Aufbewahrungsort derfelben 


1) S. oben S. 290 Anm, 3, Bort babe ich die betreffenden Verſe 
der 1. Efloge noch fo gedeutet, ald wären die „mundi circumflua corpora“ 
auf dad Purgarorium und die „Astricola“ allein auf dad Paradies zu 
beziehen. Nach wiederholter Weberlegung flimme ich aber C. Troja (Bei 
veltro allegorico 9.183) und Paur (a. a. O. ©. 34) bei, die beides, d. 6. 
die „mundi circumflua corpora astricolaque“, auf das Paradies, die „in- 
fera regna“ Dagegen auf Hölle und Purgatorium deuten. Sollte die 
andere Deutung Recht behalten, fo geht doch ſchon aus dem erſten Send; 
ſchreiben Joh. de Virgilio's klar hervor, daß er .bereitd den 21. Belang 
Des Purgatoriums Fannte, da er auf den hier ericdeinenden Dichter Sta⸗ 
tius aufpielt (V. 18). Und demnach .dürfte gerade auch diefe Tharfache 
eher dafür jeugen, daß Joh. de Birgilio bereitd Dad ganze Purgatarium 
vor ſich gehabt. habe. Ä Ä 
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angezeigt: ſo erlauben. wir uns ohne weiteres, diefes Beſchicht⸗ 
heit; mo vd hingehört, d. Hanin dad Reich der Träume und ber 
Fabeln, zu verweiſen. Dad berührte Begleitſchreiben allein 
ſchon ſetzt die Bollendung des ganzen. Gedichtes, alſo au des 
Paradieſes voraus. Daß Dante das. Inferno dem Ugucci 
della Faggiuola, das Purgatorium dem Markgrafen Motoello 
von Malaſpina (dem. älteren, von Giovagallo) gemwidiniet,. wie 
ebenfalld Bocaccio berichtet, ift möglich; ‚jedoch würde in, Bes 
ziehung des leßteren, des im übrigen unerwielenen, daraus fols 
gen, daß dad Purgatorium vor dem Jahre 1315 vollendet ward, 
da der genannte Markgraf vor diefem Jahre geftorben ift!). Was 
aber die angebliche Widmung an König Friedrich von Sizilien, die 
Bocaccio ebenfalld, aber allerdings ſelbſt nicht ganz ſicher, erzäͤhlt, 
fo gehört ſie gleidfalld in dad, Reich der Träume, denn ‚der 
Dichter hat fih gerade über diefen :Fürften mehr als einmal -fo 
ſcharf und verächtlich ausgeſprochen, daß die betreffende :Ueber- 
lieferung nur als eine ganz unmütze Erfindung betrachtet wer⸗ 
Ben darf). 

Wichtiger iſt aber die Frage nach dem Grundggbanten und 
der Tendenz des Gedichtes, die offenbar hier, wie überalf, zuſam⸗ 
menfallen. müffen. Die. G. K. iſt ein allegotifhes Gedicht: 
darüber befteht ja Fein Zweifel, und überdieß bat. fih Dante 
ſelbſt in feiner ve derer. austzeſprochen . Dem Wortfinne 


ie 


9 ©. Fraticelli, Vita di Dante p. a0. 

2) ©. oben ©. 238 Anm. 2. 

3) Remlid in dem Bueignungsfdreiten an Eangrande, womit er die 
VUeberſondung des Paradieſes begleitete. S. Tosti, Epistole di Dante 
Alighieri, vor allem $ 7 p. 114: Ad evidentiam itaque dicendorum scien- 
dum est, quod istius operis non est simplex sensus, immo "dici potest 
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nach iſt die G. K. eine Beſihreibung ber ekſtatiſchen Wanderung 
des Dichters durch die drei Reiche der Hölle, des Purgatoriums 
und des Paradieſes, und eine Schilderung des verſchiedenartigen 
Zuſtandes der in ihnen befindlichen Seelen. Dieſes, und die 
damit: zuſammenhüngende eigene Geſchichte des Dichters !) im 
ihrer poetifhen Durchführung, iſt indeß nur die Form, die zur 
Einfleidung und Darftellung des Grundgedankens dienen muß: 
und dieſer ift kein anderer, ald.die VBerfündigung der Welt: 
ordnung, ohne die die Menſchheit weder ihre zeitliche noch ewige 
Beſtimmung erreihen Tann, und die. durch die Zerflörung des 
Kaifertbums und die Verweltlihung ded Papſtthums auf das 
beillofefte verwirrt und auf den Kopf geftellt iſt. Diefe Welt: 
ordnung ijt alfo diefelbe,. die wir bereitd in der Darftellung ber 
Politik Fennen gelernt haben: fie Fehrt in der ©. K. ald alles 
beberrfchende und beftimmende Idee wieder. In dem Buche 
über die Monarchie war ed Dante freilich zunächſt nur um bie 
theoretifche Begründung des legitimen, aber geflürzten Kaiferr 


polysemos, hoc est plurium sensuum. Nam primus sensus est, qui habe- 
tur per literam, alius est, qui habetur per significata per lileram,. Et 
primus dicitur literalis, secundus vero allegoricus sive moralis.— 
Daneben ſtellt Dante am einem beziebungsvollen Beifpiele („In exitu 
Israel de Aegypto“ etc.-Psalm. 113, 1) aber auch noch den anagos 
gifhen Sinn, fügt aber zugleich Hinzu, man Fönue alle diefe perſchie⸗ 
denen Sinne allegorifche nennen, infofern fie vom „buchſtäblichen“ oder 
„biftorifchen“ verichieden feien. 

41) Man bat zwar auch gemeint, in der Darftellung der Seelenge- 
ſchichte des Dichters den Grundgedaufen der G. K. fuchen.zu- follen,. indeß 
ift dem nicht fo. Die Geſchichte Des Dichters, d. h. feine innere, gei⸗ 
ſtige, ſoweit fie in der G. K. behandelt wird, ſteht im beſten Falle in 
zweiter Linie und gehört mit zur Form, zur Einkleidung, in der der 
wahre Grundgedanke des Gedichtes verfinnlicht wird. 
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thums zu thun: gegen das Papſtthum (in feiner Entartung) 
verhielt .er. ſich negativ, die Kirche mit ihren Lehren und Dog: 
men. fette er als zu Recht beſtehend voraus: jekt, in dem Ge⸗ 
dichte, treten beide, der Weltſtaat und die Weltkirche, dad. fube 
zeftiv politifihe und das objektiv religiöfe Dogma im vollen, 
aber ftharf abgewogenen Gleichgewichte neben einander, wie fie 
in des Dichterd Sinne zur Verwirklichung der höchſten Beſtim⸗ 
mung der Menfchheit unentbehrlich find. Die „Seligkeit diefes 
Lebens’, thätiger und contemplativer Natur zugleih, ald..un- 
umgängliher Durdgangspunft für die „Seligkeit des ewigen 
Beben?” ift ja nur unter der. Führung. der Menfchheit. durch ‚den 
Kaifer in den rein weltlichen, durch den Papft in den rein geift- 
lihen Bedürfniffen möglich: diefes, die. Kirche mit dem: Papſte, 
. der Staat mit dem Kaifer, find die beiden Rettungsanftalten, 
dur welde die Menſchheit nach Gottes. Plane das durch die 
Erbfünde verwirkte Heil wieder gewinnen kann und fol, Diefe 
providentiele Weltorbnung, dad Neid” Gottes auf Erden, ift 
nun aber zerftört, das Kaifertbum vernichtet, das Papfithum 
feiner eigentlihen Beſtimmung durch feine Hingabe an die 
irdifchen Dinge: und durch unerfättliche® Verlangen nad welt: 
licher Macht und mweltlihem Befik, durch Aſurpation der kaiſer— 
lichen Befugniſſe ſich ſelbſt entfremdet, und fo, durch die Ber- 
nichtung des Gleichgewicht? der beiden Gewalten, ‚wandelt die 
Menfchheit auf einem Irrweg und weit ab von ihrem letzten 
Biele. So, erhebt. fi nun der Dichter mit der ‚vollen Kraft 
feines Genius gegen diefen troftlofen. Zuftand der Zerrüttung 
und Rechtloſigkeit auf Erden. Auch er ift ja in die Mitlei: 
denfchaft dieſes Zuſtandes gezogen, auch er hat den rechten 
Weg, den einzigen, auf dem die menſchliche Gefammtheit und 


N 
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der einzelne in ihr. feiner höchſten Beſtimmung nacheifern Tann, 
verloren; in Folge einer außerordentlihen Begnadigung wird 
ihm aber in der eilften Stunde Rettung, d. 5. die richtige 
Erfenntniß der verlaffenen, verkannten göttlihen Weltordnung 
zu Theil, und er fühlt fi) getrieben und wie beauftragt, die 
verirrte Menfchheit von dem Abgrunde, an dem fie fieht, zurüd: 
zurufen und ihr die verdunfelten Abfichten Gotted in Bezug 
anf die weltliche Regierung mit lauter Stimme warnend ein 
zufchärfen. Das ift der Sinn der Bifion !), dad die Tendenz 
des Gedichtes: im Spiegel der überfinnlihen Welten und feiner 
Wanderung durch fie zeigt er der Menfchheit, wie weit fie ſich 
von Gottes Abfichten mit ihr abgeirrt, zeigt ihr die alles ger= 
rüttenden Folgen diefer Abirrung, und zugleih, daß und wie 
fie dad verlorene Heil wiederfinden könne. In dem fchon 
berührten Zueignungsfchreiben an: Cangrande fpricht der Dichter 
diefe Tendenz feines Werkes deutlih und unverhüllt felbit aus. 
„Ale Spibfindigfeiten ausgefchloffen, Fann man kurz ed fo aud- 
drüden: der Zweck ded ganzen Gedichtes iſt, die Menſchen, 
ſoweit fie diefem Leben angehören, aus dem Zuftante des Elen⸗ 
des zu befreien und fie: zu dem der Glückſeligkeit zu geleiten 2).” 
Um ed alfo noch einmal und Eurz zu fagen, Dante: tritt mit 
diefem feinem Gedichte ald Lehrer einer verfannten Wahrheit, 





4) So nennt ed Dante felbfl, Paradiso XVII, 128: 
‚Tutta tua vision fa manifesta. 

2) Tosti l. c. p. 122, 15: Finis totius et partis esse potest multi- 
plex, scilicet propinquus et remotus. Sed omissä subtili invesligatione, 
dicendum est breviter, quod finis totius et parlis est, removere viven- 
tes in hac vitä de statu miseriae, et perducere ad statum 


felicitatis. 
24 
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ala Apoftel, ald Neformator. der verirrten Menfcheit auf. Wie 
feiner Zeit da8 „Gefäß der Auserwählung“, der Aypoftel Pause 
lus, zur Beftärfung des Glaubens, der der Anfang alles Heils 
ift, in den fiebenten Himmel, wie Aeneas, der Gründer beB 
tömifchen Reiches und des Sites. ded Papſtthums, in die Inter: 
welt verzudt wurde, fo wird auch ihm auf außerorbentlihem 
Wege und. zu allgemeinem Zwecke ein ähnliches zu Theil). _ 
Mehe ale einmal läßt fih Dante den förmlichen Auftrag geben, 

der Welt. unten zu verkünden, was er dort oben vernommen. 
Mir heben bier aus mehreren nur zwei Fälle hervor. Im 
27. Geſange ded Paradiefed hält der Apoftel Petrus die be⸗ 
kannte 'feuerige. Strafrede gegen die Entartung des Papfithums 
und fordert zulegt den Dichter fürmlih auf, ‚wenn er auf die 
Erde zurüdgefehrt fein werde, „der Mund anfzuthum und nichts 
von dem zu bergen, was er: ihm nicht verborgen“ 2). Und im 
47. Sefange fagt ihm fein Vorfahr Cacciagunida fein. Schiefal 
der Verbannung u. f. w. voraus. Dante. erwiedert,. unter bic- 
fen Umfländen ſei ed für ihn doppelt gewagt, der Welt alles 
dad wiederzuſagen, was er auf ſeinet Wanderung durd dic 
drei: überfinnlihen Reiche vernommen und dad gar vielen zu 
Herbe ſchmetkken werde ?). Carcinguida aber antwortet: immer- 


— 





4) Inferno II, 10-30. Vers 31 heißt es: 
Ma io perchè venirvi? o chi 'I concede? 
Io'non Enea, io non Paolo sono: 
Me degno a ciò ne io ne Peltri. orede. 
2) Paradiso XXVII, 64: 
rn E tu, figliuol, che per lo mortal pondo 
Ancor giä tornerai, apri la bocca 
ih E non asconder quel ch’io don ascondo. 
3) Paradiso XVII, 106-120. J 
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Bin,. Du aber offenbare nichtsdeſtöweniger Dein ganz Geficht 
and wen ed juckt, der mag fi: Tragen! Denn wenn Deine 
Stimme auc beim erflen Koften läftig fein wird, ift fie erft 
verdaut, fo wird fie Lebensnahrung zurücklaſſen ). Auf dieſe 
Weiſe erhält die ©. K. einen beſtimmten richtenden und ſtra⸗ 
fenden Charakter und erhebt fih, indem fie ihre Tendenz ohne 
Schonung durd Enthüllung der Gebrechen der Nationen, ganzer 
Stände. und Städte. und befonderd Einzelner, aber auch der 
Höchſtgeſtellten, mit einer feltenen poetifhen und firtlichen Kraft 
anſchaulich macht, zu der Höhe eines Weltgerihts, daß unter 
den Bölfern aller Zeiten einzig und unvergleichlich vafteht. 
Das Pathos und die Kühnheit, mit denen ber. Dichter hierin bie 
Somveränität feines fubjeftiven Empfindens und feines perfön: 
Iihen Syſtems der ganzen: Welt gegenüberfbeilt und ihr viefe 
untexrwirft, ift, gefchichtfih betrachtet, mit das Merkwuͤrdigſte 
an diefem Gedichte, wodurch es fammt. feinem Urheber ebenfo 
draftifh auß der Peripherie des Mittelalters heraustritt, als er 
fonft in den wefentliden und meiften Beziehungen no det 
Autorität feiner Satzungen unterorditet. 

Es hat allerdings zu allen Zeiten Beute. gegeben, die bie 
fiet3 gern zugeftandene "geniale Dichterfraft, die in der G. K. 
vorliegt, in anderer, ſo zu fagen profanerer Art, lieber. verwen: 
det gefehen hätten. So ſchon jener Johannes de Virgilio, dem 


4) Ibid. v.177: " hl 
Ma nondimen, rimossa ogni menzogna, . 
Tutta tua vision fa manifeste, a En Ze 
E lascia put graitar dor” & la .rogna; 6 
Che se la voce tua sarà molesta \ 
Nel primo gusto, vital nutrimento 
Lascerä poi quando’ sarà digesta.' 
24 * 
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wir ſchon einmal begegnet find, der fih nicht bloß über Dante’s 
Gebrauch der Volksſprache nicht tröften konnte ), fondern dem 
das erwählte Thema ſelbſt em Gräuel war. Er ift auch gar 
nicht verlegen, feinem Freunde eine Anzahl Stoffe zu nennen, 
die, wie er meint, des Genius Dante’d würdiger feien: ber 
Nömerzug Kaifer Heinrih VII, der Sieg Ugurrione’3 della 
Faggiuola über die Florentiner bei Montecatini, Cangrande’s 
Sieg über die Paduaner, der Schiffdzug König Roberts von 
Neapel gegen Genua. Aus diefen Vorſchlägen gebt zum min- 
deften hervor; daß ihr Urheber weit davon entfernt war, den 
fittlihen und poetifhen Charakter Dante’8 zu begreifen, da er 
im Stande war, ihm in einen Athemzuge Kaifer Heinrich VII. 
(was ſich an ſich ſchon hätte hören laffen) oder deffen bösartig- 
ften Gegner (wenn auch in einer ganz andern Handlung) als 
dichteriſche Helden. vorzuſchlagen. Es wäre ungefähr daffelbe, 
wenn unferem Schiller, als er fi. mit dem Gedanken eines 
Epos trug, jemand Guſtav Adolf oder Tilly vorgefchlagen hätte. 
Es begreift fih, wenn Dante in feinen flogen den gedanken: 
lofen Rathgeber mit einer nicht zu verfennenden, wenn auch 
gutmüthigen Ironie behandelte. Von deflelben Mannes Zu: 
muthung, Dante folle in der „gelehrten“ Sprache dichten, um 
- fo für die Gebildeten aller Völker verftändlich zu fein, haben 
wir fhon früher geſprochen: wie wenig die Geifter diefed Schla= 
ges doch in ihrer Kurzfichtigkeit die Zeichen der Zeit erkannten! 
Sn lateinifcher Sprache ausgeführt, würde nicht bloß die G. K., 
fondern auch jedes der Themata, die Sohannes de Virgilio 

empfohlen, troß der um fo viel gewaltigeren Dichterfraft Dante’s, 


4) ©. oben S. 272 Anm, 1. 
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kaum ein beilered Schickſal ald die „Afrika Petrarka’s ober 
die hiſtoriſchen Gedichte des Albertus Muffatus getroffen haben: 
fo aber, in dem lebendigen Idiom feined Volkes abgefaßt, hat 
diefelbe alle Hinderniffe, die in der Eigenart der Sprache und 
in der ſchwer zugänglichen Haltung ded Ganzen liegen, fiegreich 
überwunden und ifl, wie nur wenige. Erzeugniffe des menſch⸗ 
lichen Beifted, ein Gemeingut aller gebildeten Völker, ein immer 
wieder gefuchter unverfiechliher Born des Genuſſes und der Bes 
lehrung geworden. — 

Der Rame „Komödie rührt von Dante felbft her '), wäh⸗ 
rend der Zufak „göttliche der entfprechende Ausdrud der bewun⸗ 
dernden Nachwelt if. Er hat diefe Bezeichnung für fein Ge: 
dicht gewählt, weil es, wie die Komödie, dem Stoffe nad) anfangs 
(in der Hölle) rauh und fhredlich und am Ende (im Paradiefe) 
erfreulih und beglüdend fei?). Er fest alfo das Eharafteriftiz 
tum der Komödie nicht zunächſt in ihre dramatifche Natur. 
Diefe „Komödie“ zerfällt, in drei Theile (canticus), umd diefe 
wieder in Gefänge (cantus) ?), in dem Versmaße der. Ter⸗ 


1) ©. fein Zueignungsfchreiben an Gangrande (Tosti l. c. p. 118 
$ 10): Liber titulus est: Incipit Comoedia Dantis Allagherii, 
florentini natione, non moribus. 

2) Tostil.c. p.120 $10: Et per hoc patet, quod Comoedia dieitur 
praesens opus. Nam si ad materiam respiciamus, a principle horribilis 
et foetida est, quia Infernus; in fine prospera, desiderabilis et grats, quia 
Paradisus. — Dante führt hier dann noch einen andern Grund an, nem⸗ 
li) die locutio vulgaris, in qu& et mulierculae communicent. (Bol. oben 
&. 279 Anm.1.) Doc dient das noch weniger zur aufsellung. 

3) Ibid. p. 116 $9. — Vgl. Inferno XX, 1: 

Di nova pena mi convien far versi, 
E dar materia al ventesimo camto 
Della prima canzon, che à dei sommersi. 


2. 
Die Kosmologie der Göttlichen Komödie. 


Nichts iſt vielleicht ſo geeignet, die fchöpferifhe Kraft und 
Unabhaͤngigkeit des Dichters der G. K. vor Aigen: zu füh⸗ 
ren, als die Betrachtung der kosmologiſchen Vorſtellungen und 
Kenntniffe, welche derſelbe bei der Zeichnung des Schauplatzes 
ſeiner Wanderung entwickelt, und des Gebrauchs, den er von 
denfelbein macht; nirgends tritt feine Weltanſchauung fo leicht 
faßbar, iwie im diefem Falle, hervor. Schon aus dieſem 
Grunde legen wir auf jene Vorftellungen und Kenntniffe Dante?ö 
und die dichterifhe Anwendung derfelben ein großed Gewicht, 
und dürfen wie und, der Natur unferer Aufgabe gemäß, einer 
kurzen Unterſuchung und Feſtſtellung derſelben nicht entziehen. — 

Die poetiſchen Vorgänger Dante's, ja die legendariſchen 
Bifionen überhaupt, bewegen fib höchſt felten in allen brei 
überfinnlihen Reichen; in der Hegel begnügen fie fi mit 
Himmel und Hölle oder dem Begefeuer, oft auch mit einem 
allein. Dante fchaut alle drei. Er mußte fie der Idee und der 
Tendenz feines Gedichted zufolge ſchauen, und zwar in ber 
Ordnung von unten nad oben. So forderte es ſchon die 
Theorie, die fih über diefen Fall im Mittelalter gebildet hatte. 
Wer zur Anfchauung der Majeftät Gotted gelangen fol, fagt 
Bernhard von Klairveaur, muß ein entfündigted® Herz haben, 
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und dieß wird am beflen durch bie Betrachtung der Gerichte 
Gottes erzielt). Die Anfihauung gewährt der Himmel, die 
Sutfündigung das Yurgaterium, die Gerichte Gottes die Hölle, 
&o war. der Phantafle des Dichters der Weg gewirfen. Bei 
der Zeichnung des Schauplates feiner Verzückung greift er alle. 
vorhandenen Voritellungen und Kenutniffe ded Mittelalters über 
die: ſinnliche und überfinnlihe Welt auf und verarbeitet fie zu 
Einem Ganzen. Er erfindet faft nichts, er benutzt Mur. dad 
Weberlieferte; aber er flieht auf. der Höhe der Wiffenfchaft ferner 
Zeit umd: bewahrt fi) doch ihr gegenüber die dichterifche Frei: 
‚heit, feiner Combinationskraft den weiteſten Spielraum. 

Die Kosmologie Dante’d ruht, wie die des chriſtlichen 
Mittelalter überhaupt, auf der. Einheit der Heligion umd 
Phyſik. Das ift eine Thatfache, die man nie aus den Augen 
laſſen darf. Nur fo war ein Gedicht, wie die G. K. mög⸗ 
lich. Wurde erſt durch Die. fortfchreitende Wiffenfchaft, durch 
die Entdedungen u. ſ. w. jener Bund zerriffen, dann verlor die 
Poefie, welche die Domaine der überfinnlihen Welt gleichwohl 
nit fahren laffen wollte, unfehlbar den Boden. unter den 
Füßen. Das iſt ed, woran die Werke Miltond und. Klop⸗ 
ſtocks von vorn herein leiden, andere Gründe ganz zu ges 
ſchweigen; dad war der Vortheil, den Dante voraus hatte, der 
fein Gedicht zugleih aud von dieſem Geſichtspunkte aus fehr 
bald unnahahmbar machte. 

Dante dachte fi die Erde old den Mittelpunkt der Welt, 
und zwar ald eine vom Meere umfloffene Infel?), wie ſchon 





1) St. Bernardus, De Consideratione -Hb. V am Ende. 
2) Inferno XXXIV, 106 — 126. (Er fpricht das freilich. micht ‚m 
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Homer fih dieſelbe vorgeftellt Hatte, med ‚non kugelförmiger 
Geſtalt. In den Schooß der Erde verlegt er nach der allge⸗ 

meinen herrſchenden Vorſtellung bie Hölle, aber er trenut 
das Purgatorium von ihr, während. die laufenden Vorſtellimgen 
und beliebten Legenden fie in räumliche Verbindung fr&en ').: 
Sm unterftien Winkel der Hölle, im Mittelpuntte der Erbe und: 
folglish auch der Welt ſteckt Luzifer, das leibhafte Prinzip. dei; 
Böfen 3; die Mitte feines Körpers bildet jenen Mittelpankt, 
nach. welden fi von allen Seiten die Zaften bingiehen ?). Man: 
fiebt bereits, wie die kosmologiſche Doktrin der moralifchen 
bed Gedichte dienen muß. Jeruſalem liegt im Mittelpunkt 
der Erpoberflähe: fo lad man es ja fihon im alten Teftomente, 
Ezechiel V, 5: „Das ift. Jeruſalem, dad ih in vie ‚Mitte. 
der BVölfer gefebt babe und das Land rings umher“; fo haben: 
es die mittelalterlihen SKartographen gezeichnet, fo aut .ald ſie 
der Hölle auf ihten Karten den bekanuten Platz anwieſen. Die 
Religion war dag die Wiffenfchaft beſtimmende Prinzip. Aber 
auch nichtchriſtliche Völker, namentlich die Griechen, haben be⸗ 
kanntlich ihr Delphi, oder die Chaldäer ihr Babylon als den 
Crowebel betrochtet 12). Beide Hemifphären waren einſt mit 


ummunden aus, Doc geht es, fcheint und, aus dieſer Stelle bervor; auch 
Brunetto Latini in feinem Trefor hat diefe Borftellung.) 

41) Man fehe 3. B. das Fegefeuer des h. Patrizius. Legenda Au- 
rea cap. 50 ed. Graesse, p. 218. Beſonders liebte man es, Hoͤlle und 
Fegefeuer in vul kaniſche Länder zu verſetzen. 

2) Inferno XXXIV, 20. 

3) Ib. 109. 

4) ©. Santarem, Essai sur la goographie et cartographie en moyEn 
äge. Paris, 1848. T. 1. 
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Lound: bebedt!). Höchſt eigenthümlich und ſinnvoll iſt num 
bie. Erklärung, die Dante für die eingetretene Veraͤnderung 
angiebt; die entgegengeſetzte Hemiſphäre iſt ga’ ſonſt dem ganz 
zen» Mittelalter mit Meer bedeckt. Er führt jene Natur⸗ 
revolution auf. den Sturz der Engel zurück. Luzifer, ſagt 
er*), fielauf der Jerufalem entgegengeſetzten Seite vom Him: 
mel:und ward wie :ein Pfeil in die Erde geſchleudert, fo daß 
et dem Naturgefebe gemäß im Centrum der Erde mit der Mitte 
feines Körperd ſtecken blick. Das Land, welches vorher die 
und entgegengefebte Hemiſphäre bedeckte, umbüllte fich vor 
Schreden über diefe Kataſtrophe mit den Fluthen des Meeres, 
entflob auf die unſrige und kildete die Höhen von Zerufalem 
mit dem Berge der Verſöhnung; aber der Theil der inneren 
Erde, der duch den Sturz Luzifers verdrängt wurde, fprigte 





34) Inferno XXXIV, 121. 0:01:07. 
J ‚Da questa parte cadde giù dal cielo: 

E la terra che pria di qua si sporse, 

Per paura di lui fe’ del mar velo, 

 E vemne'all’ emisperio nosiro. 

221id. — ©, Philalethes, Sommentar zum 34. Geſ. der Hölle. 
Anm. 14 u. 16. — — Bir erlauben und bier auf eigen Irrthum aufs 
merffam zu machen, der fih in A. v. Humboldtd „Kritifche Unter 
ſuchungen über die biftorifche Entwidelung der geographifchen Kenntniffe 
von der Neuen Welt‘: eingefchlichen 'hat. In der deutſchen Weberfesung 
von Ideler Bd. II ©. 92, flgde. mird die Anficht Dante’ö fo dargeſtellt. 
als wäre unfere Hemifphäre vor dem Sturze Luzifers mit Waffer bedeckt 
gewefen. Davon fagt Dante wenigftens Fein Wort und bat 
er dad dem ganzen Zufammenhange nach auch nicht fagen wollen. Ein- 
zweiter Irrthum wird dadurch begangen, daB Humboldt den Sturz Zu: 
zifers erſt nad) der Echöpfung ber erften Menſchen gefchehen läßt; und 
diefer Irrthum Bat mehrere andere, wie die Anmahme eines doppelten ir⸗ 
difhen Paradiefed, im Gefolge. . | 
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gleichſam hinter dem Stürzenden in die Höhe, um:den Reini⸗ 
gungäberg zu bilden. Eine durch den Höhlenfürften gezogene 
und bi8 an die Oberfläche der Erde verlängerte Linie würde 
folglig gerade auf Jeruſalem treffen, auf welchem der Berg 
der Verfühnung lebt; und wieder in gerader Linie ſteht dem 
Berge der Berfühnung auf ber jenfeitigen Halbkugel der 
Berg der Reinigung ald Antipode entgegen, ımd beide haben 
den gleichen Urfprung. — Diefer höchſt ingeniöſen Vorſtel⸗ 
Inng find wir, außer bei Dante, niemald begegnet, und fie 
gehört ihm, unferd Wiſſens, eigenthbümlih an. Die Driginalis 
tät tritt aber. bei näherer Betrachtung ded Purgatoriums 
und des irdifchen -Paradiefed noch fehlagender hervor. Die 
gewöhnlihe Anſicht verlegte, wie gefagt, das Fegefeuer in 
der Regel ebenfalld in den Schooß der Erde und in die Nach⸗ 
barfchaft der Hölle, und bie finftere Einbildungsfraft der Mönde 
und der Volksſage hatte dabei um fo freiered Spiel, da die 
Kirche niemald eiue beflimmte Erklärung darüber abgegeben 
hat ). Diefer leßtere Umftand Fam nun gerade Dante zu gute 
und gewährte ihm den Vortheil, nach der Eingebung feiner 
Phantaſie ein freundliheres und mehr äfthetifches Purgaterium 
zu ſchäffen. Nach dem, was wir Purz vorher mitgetheilt, er- 
giebt fih, daß er feinen Reinigungsberg auf die andere Halb: 
Fugel, Zerufalem gegenüber und unter freien Himmel, verlegt. 
Mit diefer Fiction trat er dem legendarifhen Volksglauben 
hnurftradd entgegen; überhaupt befteht zwifchen feinem Pur⸗ 


4) ©. St. Patricks Purgatory; an Essay on the Legends of 
Purgatory, Bell, and Paradise current during the middle aye. By Thomas 
Wright. London 1844. 
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gatorium umd dem der Legende Teine Gemeinſchaft als bie des 
Blaubend an ein ſolches überhaupt '). Sie find wirklich wie 
Tag und Naht verfhieden. Am originelljten wird aber Dante’d 
Erfindung dur die finnige Sombination ded Purgatoriumd mit 
dem. irdifchen Paradieſe. Wir fehen Hier völlig und mit Abe 
At von der Bedeutung ab, welche dad irdiſche Paradies im 
Aufammenhange der G. K. hat, und verfolgen unfern nächſten 
Zweck. Für und, die wir von Kindheit an gewohnt find, und 
die entgegengelekte Hemifphäre als mit Land bedeckt und be- 
völkert vorzuftellen, wird es ſchwer, und in die, Vorftellungen 
einzuleben, die eine Zeit won derfelben hatte, für welche fie eine 
eitle Wafferflähe war. Es kann wirklich feinen größeren und 
bezeichnenderen Gegenfat geben, als jene Vorftelung und un⸗ 
fere gegenwärtige Kunde von dem wirklichen Sachverhalte; und 
biefer Gegenfag wählt noch, wenn man die Erfindung Dante’s 
daneben hält. Für das’ ganze: Mittelalter war bee weiche 
Drean nit bloß unbekannt, fondern wie nerboten. Die Säus 
len des Herkuled waren ald Grenzmal aufgerichtet, damit ſich 
der Menfch nicht darüber hinauswage ?).. Odyſſeus überſchritt, 
der Sage nad uud aus Wißbegier, die Grenze und. gelangte 
. bi8 in die Nähe des Neinigimgsberged, — da erhob fi zur 
Strafe ein Sturm und verfenkte ihn fammt dem Schiffe und 
ven Gefährten ?). Auf bie Spitze dieſes Reinigungäberges ver: 
legt Dante das irdifche Paradies. Diefe Verbindung ift neu 





1) Das wird ſich weiter unten durd die Betrachtung des Zuftandes 
der Büßenden noch deutlicher ergeben. 
2) Inf. XXVI, 108. . 
3) Ib. 90 — 142. Diefe Stelle bezeugt u. a. auch, daß Dante den 
Homer, beziehungsweife die Odyſſee nicht gefannt hat. 
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und fihön” gedacht; fie,hat ſogar zu der, übgigentr.irvigen Be⸗ 
hauptung Beranlaffung gegeben, Columbus ſei daurch dieſe 
Fiction des Dichters mittelbar zu feiner Entdeckung ber neuän 
Welt veranlagt worden. Die Idee des irdiſchen Paradieſes ift 
befanntlid, eine fehr alte und hat ihre Wurzeln in der Bibel !y. 
Sie bat wie wenig andere dad Mittelafter : hefchaftiges Die 
Menihen waren fletö wie dazu gedrängt, ſich einen Ort voll⸗ 
tommener Glückſeligkeit einzubilden, ‘wo die von ‚Ber rauhen 
Wirklichkeit getäuſchte Phantafie ih dem Traume eines ſelbſt 
gefchaffenen Elyſiums überlaffen kann. Man weiß aber aud, 
daß diefer Gedanke "kein Monopol der. hriftlichen. Religion iſt; 
fie findet fih ja in dem rohen: Glauben der ungebildetfien Böl- 
ter, und war befonderd aud win Eigenthum der Altın. Die 
Borftelungen über den Garten des Eden erinnern an die Hespe⸗ 
ridengaͤrten der Griechen, die.diefe an die entfernteſten Punkte 
der befannten Erde verfehlt haben. Je weiter die geograpkifchen 
Kenntniſſe fortichritten, um fo weiter. wurden die Gärten der 
Hesperiden in die Berne verlegt. Zu einer beſtimmten Zeit 
verfegte man fie in die große Dafe von Arabien, dann .an die 
renze der großen Syrta, in die Rähe des Atinas; von da 
rückten fie. immer ferner. bis an die kanariſchen Infeln, die - 
darum auch die feligen oder heöpenffifchen Inſeln hießen. Dort 
blieb es, weil die Entdeckungen nicht weiter drangen ?). So 
erging es auch mit dem Glauben an bad’Hriftlide Even. Seine 
Lage war lange Zeit hindurch der Gegenftand der forgfältigften 





1) ©. das erſte Buch Mofes I, 8. 
9) &. Washington Irving, History of Christ, Colomb. Grant 
Ueberfegung. Bd. IV. Anhang. 


Die Kosmologie ver G. 8. 3 . 


Unterſuchungen und befhäftigte den Scharffinm ber erleudgtet- 
fien Theologen. :Ueberfhant man die ganze Maffe von Vermu⸗ 
thungen, fo theilen fie fih in zwei Gruppen; die eine ſucht 
das irdifhe Paradies auf dem fehlen Lande, die andere auf einer 
davon getrennten Infel, die eine in Afien, die andere im Oſten 
von Afien. Nah allen lag ed aber auf einem hohen Berge, 
dens Monde näher ald.der Erde, und jedem Sterblichen ſchlech⸗ 
terdingd unzugänglid. Die eine verlegte ed wieder nad) Pa⸗ 
läftina, nah Mefopotamien, nach Ceylon oder noch öſtlicher, 
die andere, wie geſagt, in das Afien begränzende Meer; und 
‚bie mittelalterlichen Kartographen haben nie unterlaſſen, jenach⸗ 
dem fie einer von den vielen Meinungen huldigten, dieß auf 
ihren Karten anzumerken. . Die Auficht, daß ed im Außerften 
Dften: von Afien liege, ſcheint das Feld behauptet zu haben, 
und wir willen. ed ja, daß Columbus, alö er an die® Küfte 
von Paria gelangte, von den Reizen und ber Äppigen Frucht⸗ 
barfeit dieſer Gegend bingeriffen, fi zuerit dem Wahne hingab, 
daß er in die Nähe des Irvifchen Patadieſes gekommen fei.!). 
&o lange erhielt ſich diefe Idee und ward im feſten Glauben 
‚gerade noch von dem Manne gehegt, der, wenn and wider 
Willen, am meiften dazu beitrug, fie zu zerflören. Das Un⸗ 
gewöhnliche und Kühne des Gebrauches, den Dante davon machte, 
war alfo eine neue Lage, die er dem irdifhen Paradiefe gab, 
oder wenigſtens eine ſtarke VBerfchiebung von Often nach Weiten, 
und die tieffinnige Combination deffelben mit dem Purgato⸗ 
rium. Aber ein Kennzeichen, welches er demfelben giebt, hat 
noch zu viel mehr Streitigkeiten ſeiner Erklaͤrer und Mißver⸗ 





- 4) Wash. Irring. Ibid. Bd. H ©. 366. 
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ſtaͤndniſfſen feiner Betwunderer Veranlaſſung gegeben. Es find 
and die vier Sterne,. welche er vom Sodel bed Reinigungß⸗ 
bergeß aus am Südpole erblidt, „die. niemand als das erfie 
Menfchenpaar noch wahrnahm !),“ Eie haben unſtreitig eime 
allegorifche Bedeutung, aber man bat auch dabei an dad Süd⸗ 
kreuz gedacht. Die einen haben geläugnet, daß Donte nach 
dem Zuftanide der Aftrognofie jener Zeit eine Kenntniß davon 
babe befigen können, andere, und das waren jedenfalld die ur⸗ 
theildunfähigften, haben den erften beigefimmt, jedoch hinzuge⸗ 
fügt, der Dichter habe fie wohl ahnen, diviniren können; wieder 
andere endlich, haben die Möglichkeit einer wirklihen Kenntnig 
davon vertheidigt. Und biefe dritte Partei wird wohl Net 
haben :und behalten?), obmohl fie über die Wege nicht einig ift, 
auf denen Dante zu einer ſolchen Kenntniß gelangt fein mag. 
Einige: halten dafür, daß die italienifchen Seefahrer von indi⸗ 
fehen Beobachtungen über jenes Sternenbild in Aegypten ge: 
hört und zu Haufe berichtet haben, und unterflüßen die Mög- 
lichkeit. jener Beobachtungen mit guten Gründen; andere ſchrei⸗ 
ben den Arabern jene Kenntniß, mit gleichfalls wicht verächt⸗ 
lien Gründen zu, und berufen fih auf einen im Bahre 1215 
verfertigten, arobifchen Himmelsglobus, auf dem dad Südkreuz 


i Fu 


1) Purgat. I, 22: 
lo mi volsi a man destra, e posi mente 
All? altro polo, e vidi quattro stelle 
Non 'viste mai for che alla prima gente.. 

2) S. Kritifhe Unterfuchungen über die hiftorifhe Entwickelung der 
geographifchen Kenntnifje von der Neuen Welt u. f.w. von Alex. v. Hums 
boldt. Aus dem Sranzöfifchen von Sdeler. II. Bd. 3. Lief. ©. 517 fig. 
und Santarem, Essai aur la cosmographie et cartographie etc. 11, 102. 
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unverkennbar abgebildet fei. Alle ihre Beweiſe aber fprechen 
für die Annahme, daß Dante, deflen Lernbegierde und Gelehrs 
ſamkeit feiner dichterifchen Kraft nicht nacdhftehen, in der That von 
der Eriftenz ded Südkreuzes eine richtige Kunde hatte. —— , 

Der dritte Theil des Schauplages der G. K. ift der Him⸗ 
mel. Auch feine nur allgemeine Conftruction zeichriet Dante 
auf das vortheilbaftefte vor feinen Vorgängern aus. Die ges 
wöhnliche Anfiht verlegte das himmlifche Paradies jenfeitd der 
Sternenmwelt in dad Empyreum. Dante thut dieß zwar aud, 
aber .er begnügt fih nicht damit. Er mochte feine Phantafle 
noch fo fehr anſtrengen: die herrfchenden Vorftellungen von ber 
wirflidhen ‚unmittelbaren Gegenwart Gottes, ja von dem Zus 
ftanbe der Seligen im h. P., von ihrem Beifammenfein u. f. w., 
traten der epiſchen und gegliederten Darftellung, der fucceffiven 
Entwidelung, die der Charakter der ©. K. erheifchte, hindernd 
entgegen. Er nahm nlfo zu einem Kunſtgriff Zuflucht und zog 
die fogenannten neun Himmel in’ den Kreis feiner Wanderung, 
So gewann er für feine didhterifhen und didaftifhen Zwede 
freien Spielraum. Er verfegt die verfchiedenen, von ihm neuns 
fach gegliederten Arten der Seligen in die verfchiedenen nem 
Himmel und erreicht dadurch eine räumlihe Bewegung, ein 
ränmliched Fortichreiten, eine höhere Anſchaulichkeit für, den 
legten. iveellften Theil des Gedichts. Wie er jene Trennung und 
Verſetzung der Bewohner des h. P. mit ihrem ja auch von ihm 
feftgehaltenen fteten Aufenthalte im Empyreum in Einklang 
bringt, werden wir fpäter erfahren ?); bier ift ed und ı nur um 
feine Benugung der Sternenwelt zu thun. 


1) ©. Parad. Ill, 22. 
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Das aſtronomiſche Syftem, dem Dante folgt, ift dad Pto⸗ 
lomäifhe. Die Erde ift der Mittelpunkt der Welt, der fefte, 
unbeweglide Mittelpunft; fie wird von einem Lufthimmel um= 
‚geben, der jedoch Feine fefte Sphäre bildet. Weber dieſem Luft⸗ 
himmel fleigt dad Feuer .ald leichtered Element empor. Dann 
folgen die fieben.:Planetenhimmel. Die erfte der Sphären oder 
der durfichtigen Himmeldgewölbe, mit denen fih die Planeten 
umdrehen, ift die Sphäre ded Monde, auf diefe folgt die des 
Merfurd, dann die der Venus und der Sonnenhimmel, der 
Himmel des Mars, ded Jupiter und ded Saturn, und endlich 
der Firfternbimmel. Ueber diefem bewegt fih, dem aftrolo- 
gifhen Glauben gemäß, der Fruftallinifhe Himmel, dad Primum 
mobile, und über diefem endlich ruht dad Empyreum, der Feuer⸗ 
himmel. Die Planeten haben alfo Epicyklen, in denen fie 
laufen)... Alle Bewegung des Himmels geht mittelbar von der 
neunten Sphäre, dem Priumum mobile, au&?). Diefes ift der 
königliche Mantel aller Hüllen des Univerfumd, in welches fi 
gleihfam unmittelbar der Athem und die Echöpferfraft Gottes 
ergießt ?). Es ift die Gränze aller. Weltnatur, wo die kreis⸗ 
formige Bewegung beginnt; fie ift die äußerſte Gränze der Na⸗ 
tur ded Raumes und der Zeit, in ihr wurzelt die Zeit. Es 
wird von dem Empyreum umſchloſſen, fo wie es felbit die an= 
deren acht Kreife umſchließt). Es iſt der größte Körper. 
Das Empyreum dagegen iſt außerhalb des Raumes, ift Fein 


4) ©. Convito 11, 4. und -Paradiso, ftellenmeife. 
2) Parad. VIII, 28. 

3) Ib. XX11l, 112. 

4) Ib. XXVII, 106 — 120. 


% 
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Körper, fondern ein Kreis von (intellectuellem) Licht und Liebe; 
in ihm waltet die Urvernunft, die urbewegende Kraft, während 
mit dem Primum mobile die Wirffamkfeit aller fecunbären Kräfte, 
im Gegenfage zu der..primitiven, zu der Kraft des Schoͤpfers 
beginnt ’). Jene Bewegung der Sphären iſt aber Feine natür- 
liche, fondern. geht von feligen Lenkern aus. Diefe find Ins 
telligenzen oder Engel?). Dante nimmt die, feit Dyonifius 
Areopagita herkömmlichen. neun Engelordnungen an; fie um⸗ 
geben im Kryſtallhimmel Gott und bewegen fih in verfehiedenen 
Kreifen; jedem Himmel fteht eine Engelordnung vor, und zwar 
die Gott am nächſten ſtehende dem äußerften Kreife ?). Jene 
Sntelligenzen find dem Planeten nicht unmittelbar gegen- 
wärtig,. fondern ‚duch den Willen und das Denken vollzie⸗ 
ben. fie das Amt der Bewegung; nicht Förperlich ,- fondern 


durch den Anſtoß einer Kraft). Dieſe ganze Anſchauung ift 


Dante nicht eigenthümlich, fie war die herrſchende, auch 
von Thomas von Aquin gelehrte. Auch die Vorſtellung vom 
Sphärengefang bat der ‚Dichter. in fein. Gemälde aufgenoms 
men’). . Arifloteled botte. die, namentlih Yon. Pato aus: 
gebildete Theorie ;der Sphuͤren zwar verworfen, Dante aber 
greift. wieder zu der Lehre des Akademikers zurück, — weil 
fie poetiſch ik. . Sie. if vn ein Bild ber dernonie des 

1) Ib. xxv, 38. (S. aud die betreffenden Erklärungen u und Auf- 
fäge in Philalethes Eommentar des Paradiefes.) 

2) Parad. 11, 127. Int. VII, 74 und viele andere Stellen. 

3) Parad. XXVIII, 16. 97. Comvito II, 5. 6. 


4) Parad. VII], 37. Comvit. 11, 2.6, ©. au Piper, Mythologie 
und Symbolik der driſtlichen Kunft.. Bd. 1 Abth. 2 ©. 210. 
5) Purgat. XXX, 92. Parad. I, 78. 
25% 


8 


388 Die Kosmolsgie der G. 2. 


Weltalls, in deſſen Einheit die Diffonanzen der einzelnen Dinge 
aufgehen. — 

Alfo Dante's Welt ijt ein. wirklicher Kodmod, fie ift 
ein Abbild des Urbilded, Gottes, und mußte es nach dem, bie 
Wiſſenſchaft beherrfchenden Glauben fein. Des Dichters Kos⸗ 
mologie ift zufammengefegt aus den verfchiedenartigfien Ele- 
menten. Wir begegneten den Anfichten bes Alterthums, der 
Araber, der Kirchenväter, der Scholaftiter‘, und fie alle werden 
von ‚feiner in die Tiefen der Myſtik getauchten Phantafie. zu 
einer zufammenficließenden Einheit gejtaltet; die gefammte ſicht⸗ 
bare, überſinnliche und unfihtbare Welt ift in ihrem wirklichen 
oder genlaubten Zuftande dem Gedanken des Verhältniſſes 
Gottes zu den Menihen und des Erlöfungsplaned untergeordr 
net, anerſchaffen. Es ift Feine Trage, das mittelalterlihe Sy⸗ 
ſtem der Kosmologie Überhaupt ift ein wahrhaft poetifched; in 
Dante, in der ©. K. fand ed ſeine leute dichterifche Verklä⸗ 
rung, fo wie bie früheſte Entwidelungsftufe der Borftellung von 
ber Form der Welt, bei Homer bie erſte poetifche Weihe ge: 
funden hatte. Die Homeriſche Anſchauung von dem Bilde des 
Weltalls iſt freilih nur eine geogtraphiſche; Die Erde ift ihm 
eine Kugel, der Himmel eine rundum gefchloffene Hohlkugel 
und beſteht aus in einander geſchachtelten Sphären, alfp ein 
Himmeldbau, während dort Feiner ift; aber dichterifch find beide 
Anfhanungen, die Ältere rohere und die jüngere audgebildetere, 
fo unrichtig fie au find; und Homer und Dante fliehen fomit, 
der eine am Anfang, der andere am Ende einer und derfelben 
fosmographifhen Epoche. Der eine führt fie in die Welt ein, 
der andere fingt ihr das Abfchievslied. Hier ift der Punkt, wo 
fi) der Jonier und der Ölorentiner berühren. 
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Auf jene beiden Entwidelungäftufen der Vorftellungen von 
der Form der Welt folgt eine dritte, melde die Bewegung 
der Erde um die Sonne verfündigte und dem Weltall jede 
Mitte und jedes Ende abfprah. Diefe Anſchauung ift die cor= 
recte, aber fie ift durchaus undichteriſch; man kann fagen, 
die Melt ift, ihr zufolge, Fin Kosmos mehr. Milton und 
Klopſtock haben diefer Veränderung zum Troß die Fußftapfen 
Dante’3 ‚betreten, — aber nur den undichterifchen. Charakter 
der modernen Rozmelogie beſtãtigt. J 


3, 
die Alfegorieen ber beiden eriten Geſünge. 


Die beiden erſten Geſange der „Hölle“ bilden niöt.n nur 
die Einleitung zu der G. K., fie find zugleich die Grundlage, 
auf welder dag ganze Gedicht ruht; wenn wir ein Bild gebrau= 
hen dürfen, fie enthalten, wie die Introduction zu einem mufi- 
falifhen Werke, bereitd die Grundgedanken, die dann dieſes 
felbft befeelen, beherrfchen und immer wiederfehren. Won ihrer 
Auffaſſung hängt demnach die Auffaffung, das Verſtändniß des 
Gedichtes ſchlechthin ab. Diefe zwei Gefänge find aber allego= 
rifch gehalten, und ihr Sinn muß erſt auf dem Wege der Aus⸗ 
legung, der Combination gefucht und feftgeftelt werden. Hierin 
liegt die Schwierigfeit, und zwar ift fie der eigenthümlidhften 
und verwideltfien Art. Der Dichter hat es feinen Erflärern 
nicht eben leicht gemacht, und diefe felbft haben fi unter ein: 
ander ihre Arbeit erft vollends erfhwert. Im ganzen kann 
man zwei Gruppen ber Audleger unterfcheiden, von denen die 
eine ihren Erklärungen ein ethifch=religiöfes, die andere ein 
politifch = hiftorifched Prinzip zu Grunde legt. Die letztere ift 
die jüngere, und es iſt nicht zu läugnen, daß fie ihre Sache 
mit mehr Scarffinn ald die andere, ältere, geführt hat!). Im 


4) Sch denfe hier vor allem an Roſſetti und feine beiden Werfe: 
Sullo spirito antip«päle che produsse la Riforma e sulla segreta influenza 
ch’esercitöd nella letteratura d’Europa e specialmente d’Italia come risulta 
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der Sefammterflärung aber hat Feine von beiden das Wahre, 
im einzelnen jede oft das Richtige getroffen. Der Grund diefer 
Ihatfache ift zunädft, daß fie Dinge von einander trennen und 
einander gegenüberftellen, die in des Dichters Sinne, wohl oder 
übel, einmal imerlich zufammengehören: es ergiebt fi ja aus 
unferen vorausgefhicdten Betrachtungen, daß Dante's Politik 
auf einem durchaus religiöfen Urgrunde ruht, und daß, je fchärs 
fer er die Befugniffe des Kaiferd und ded Papfted, des Staates 
und der Kirche frheidet, er Religion und Politit um fo inniger 
verbindet. Es ift dies eine Thatſache, die wir bei der’. folgen: 
den Unterfuhung ſtets im Auge behalten müflen. Damit mei: 
sen wir feineswegs, allein das Zutreffende gefunden oder eine 
ganz neue Erklärung aufgeftellt zu haben: wir machen vielmehr 
auf Fein anderes Verdienſt Anſpruch, ald daß wir in biefer 
Frage einen beflimmten Standpunft einnehmen, ihn aus dem 
Leben und den Schriften ded Dichters fo überzeugend ald mög: 
fih begründen und ein und dad andere Moment, das vielleicht 
unfered Wiſſens noch nicht fcharf genug betont oder gar übers 
fehen worden ift, deutlicher in den Vordergrund rüden. — 

Es wird für unfere Abfiht nun am zweckdienlichſten fein, 
wir laffen den nöthigen Erörterungen eine möglichſt bündige, 
aber auch möglichft Flare Darftellung des formalen Snpalıs der 
betreffenden zwei Gefänge vorausgehen. 


da malti suoi classici massimo Dante, Petrarca e Bocaccio. Disquisizioni 
di Gabr. Rossettt. Londra, 1832. und vor allem den Commentario ana- 
Iytico zum Inferno. — Die Bertreter der älteren Gruppe der Ausleger 
find zahllos, wenn auch verfchieden an Werth; es ift aber hier nicht der 
Ort, auch nur die bedeutenderen aufzuführen, abgefehen davon, daß wir 
uns nicht rühmen können, fie fämmtlich erreicht zu haben. 
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In der. Mitte feines und des menſchlichen Lebens über⸗ 
haupt befindet fih der Diphter in einem dunleln und wilden 
Walde, denn den rechten Weg bat er verloren. Wie er in 
denſelben gerieth, weiß er nicht zu jagen; fo menig war er bei 
Befinnung, ald er von der wahren Bahn abirrte. Am Ende 
dieſes Waldthales gelangt er an den Fuß eines Berged und 
erblift deffen Höhe von den Strahlen der Sonne heleudtet. 
Angefihtd diefed beruhigt und erholt er fih etwas von feiner 
Angſt und: beginnt nun die fteile Anhöhe hinaufzuklimmen. 
Aber da tritt ihm gleich anfangs ein leichtfüßiger und gewandter 


Pardel mit gefprenfeltem Belle hindernd in den Weg, fo da 


er mehrmals nohe daran iſt, wieder umzufehren. Es war eben 
bie Zeit ded anbredenden Morgend und die Sonne flieg mit 
den Sternen empor, die bei der Echöpfung fie begleitet hatten, 
fo daß Dante von diefem Thiere mit dem luſtig gefprenfelten 
Belle '), von der Morgenftunde und der milden Jahreszeit Hoffe 
nung ſchöpfen durfte; jedoch nicht fo, daß das Erfcheinen eines 
Löwen, der gehobenen Haupted und mwüthenden Hungerd ihm 
entgegenfam, ihn nicht erfchredite, und noch mehr eine Wölfin, 
bie in ihrer Magerkeit aller Wünſche voll fhien und vielen 
ſchon das Leben verbittert bat. Dieſe jagte ihm dur ihr 
Ausfeben folhe Furcht ein, daß er verzagte, die Höhe zu erſtei⸗ 
gen. Dieſes Thier nahm ihm allen feinen Frieden und drängte 
ihn Schritt um Schritt dahin zurüd, wo die Sonne nit mehr 
zu erfchauen war. Während er fo hinunterftürzt, erfcheint ihm 
Virgil und fragt ihn, um Hilfe angerufen, warum er zu folcher 


4) Ich folge, wie Witte in feiner Ausgabe der ©. K. und anderen 
angenommenen Lefeart: Di quella fera alla gajetta pelle 
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Qual. wiederkehre? warum er nicht den. Berg, der der Anfang 
und Grund jeder Freude iſt, erſteige? Dante ijt über biefe 
Begegnung des gepriefenen Dichters, — dem er ſelbſt ein fo 
langed Studium gewidmet, der fein Meiſter und Vorbild iſt, 
deffen Nachahmung ihm fo hohen Ruhm eingetragen, — auf’s 
böchfte erfreut, und bittet. denfelben, ihn bon der grauenvollen 
Wölfin zu.erretten. Birgil antwortet: „Wenn Du aus diefem 
wilden Orte entlommen willft, mußt Du einen andern Weg 
einfhlagen. Denn diefed Thier,; die Urfache Deiner Angft, läßt 
Beinen ruhig feined.Weged ziehen, jondern hemmt ihn fo, bis 
ed ihn tödtet, fo bösartig und unerfättlich iſt ed; mit vielen 
andern Thieren paart es fih und wird es fih paaren, bis einft 
der Windhund Fommt, der ed vor Schmerz fterben machen wird, 
der Windhund, der das Heil ded armen Italiens fein und bie 
Wölfin von Stadt zu Stadt verfolgen und fie in die Hölle, aus 
ber der erite Neid fie emiporgefchffet, zurüdtreiben wird, Cs 
ift demnah für Did am beiten, Du. folgft mir als Deinen 
Führer, und ih werde, Dich errettend, Dir die verdammten 
Seelen in der Hölle, die büßenden im Purgatorium zeigen; 
und willſt Du dann noch höher fleigen, fo wird eine würdiger 
Führerin, ftatt meiner, Dich dahin geleiten“ Dante ift mit 
diefem Anetbieten zuftieden, und fie feßen -fih in Bewegung. 
Im Weitergeben wird Dante aber wieder zagbaft und giebt 
feinem’ Führer zu beventen: ob feine Kraft zu: foldem Unter: 
nehmen auch audreihe? Die Beifpiele von Aeneas, der in’ bie 
Unterwelt, und von. &t. Paulus, der in den Himmel verzidt 
worden fei, wären doc anderer Art: fie hingen mit ben Ab⸗ 
fihten Gottes für dad Wohl der Menfchheit, der Gründung 
Roms ald Sit bed: Kaiſerthums und des Papfithbums, und ber 


mE 


I. 
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Kräftigung ded Glaubens, außer dem Fein Heil, enge zuſam⸗ 
men; aber er, Dante, fei weder Aeneas noch Paulus, und nies 
mand balte ihn einer ſolchen Auszeichnung für würdig. Um 
nun ben Zaghaften zu ermuthigen, erzählt ihm Virgil, wie es 
gefommen, daß er ihm bier zur Hilfe erfcheine. Eine Frau, 
felig und ſchön, fei zu ihm in die Vorhölle gefommen und 
babe ihn dringend gebeten, ihrem verirrten Sreunde, ber im 
Begriff fei, wieder umzukehren, zu Hilfe zu eilen. Diefe Frau 
fei Beatrice, und ihr Aufenthalt‘ fei das ewige Paradied. Die 
Mutter aller Barmherzigkeit, d. 5. die Jungfrau Maria, von 
Lucia, der Feindin aller Härte, aufgefordert, babe fie auf die 
Gefahr ihres Geliebten aufmerkffam gemacht, und fo fei fie zu 
ihm berabgeftiegen und habe ihn zu feinen Gunften in Bewe: 
gung gefebt, und jo habe er, Birgil, ihn von jenem XThiere, der 
Wölfin, befreit. Diefer Bericht, die Gewißheit, daß drei geprie= 
fene Frauen im Himmel fih um ihn forgen, und die Augficht, 
die ihm Birgil eröffnet, geben Dante den verlorenen Muth 
zurüf, und beide treten nun allen Ernfted die vorgefchlagene, 
rettende Reife an. 

Der Sinn diefer allegorifchen Erzählung ift nun nad uns 
ferer Auffaffung folgender. 

-Dante bat den rechten Weg, ber allein den Menfchen ſei⸗ 
ner höheren Beitimmung fiher entgegenführt, d. b. den Weg 
des thätigen und befchaulichen, von Papſt und Kaifer geleiteten 
Lebens verloren, und befindet fih inmitten der, in Folge der 
geilörten providentiellen Zührung der Menſchheit, anardifchen 
und umnadteten Welt, ohne zu wiften, wie das alles fo geloms 
men. Er rafft fih aber auf und verfucht diefem troftlofen, 
ängfligenden Zuflande zu entrinnen; aber die Laſter der Sinns 
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lichkeit, ded Hochmuthes und vor allem der Begierbe, die aus 
Schuld des Sturzes der bürgerlichen, im Kaiſerthum begrüns 
beten Ordnung und der Verweltlihung der Kirche nun alles 
ergriffen und verberbt haben, treten feinem Vorſatz Bindernd in 
ben Weg, undi namentlich die unerfättliche Begierde drängt ihn 
zulest. fogar wieder in die ummachtete Verwitrung und Hilfs 
lofigkeit zurück, aus der er fi) eben erhoben hatte. Nur auf 
eine ungewöhnliche Weife, auf dem Wege einer außerordent: 
lihen Begnadigung, kann er biefem troftlofen Zuſtande entrins 
nen. Es follen ihm nemlich zu diefem Zweck durch eine Biften, 
eine Vergüdung in die überfinnlichen Reiche die verfannten Ab⸗ 
figten Gottes mit der Menfchheit, bie verwirrenden und auflöfens 
den. Folgen diefer Berfennung, endlich die Lehre von der Seligfeit 
biefed und des ewigen Lebens enthüllt, und dur ihn der fün⸗ 
digen verirrten Menfchheit in's Gedächtniß zurüdgerufen wer⸗ 
den. Der Vertreter und Lehrer der politiſchen Weltordnung iſt 
Virgil, die Bertreterin des Wiſſens von Gott, der höheren 
Seligkeit iſt Beatrice. Ber Erretter, den Virgil für fein armes 
Italien und als deſſen Rächer an der Wölfin, der alles fried⸗ 
und rechtlos machenden Begierde, vorherſagt, iſt ein kaiſerlicher 
Held oder doch ein fiegreicher Kämpe des auf dem Rechte 
gegründeten Kaiſerthums. 

Für dieſe Auslegung ſollen nun im folgenden die Veweiſe 
erbracht werben. | * u | 

Das höchſte Ziel der menfchlichen Seele ift, zu ihrem Ur⸗ 
quell, zu Gott, zurüdzufehren!). Vor dem Sündenfalle und 


4) Convito IV, 12 (Opp. Min. p. 416): — il sommo desiderio di 
ciascuna cosa e prima delta natura dato, & lo ritornare al suo principie. 
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fo lange der Menſch im Stande ber Unſchuld verharte, ver⸗ 
mochte er durch fich felbft, und war im Stande, die Seligfeit 
diefes umd des andern Lebens zu finden ?); aber durch den 
Sündenfall, der der Anfang unſeres ganzen Irrwegs war ?), 
wurde er fo gefhwäht und verderbt, daß er diefe Fähigkeit 
verlor und durch eigene Kraft jene beiden Endzwecke nicht mehr 
erreichen konnte. Er bedurfte daher einer doppelten Leitung, 
die mit der Erlöfung erfüllt ward. Er bedurfte des Papftes, 
der der Offenbarung gemäß: das menſchliche Geſchlecht zum 
ewigen Leben führe, und des univerfellen Kaiſers, der nad 
philofophifcher Unterweifung daffelbe dem zeitlichen Glücke zu⸗ 
Ienfe 3); der eine fol das thätige, der 'andere das beſchauliche 
Leben, die beide zufammenwirfen müflen, um das beabfidhtigte 
Ergebniß zu bewirken, leiten und lenken. Dieſe providen- 
tielle Ordnung der Welt, und ohne die die Menſchheit fich nicht 
wohl befinden Tann, ift der wahre, rechte Weg, den Dante und 
mit ihm die gefammte Menfchheit, in Folge ded Sturzes bei 
Kaifertbumd und der Bermeltlichung des Papſtthums, verloren 
bat. Es ift dies der einzige rechte Weg, der zu unferem Ziele 
- and zu unferem Frieden führt: alle anderen Wege find: mehr 
oder weniger falfh *). Bon diefer Abirrung von dieſem Wege, 


E perocch? Iddio è principio delle nostre anime e fsttere di quelle simili 
a se — essa anima massimamente desidera tornare a quello. 

4) De Monarchia lib. III. ⸗ 

2) Ibid. lib. I gegen das Ende. ©. oben S. 309 Anm. 4. 

3) Ibid. lib. II am Ende. 

4) Convito IV, 12 (1. c. p. 418): Veramente cosi questo cammino 
(d. 5. der Weg zu Gott) si perde per errore, come le strade della terra; 
che siccome da una citta a un? altra di necessitä & una ollima e diritti- 
sima via, e un’ altra che sempre se ne dilunga, cioè quella che va nell’ 
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und fhlechterdings won nichts anderem, ift in der betreffenden Stelle 
die Rede. Sie allein auch gewährt einen Sinn. Dante hat 
fih übrigens über dieſes „Abirren“ fo oft, in der ©. K. felbit, 
audgefprochen, daß ein. Zweifel dagegen abfolut. nicht beftchen 
kann. Weil aber noch viel fehlt, daß diefe Auslegung ſchon 

burchgedrungen wäre, wird ed nicht überflüffig fein, gerabe bier 
noch einmal auf jene Stellen zurückzukommen. „Wenn ber 
Zaiferliche Thron leer ſteht, weicht der ganze: Erdkreis aus feiner 
Bahn,” fehreibt Dante gelegentlich ded Nömerzuged König Heinz 
rih VII. an die Florentiner !),, Im 27. Geſange ded Paradieſes 
(B. 121 — 138) entwirft Dante ein düſteres Gemälde von der 
fittliben Berwilderung und Entartung feiner Zeitgenofien umd 
fügt die Erläuterung hinzu: „Wan braucht fih aber darüber 
nicht zu vermundern, daß dad Menfchengefchleht irregedt, da 
auf Erden feiner ift, der reaiert, d. h. da das Kaiferthum vers 
nichtet iſt ).“ Im 18. Gefange des Paradiefes, in welchem bie 
gerechten Fürſten und dad Kaifertbum, ald Trägerin der Ge⸗ 
rerhtigfeit, verherrlicht werben, richtet Dante an jene „Krieger⸗ 
ſchaar des Himmnield“, mit einem Hinblick auf die Verweltlihung 


altra parte, e molte altre, qual meno allungandosi, e qual meno appres- 
. sandosi; cosi nella vita umana sono diversi cammini, delli-quali uno è 
veracissimo, e un altro fallacissimo, e certi fallaci, e certi men veraci. 
E siccome vedemo che quello che dirittissimo va alla cittä compie il de- 
siderio e dä posa. dopo la falica, e quello che va in contrario mai nol 
empie e mai posa dare non può cosi nella nosira vita avviene: lo buono 
camminatore giugne a termine e a posa; lo erroneo mai non la giugne, 
ma con mplla falica del suo animo sempre eogli oechi golosi si mira. 

4) ©. oben &. 310 Anm.3. ° ©: 

2) ©. oben ©. 340 Ann. 3, wo aber die betreffende Zahl des citir- 
ten Geſanges des Paradiefed in XXVII (ſtatt XXVI) umzuändern ift. 
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der Kirche, die Bitte: fie möge für diejenigen beten, die, böfem 
Beifpiele folgend, fih auf der Erde gänzlich verirrt haben !). 
Unter diefen Umftänden fann es nicht länger fraglich fein, was 
mit dem Walde, in welchem fih der Dichter — ber eben bier 
als der Bertreter der Menſchheit erfcheint — »erirrte, gemeint 
fei: nichts anderes ald der führerlofe, zerrüttete und rechtlofe 
Zuftand, in welden die Welt durch. den Sturz ded Kaiferthums, 
durch die Verweltlichung und Begebrlichkeit der Kirche, des 
Papſtthums verfegt worden if. Man hat aus dem „ſchreckniß⸗ 
vollen, dunfeln Walde” ſchon alles Möglihe machen wollen. 
Unfere Abfiht ift e8 nun nicht, bier auf die verfchiedenen Deu⸗ 
tungen näher einzugehen oder fie zu widerlegen; eine. der vielen 
aber dürfen wir nicht mit Stillfhweigen übergehen. Man bat 
nemlich die in Rede ftehende Verirrung Dante's und den Wald 
mit. feiner Verbannung oder doch mit. feiner lebhaften Theil⸗ 
nahme an der Politik feiner Vaterſtadt in Verbindung gebracht. 
Was nun die Beziehung auf die Verbannung anlangt, jo kann 
fie nur and vollſtändiger und willkürlicher Gedankenlofigfeit 
bervorgeben,. da Dante feine Bifion in das Frühjahr ded Jahres 
1300 2), alfo mehr als anderthalb Jahre vor derfelben geſchehen 


1) Parad. xviii, 1%: 
O milizia del ciel, cui io cöntemplo, 
.Adora per color che sono in terra 
Tutti sviati dietro al malo esemplo. 

2) Sraticelli (Vita di Dante p.252) will zwar die Pifion in das 
Jahr 1301, ſtatt 1300, verlegen, aber ohne ſtichhaltige Grünte. Für die 
oben im Terte erörterte Frage würde zwar, auch wenn er Recht hätte, 
durchaus nichts gewonnen werden; denn Dante bat fi fo gut nach dem 
Frühjahre 1301 als 1300 nach wie vor an der Politik feiner Baterftadt 
betheiligt. S. oben ©. 120 fig. 
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und fie fih bier erft vorberfagen läßt. Was aber die Bezies 
bung des Waldes auf Dante’d Antheil an der Politif von Flo: 
renz betrifft, fo bat fie mehrfach-Beifall gefunden und ift noch 
in neuerer Zeit von refpeftabler Seite her vorgetragen wors 
den!). Wir müffen aber gerade diefe Deutung ald gänzlich 
verfehlt und auf einem offenbaren Mißverftändniß berubend 
erklären. Zunädft erinnern wir daran, daß Dante in feinem 
Gedichte, wie eben bemerkt, feine Verirrung vom rechten Wege 
und im engften Zuſammenhang damit feine Errettung, feine 
politifhe Bekehrung und feine Unterweifung in den verfannten 
Abfihten Gottes mit der Menfchheit und ihrer Führung in das 
Srühjahr 1300 verlegt. Da er fih nun notorifh in den un: 
mittelbar darauf folgenden Monaten, und fo fort bis zu feiner 
Berbannung, mehr und lebhafter ald je an die politifhen Ans 
gelegenheiten feiner Waterjtadt hingegeben bat, fo läge bier ein 
Fraffer Widerfpruch zwifchen jener Angabe des Gedichted, falls 
diefe ihre Auslegung richtig wäre, und zwifchen den unumſtöß⸗ 
lihen Thatfahen vor. Der Dichter wäre ja demgemäß, nach⸗ 
dem er aus dem Walde errettet worden und jene Belehrung 
über die Nichtigkeit des politifhen Treibens erhalten hatte, in 
feinen alten Fehler zurüdgefallen und der außerordentliche Weg 
der Verzüdung in die überfinnliche Welt wäre für ihn fruchtlos 
geblieben. Einen folhen Widerfpruh wird aber dem Dichter 
wohl niemand zufchreiben wollen. Jene Auslegung hätte alfo 
nur dann einen Sinn, wenn man nachweiſen könnte, daß Dante 
von jener Zeit an dem handelnden politifchen Leben unbedingt 


1) Nemlich von Ruth, Studien ©. 183 flg. — Und doch weiß Ruth 
recht gut, wa8 unter dem „rechten Wege‘ zu verftehen ift. 
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den Rüden gewendet bat, was aber bekanntlich fo wenig wahr 
ift, daß er fogar nach feiner Berbannung Jahre lang, und. 
gerade in der allernädhften Zeit, am politifhen Leben Theil zu 
nehmen fortfuhr: denn anders wird man feine Verſuche, in 
Berbindung mit feinen Schilfaldgenofjen fi) die Rückkehr nach 
&lorenz zu erobern, kaum nennen können. Erſt ale alle Aus⸗ 
fihten auf ein ſolches Gelingen zerronnen, ift er, wie wie 
gehört haben, davon abgeftanden. Aber das eigenthümlichite 
und bedenklichſte diefed Mißverftäudniffes kömmt erſt. Nach 
der in Rede ftehbenden Auslegung ded „Waldes“ hätte Dante 
jene feine Theilnahme an dem politifchen Leben von Florenz 
für etwas an fich verfehltes, irriges, feinem höheren Lehrberufe 
widerjprechended gehalten; darin eben fol ja feine Berirrung 
vom rechten Wege liegen. Es ift nur Schade, daß für eine 
ſolche Vorausſetzung alle Beweife fehlen. Wir möchten doch 
wiffen, wo irgend einmal der Dichter eine ſolche Andeutung 
gegeben bat? Das Harfte Gegentheil muß vielmehr behauptet 
werden. Dante hat feine Hingabe an die Politik feiner Vater: 
ſtadt wohl ald die Urfadhe feiner Berbanuung und der Leiden 
berfelben bezeichnet, aber zugleich bat er mehr ald einnial und 
in ber dentlichften Weife feine Verbannung als eine fchreiende 
Ungerectigfeit, ald die gemeine: Handlung - feiner Gegner 
erklärt, und nie, felbit nicht unter den ungünftigften Verhält⸗ 
niffen, hat er von dem, was man ihm zur Schuld anrednete, 
ein Wort zurückgenommen. „Ob Deines Rechtthuns wird Dir 
dies undankbare und boshafte Volk zum Feinde werden ‚- läßt 
er fih von feinem Lehrer Brunetto vorherfagen?). Weil er 


1) ©. oben ©. 148 Anm. 1. 
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Florenz fo fehr gelicht, verſichert er fpäter, habe ihn ungerech⸗ 
ter Weife die Werbannung getroffen). Sein Weltervater Cars 
ciaguida fagt ihm im Paradiefe feine Berbännung in einer 
Weile voraus,. daß. eben auch nur. diefe Beurtheifung feines 
politifchen Lebens dadurch beflätigt wird 2). In einer feiner 
- Kanzonen verfihert und Dante, er rechne’ fi feine Verbannung 
zur Ehre, mit den Guten zu fallen, fei nur des Lobes werth ?)! 
Und dieſen Zeugniffen gegenüber. follte man feine politifche 
Thätigkeit in Florenz ald den Zufland bezeichnen dürfen, aus 
dem, ald dem einer Verirrung, er erit auf dem Wege außer 
ordentlicher Begnadigung gerettet werden mußte? Rimmermehr: 
denn wenn. der Dichter die Folge feines politifchen Handelns — 
bie Verbannung — ſich zur Ehre anrechnet und ale die Wins 
fung gerechten Thuns erklärt, würde er dann jenes felbit als 
einen Irrthum, als einen Fehler binitellen? Gewiß nicht. ‚Wir 
baben es ſchon einmal ausgeſprochen, weil Dante gemäß feinem 
geſchilderten politifhen Syſten in jener Krifis feiner Vaterſtadt 
gehandelt hat, wurde er verbannt ?); und die &. K. ftellt ja 
in poetifcher Form feine Bekehrung zu eben jenem Syfteme dar, 


1) Ebendaſ. Anm. 2. 
2) Paradiso XVI, 46 sgg. 
3) Opere Minori }. c. T. 2 p. 67: 
L’esilio che m’& dato a onor mi tegno — 
Cader co‘ buoni & pur di lode degno. 
al, Michelangelo (Gedichte von G. Negis, deutſch und italienifch 
©. 158): 
E fra mille ragion vaglia quest’ una: . 
Ch’egnal non ebbe il suo esilio indegno, 
Com? nom maggior di-lui qui nen fui mai. 
4) ©. oben ©. 149 — 150. 
26 
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Und wie konnte man glauben, daß der Mann, der mit fo viel 
Eifer und Scharffinn für das thätige Leben im Staat eingetres 
ten ift, und es Als gleich wichtig für die Erfüllung der menſch⸗ 
lihen Bellimmung dem contemplativen an die Geite geftellt 
hat !), daß eben er fein eigenes Thun in diefer Richtung vers 
dammen follte? Wir legen auf die Zurädweifung gerade biefed 
Mißverſtändniſſes nicht aus eitler Rechthaberei vi fo ſtarkes 
Gewicht, fondern weil es fi hier in der. That um einen Car: 
dinalpunft in dem richtigen Verſtändniſſe des menfchlihen und 
politifhen Charafterd Dante’d und feines bemumderungdwürdigen 
Gedichtes handelt, und weil von der richtigen Erklärung diefer 
Allegorie die der darauf folgenden der drei Thiere und Virgils 
abhängt. Wir Fehren alfo zu unferer Behauptung zurück, unter 
dem „Walde“ ift der zerrüttete, rechtloſe, Hilflofe Zuftand zu 
verftehen, in welchen die ganze Menfchheit in Folge ded Sturzes 
des Kaiſerthums, der Berweltlichung des Papſtthums gerathen 
it. Es ift and in der That. nichts neued, daß mit jenem Worte 
eine folche Situation bildlich bezeichnet wird. Em paar Bei: 
fpiele davon werben genügen. Im Convito nennt Dante felbft 
das Leben einen Wald voll Irrthum?). In feinem und befann= 
ten Briefe an die italienifchen Cardinäle gebraudt er ein ähn: 
fiched und fpricht von der „Pilgrimſchaft dur die Wildniffe 
des Lebens 2)“. Aber ſchon Auguftinus bat das Leben mit 


1) Und gerade Ruth hat in feinem angeführten Werke diefe Theorie 
Dante's fo treffend und Fräftig betont. 

2) Convito IV, 23: — il giovane, ch’entra nellä selva erronea 
di quesla vita. 

3) ©. Tosti.l.'c, ps 4: Vos equidem, — quorum sequentem gregem 
per saltus peregrinationis hujus ilfustrare intereraf 
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einem weiten Walde voll von Gefahren und Nachſtellungen ver: 
alien !). Der Branzißfanermönd Berthold von Regensburg 
ziegt in. einer feiner berüßmten und volksthümlichen Predigten 
einen Vergleich zwiſchen dem Leben. auf Erden und einem vers 
hauenen Walde ?). Ya den Geſtis Romanorum wird von einem 
Meifer erzählt, der im Monate Mai in einen Wald ging, in 
welchem fieben Bäume landen, die gar ſchön anzufehen waren; 
Davon’ nahm er fo viel Weite, als er eben tragen Tonnte; ba 
kamen zu ihm drei Männer und führten ihn aus dem Walde 
in den Ausgang deſſelben; bier. fiel er in eine tiefe Grube und 
fan? vor der Schwere feiner Laſt nieder. Bei dem Walde, fagt 
die beigefügte Außlegung, denfe man an die Welt, und jene 
fieben Bäume find die fieben Todſünden ?). Diefe Beifpiele, 
bie ſich leicht vermehren. ließen, ſollen zunächſt zweiter nichts 
beweifen, als daß .diefed Bild für den Gedanken, welchen Dante 
damit ausdrücken wollte, fo zu fagen, auf dem Wege lag ?). 


4) Conte diones X, 3: In hac tam immensa sylva, plena insidiarum 
et periculorum etc. 

2) ©. Bertholds deutfche Predigten, berausgeg. v. Kling. Ber 
lin, 1824 ©. 219. Ein ähnliches Bild ©. 382, 

3) ©. Gräße, Geſta Nomanorum, deutſche Ausgabe, 2. Bd. 1. Ans 
hang 28. Erzählung. 

4) Dante gebraucht auch (Inf. L, 14) flatt des „Waldes“ den Aus— 
drud valle offenbar als identifh. — Wenn im Purgat. (XIV, 64) der 
Ausdruck selva bildlich für Florenz gebraucht wird, fo hat man darum 
noch durchaus Fein Recht, Daraus zu Tchließen? die selva des 1. Gef. 
müffe ungefähr daffelbe oder etwas dergleichen bedeuten. Einmal folgt 
Jeineswegd,, daß ein Wort, allegorifch oder bildlich mehrmald gebraucht, 
darum ſtets Dafjelbe bedeute; ferner hat zwifchen beiden Stellen. abfolut 
Feinerlei Zufammenhang ſtatt; und endlich kann im erften Gefang der 
Hölle die selva nicht Florenz bedeuten, weil nach dem Gedichte Dante im 

26 * 
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Run weiter. Der Verirrte giebt fich aber nicht auf, und 
foßt vielmehr den Entſchluß, fih aus diefer troftlofen, umnach⸗ 
teten Situation zu erretten. Wie and eigener Kraft, dringt 
er nun vor und verfuht es, den vechten Weg wirder zu fin⸗ 
den, den. Zuſtand zu geiwinnen, ber jenem dunfeln Walde oder 
Thale entaegengefegt- it, den Berg, der von den. Strahlen der 
aufgebenden Some erleuchtet ift, d.h. die Erfenntniß der Ada 
ſichten Gottes mit der Menfchheit, der von ihm vorausbeitimms 
ten Ordnung und Lenkung der Welt:.diefer „wonnigliche Berg 
ift der Anfang und der Grund: aller Freüde“!) und die Sonne, 
die feine Höhe erleuchtet, ift Gott, feine Offenbarung ſelbſt ?). 
Aber tro& dieſer Ahnung, troß feines Eutſchluſſes, jenem leuch⸗ 
tenden hoben Ziele nachzufolgen, vermag er ed für fih allein 
und auf gewöhnliche Weiſe nit. Die allgemeine Verderbtheit 
der Welt tritt: auch ihm in den Weg und drängt ihn wieder ix 
troftlofe und lichtloſe Tiefe ded Waldes zurück. Dieſe, feine 
beiten Entfchlüffe lähmende Verderbtheit iſt durch Die drei 
Thiere, den Pardel, den Löwen und die Wölfin Mdlich ange⸗ 
deutet, und wir haben unter ihnen die drei Kapitalfünden: die 
Ueppigkeit, die Hoffahrt und die Habgier, zu verjichen. reis 
lih hat man, und mit wachfender Vorliche und fleigendem Bei⸗ 
falle, in neuerer Zeit diefe drei Thiere auf die Parteiung der 


März 1300 auf der selva gerettet wird, er aber im Leben noch anderthalb 

Jahre in Florenz und der florensinfchen Pelitif zugethan verblieb und 

Anfangs 1302 nur fehr unfreiwillig dem einen und der andern entfagte. 
:4) Inferno I, 77. 

2) Convito 111, 12%: Nullo sensibile in tutto’l mondo & piu degno di 
farsi esemplo di Die, che?’l Sole, lo quale die sensibile luce sè prima 6 
poi tutte le corpora celestiali e elementali allamina ; cosi Iddie sò prima 
con Iuce intellettusle ollumins, e poi le celestiali e l’altre imtelligibili etc. 
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Schwarzen und Weißen in Florrenz, auf Karl. vun Balois und 
endtich auf dem entarteten päpſtlichen Hof gedentet. Wir tres 
ten aber auch diefer Deutung als einer ganz und gar unflatt- 
haften entgegen: fie rubt ebenſo, wie die Erklärung des „Wal⸗ 
des“ durch. die angeblich verfehlte, des Dichters wahrem Be- 
rufe widerſtrebende Hingabe an das politifche Treiben feiner 
Vaterſtadt, auf einer Verkennung des wahren Thatbeſtandes. 
Man erwäge unbefangen zunächſt wieder nur das Eine: Dante 
verlegt in's Frühjahr 1300 dieſe feine Verirrung und. Begeg- 
nuug mit jenen Thieren: uns ſcheint, diefe feine Zeitbeflim: 
mung maß man unter allen Umfländen gelten laſſen und darf 
fie, wenn es ſich um eine Erflärung der Allegorie handelt, nicht 
ignoriren, nicht über fie hinwegſchreiten. Nun fchildert er und, 
wie er in der angegebenen Zeit (März und April 1300) durd 
außerorbentlihe Hilfe und auf außerordentlihem Wege von 
jenen Ihieren befreit wird. Wir fragen alfe, flimmt die fo ges 
deutete Angabe des Gedichted mit der wirklichen Gefchichte? 
Sf Dante im Brübjahr 1300 von der Partei der Echwarzen 
und Weißen in Florenz, von dem Ehrgeize Karld von Baloid 
und den Abfihten der franzöfifhen Politik, von den weltlichen 
Tendenzen des römifchen Hofes in Wahrheit errettet worden? 
Dper beginnt die Gefahr von diefer Seite ber auch für ihn 
nicht nach jenem Zeitpunfte feiner überfinnliden Wanderung 
erft recht und mit draftifher Gewalt? Und wird ihm auf 
diefer Wanderung diefe Fommende Verwidlung nicht erft vorhers 
geſagt, und er geht ihr gleichwohl entfchloffenen Muthes ent⸗ 
gegen? Und was fpeciell Karl von Valois anlangt, an den 
jene Ausleger fich befonderd Plammern, fo konnte der Dichter im 
Frühjahr 1300 am ihn nicht wohl ſchon denfen, da P. Boni: 
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fazius feine Plane, fich beffelben gegen die Weißen in Florenz 
zu bedienen, in-biefer Zeit notoriſch noch nicht verrathen, wenn 
auch vielleicht ſchon gefaßt hatte. Die frühefte fihere Spur in 
biefer Beziehung reicht nicht weiter als in den November 1300 
zurüd, fällt alſo ein volles halbes Jahr fpäter als die.Bifion !), 
und die Ausführung jenes Planes gehört bekanntlich erft dem 
Sommer oder Herbfte des Jahres 1304 an. Und. vor jener 
Sntervention Karls von Baloid, in der für Dante Eritifchen 
Epoche, ift die franzöfifhe Politik für die Schilfale von Flo⸗ 
renz doch nicht fo eingreifend gewefen, daß man den „Löwen“ 
auf fie ſchlechthin beziehen müßte?). Aber davon abgefehen, 





1) ©. oben S. 138 Anm. 2. 


2) Ich weiß wohl, daß die. Anwälte der in Rede ſtehenden Erklärung 
des „Löwen“ ſich beſonders auch auf Parad. VI, 106 berufen, wo dem 
Reichdadler Earl von Valois ald Löwe (der fein Wappen war) gegenüber: 
geftellt wird. Aber diefe Combination ift keineswegs der Art, daß man 
darım den Löwen des 1. Gef. der Hölle auch auf Karl begiehen müßte 
oder dürfte. Die Bergleichung Karld mit einem Löwen ift ja.nicht eins 
mal eine unmittelbare; ed heißt vielmehr nur: Karl ven V. mit feinen 
Welfen möge fi vor den Klauen ded Adlers fürchten, die ſchon einem 
ausgezeichnerern Löwen (a piü alto leone) das Fell abgezogen haben. 
Der „Löwe Karl“ wird alfo hier keineswegs ald befonders furchtbar oder 
gewaltig dargeftellt: man halte aber dazu die Befchreibung ded Löwen 
im 1. Geſ. der Hölle (DB. 46—48), „vor dem felbft die Luft erſchrickt“, 
und man wird finden, daß jener und Diefer auch darum nicht wohl iden: 
tiffcirt werden dürfen. Und jener „ausgezeichnetere Löwe” fell den einen 
oder den andern König von Frankreich felbft vorftellen? (Fraticelli, Dell’ 
Allegoria del Poema di Dante, p. XXXVII, Einleitung zu feiner Ausgabe 
der &. K. Florenz 1860). Aber ich frage, warn hat (vor dem %. 1300) 
der Adler den fogen. franzöfiichen Löwen im Ernft gezüchtigt? Haben ed 
etwa die Etaufen gethan? oder die fränfifchen Kaffer? oder die ſächſi— 
Shen? Will man aber unter dem Adler nur die ghigellinifchen Waffen 
überhaupt verſtehen, fo wüßte ich gleichfalls nicht, wo diefe einem, von 


— 





Die Allegorieen der beiden erſten Geſaͤuge. 407 


die Vertheidiger der von und zurückgewieſenen Auslegung 
müßten vor Allem die Zeitbeſtimmung der Viſion um rinige 
FJahre heraufrücken, wenn fie eine auch nur äußerliche Grund⸗ 
lage für ihre Deutung gewinnen wollten. Aber felbfi dann 
wäre für fie nicht viel gewonnen, und würden die Schwierig⸗ 
feiten erfi beginnen. Der: Dichter bat aber ficher. feine guten 
“ Gründe gehabt, feine Viſion gerade in bie von ihm feftgehals 
tene Zeit zu verlegen, Er befindet ſich in dem Eritifchen Aus 
genblide, d.h. im Frühjahr 1300, in der Mitte, d. h. auf dem 
&ipfel feines Lebens !), überhaupt des menfchlichen Lebens, den 
er in dad 38. Lebensjahr febt, in meldem er im Frühjahr 1300 
wirflih fland, da er im Jahre 1265 geboren ward. Er glaubt 
baber, daß der Menſch in diefem Zeitpunfte am vollkommenſten 
beſchaffen ift, wie auch Chriftuß, der fiher bis zum hächſten 
Punkt, aber ebenfo gewiß nicht darüber hinaus und in die 
Epoche der Abnahme hinein habe auf Erden bleiben wollen, im 
34. Jahre feines Alters fierben gewellt habe ” Es iſt von 


jenen Auslegern angenommenen franzöſiſchen König das Fell abgezogen 
hätten. Jene Stelle kann nur allgemein zu verſtehen fein. 
1) Inferno I, 1: 
Nel mezzo del cammin di nostra vita 
Mi ritrovai per una selva oscura. 
2) Convito IV, 23 (opp. Minori 11, 2 p. 494): Lä dore sia il punto 
di questo arco — è forte da sapere; ma nelli piü io credo tra ’l tren- 
tesimo e 1 quaranlesimo anno: e io credo che nelli perfetia- 
mente naturati esso ne sia nel trentacinguesimo anno. 
E movemi quesia ragione, che otiimamente natursto fue il mestro Salva- 
tore Cristo, il quale volle morire nel trentaqualtresimo anno della sua 
&tade: che non era convenevole la Divinita stare cosi in discrezione: nè 
da credere è ch’ elli non volesse dimerare in questa nostra vita al som- 
mos poich® stato c’era nel basso stato della puerizia etc. ' 
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dem. Dichter unter diefer Voransſetzung alfo ebenfo finnreich 
ald logifch, daß er den Moment feiner Belehrung, feiner Eins 
weifung in die großen Abſichten Gottes mit der Menichheit in 
biefe „Mitte“ feined Lebens verlegt, wenn auch ber innere 
Proceß, der ihn zu diefem Ergebniß in Wahrheit geführt hat, 
um eine Reihe Jahre weiter zurüsfreichte. Und nachdem Dante 
einmal dieſe Zeitbeftimmung für feine Wanderung feitgefleilt, 
fo müſſen wir fie nicht bloß ſchlechthin gelten laſſen, fondern 
zugleich die ‚Solgerungen, die fih für die Erklärung des Ge: 
dichtes daraus mit zwingender Gewalt ergeben, zu dem Aus- 
gangspunft derfelben machen und nit mit einer willführlichen 
Mißachtung darüber binwegfchreiten. Diefen Fehler hat fich 
aber die Gruppe der Audleger, die bier in Frage fteht, offenbar 
zu Schulden kommen laflen. 

Wir: behaupten alfo, wie Bocaccio und alle die älteren 
dies getban, daß unter jenen drei Thieren, die Dante den Weg 
vertraten, die drei Kapttalfünden: Ueppigkeit, Hoffahrt und 
Habgier, zu verſtehen feien. Es find das die Lafter, welche das 
ganze Mittelalter hindurch vorzugsweife aufgeführt werben, 
wenn die Sündhaftigfeit der Welt bezeichnet werden foll; und 
immer werben die fieben Todſünden auf jene drei ausprüdlich 
zurüdgeführt '). Ein unferm Gefühle nah fchlagendes Beifpiel 
bietet die ‚‚goldene Legende”. Als der 5. Dominicus, erzählt 
fie, fih wegen der Betätigung feined Ordens in Nom aufbielt, 
batte er im nächtlichen Gebete folgendes Gefiht. Er fah den 
Sohn Gottes in der Luft fhweben und mit den Händen drei 


1) Man vergl. u. a.: Halitgarii Liber Poenitentialis, bei Canisius: 
Lectiones Antiquae II. p. 85 sqg. 
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Zanzen gegen die Erde zuden; da fei die Gottesmutter herbei⸗ 
geeilt und habe diefen um feine Abſficht gefragt, und Chriſtus 
babe geantwortet: die ganze Welt iſt vol. von drei- Laſtern, 
nemlich der Ueppigkeit, dem Stolze und der Habgier, darum will 
ich fie :mit der Lange vernichten. Hierauf babe ihn feine Mut 
ter um Erbarmen für die Menfchheit angeflebt, und ihn dur 
die Hinweifung auf die Veſſerung berfeiben vermittelſt der Une 
firengungen der beiden neuen Orden des Franziskus und De 
minicus befänftigt !y. — Oder man nehme oine Predigtfamme 
lung des Mittelalters, 3. 8. die und fo nahe liegende und bee 
teitd erwähnte des Bruders Berthold von Negendburg, und man 
wird” auch bier diefelbe Anfhauung von jenen drei Kapital 
fünden finden. Sie war eben die ‚überall herrfchende, autoritae 
tive. Die. goldene Legende giebt in ihrer Erzähtimg der @es 
ſchichte des Apoſtels Mathäus auf die Frage, wie es komme, 
daß die Pſalmen Davids, die Briefe Pauli und das Evangelium 
Mathäͤi in der Kirche am meiſten gebraucht würden, ben Be: 
fheid: Nah dem Zeugniffe Jakobs gäbe ed drei Arten von 
Sünden, nämlih die Ueppigkeit, die Hoffahrt und die Habgier; 
durch die erfte habe David, durch die zweite Paufus, durch die 
dritte Mathäus gefündigt 2), Thomas von Aquin endlich, um 
eine Autorität erften Rangs zu nennen, thut das gleiche, indem 
er drei Quellen aller Arten Yen Sünden beſtimmt: concu- 
piscentia oculi, concupiscentia carnis und superbia vitae, bie 
alfo, wenn aud in etwad anderer Reihenfolge, jenen drei 


1) ©. Legenda Aurea, ed. Graesse. Cap. CXIII, de Sancto Do- 
minico. j 


2) Ibid. Cap. CXL, de sanclo Mathaeo Apostolo. 
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dem Dichter unter dieſer Vorausſetzung alſo ebenfo finnreich 
ale logifch, daß er den Moment feiner Belehrung, feiner Eins 
weifung in die großen Mbfichten Gottes mit der Menfchheit in 
biefe „Mitte“ feines Lebens verlegt, wenn aud der innere 
Proceß, der ihn zu diefem Ergebniß in Wahrheit geführt hat, 
um eine Reihe Jahre weiter zurüdreichte. Und nachdem Dante 
einmal dieſe Zeitbeftimmung für feine Wanterung feitgefteflt, 
fo müflen wir fie nicht bloß ſchlechthin gelten laſſen, fondern 
zugleich die Folgerungen, die fih für die Erklärung ded Ge: 
biehted daraus mit zwingender Gewalt ergeben, zu dem Aus—⸗ 
gangspunkt berfelben machen und nit mit einer willführlichen 
Mißachtung darüber hinwegſchreiten. Diefen Fehler bat ſich 
aber die Gruppe der Ausleger, die hier in Frage ſteht, offenbar 
zu Schulden kommen laſſen. 

Wir behaupten alſo, wie Bocaccio und alle die älteren 
dies gethan, daß unter jenen drei Thieren, die Dante den Weg 
vertraten, die drei Kapitalſünden: Ueppigkeit, Hoffahrt und 
Habgier, zu verſtehen ſeien. Es find das die Laſter, welche das 
ganze Mittelalter hindurch vorzugsweiſe aufgeführt werden, 
wenn die Sündhaftigkeit der Welt bezeichnet werden ſoll; und 
immer werben die fieben Todſünden auf jene drei ausdrücklich 
zurüdgeführt'). Ein unferm Gefühle nach ſchlagendes Beifpiel 
bietet die „‚goldene Legende”. Als der 5. Dominicus, erzählt 
fie, fih wegen der Beftätigung feines Ordens in Rom aufbielt, 
batte er im nächtlichen Gebete folgendes Gefiht. Er fah den 
Sohn Gottes in der Luft fhweben und mit den Händen drei 


1) Man vergl. u. a.: Halitgarii Liber Poenitentialis, bei Canisius: 
Lectiones Anliquae IH. p. 85 sgqg. 
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Lanzen gegen die Erde zuden; da ſei die Gottesmutter herbei⸗ 
geeilt und habe diefen um feine Abſicht gefragt, und Chriftus 
babe geantwortet: die ganze Welt iſt voll von drei- Laſtern, 
. nemlich der Ueppigkeit, dem Stolze und der Habgier, darum will 
ich ſie mit der Lanze vernichten. Hierauf babe ihn feine Mute 
ter um Erbarmen für die Menfchheit angeflebt, umd ihn dur 
vie Hinweifung auf die. Befferung berfeiben vermittelft der Anz 
frengungen der beiden neuen Orden bed Franziskus und Die 
minicus befänftigt ). — Oder man nehme cine Predigtfamme 
Jung. des Mittelalters, 3. 8. die und fo nahe liegende und be— 
zeit? erwähnte des Bruderd Berthold von Negendburg, und man 
wird" au hier ‚diefelbe Anfhauung von jenen drei Kapitals 
fünven finden. Sie war: eben die ‚überall herrfchende, autorita⸗ 
tive. Die. goldene Legende giebt in ihrer Erzählung der @es 
ſchichte des Apofteld Mathäus auf die Frage, wie ed komme, 
daß die Pfalmen Davids, die Briefe Pauli und das Evangelium 
Mathaͤi in der Kirche am meiften gebraucht würden, den Be: 
ſcheid: Nah dem Zeugniffe Jakobs gäbe ed drei Arten von 
Sünden, nämlih die Ueppigkeit, die Hoffahrt und die Habgier; 
durch die erfte habe David, durch die zweite Paulus, durch die 
dritte Mathäus gefündigt 2). Thomas von Aquin endlich, um 
eine Autorität erften Range zu nennen, thut das gleiche, indem 
er drei Quellen aller Arten Yen Sünden beflimmt: concn- 
piscentia oculi, concupiscentia carnis und superbia vitae, die 
alfo, wenn. aud in etwas anderer Reihenfolge, jenen drei 


1) ©. Legenda Aurea, ed. Graesse. Cap. CIIII, de Sancto Do- 
minico. 


2) Ibid. Cap. CXL, de sancto Mathaeo Apostolo. 
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Hauptfünben und ihrer betreffenden bilvlichen Bezeichnung ent« 
ſprechen )y. Ban bat auch mit. Recht darauf aufmerffam ger 
macht, daß die drei Hauptabtheilungen der Hölle in einer un: 
verkennbaren Beziehung zu biefen drei Hauptfünden Sieben. 
Wenn man aber fragt, in welcher Beziehung fliehen denn nun 
diefe Kapitalſünden, die doch in dad Gebiet der Religion ges 
hören, zu dem Sturge der Weltordnung, den, fammt feinen zer: 
rütteten Zolgen, wir im „Walde“ allegorifch vorgefiellt finden, 
fo haben wir darauf zu erwiedern, daß nah Dante’s Syſtem 
wit der Bernichtung des Kaiſerthums Alled in Frage geſtellt iſt, 
und auch die Kirche ihre eigenfte Aufgabe nicht mehr zu löſen 
vermag. Die Welt it böß geworden, fagt er, weil fie ſchlecht 
geführt iſt ). Die Unfhauung, daß die Störung der welt: 
lihen Ordnung auf den fittlicden Zuftand der Menfchheit ver 
berbend zurückwirken müfle, liegt im Grunde in der Ratur der 
Sache, ward aber überdieß auch damals öfters laut, wenn 
fie auch nicht leicht fo energiſch ausgeſprochen wurde, wie ber 
Dichter der ©. K. das thut. Die goldene Bulle K. Karl IV. 
z. B., um einen Gall, wie es Feinen wichtigern giebt, hervor⸗ 
zubeben, deren Aufgabe zunächſt war, das zerrüttete deutſche 
Meih zu reorganifiren, geht offenbar von einem verwandten 
“ Standpunkte and. Die Auflöfung oder Spaltung des Reichs 
hat ihr zufolge auch die böfen Beidenfshaften. entfeflelt ?). 


1) ©. die Summa des Thomad von Aquin, II, I, 78,4. 11, II, 66,4. 

2) Purgat. XVI, 103. ©. oben ©. 311 Ann. 1. 

3) ©. Daniel’d von Olenſchlager, Neue Erläuterung der Guldenen 
Bulle K. Karlö IV. Frankfurt und Leipzig 1766, in den Einleitungs- 
fäßen: Omne Regnum in se divisum desolabitur. Nam Principes ejus 
facti sunt sorii furum, ob quod Dominus miscuit in medio sorum spiri- 
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Bine. weitere, Frage iſt nun die: Wie. ſtimmen jene alles 
gorifihen Geſtalten her Thiere zu ber von und behaupteten Be⸗ 
bentung berfelben? a ift nicht unmwahricheinlich, wie man _ 
vermuthet, daß der Dichter bei der Wahl jener Thiere an die 
Strile bei Jeremias (5,6) gedacht habe, die da lautet: „Darum 
wird fie auch der Löwe, der aud dem Walde kommt, zerreißen, 
und der Wolf aus der Wüſte wich fie verderben, und ber. Par⸗ 
bel wird auf ihre Städte lauern; alle, bie: bafelbit herausgeben, 
wird er freffen; denn ihrer Sünden find zu viel, und. fie bleis 
ben verſtockt in ihrem Ungehorſam.“ Indeß iſt damit für bie 
geſtellte Frage noch wenig gewonnen. Eine Stelle dagegen, 
ber wir in einem Lieblingeſchriftſteller Dante's, ſowie des Mit: 
telalters überhaupt begegnet ſind, bringt uns ſchon weiter. 
Boethius nemlich vergleicht in ſeinem Buche über die Tröſtung 
der Philoſophie die Gier mit der Wolfin, den Zorn (der ſtets 
mit dem Stolze combinirt wird) mit dem Löwen, die Ueppig⸗ 





tum vertiginis, ut palpent in meridie sicut in tenebris, et candelabra eorum 
movit de loco suo ut ceci sint, et duces cecorum: et qui ambulant in 
tenebris offendunt, et ceci mente seclera perpeirant,. que in-divisione 
eonlingunt. Dic superbia, quomodo in Lu«ifero regnasses, si divisionem 
auxiliatricem non habuisses? Dic Sathan invide, quomodo Adam de 
Paradiso eiecisses, nisi eum ab obediencia divisisses? Dic Luxuria, 
quomode Troiam destruxisses, nisi Helenam a viro sus divisisses? Die 
Ira, quomode Romanam Rempublicam destruzisses, nisi in divisione 
Pompeium, et Julium sevientibus gladiis ad intestina prelia concitasses ? 
Tu quidem invidia Christianum imperium a Deo ad instar sancte et 
individue Trinitatis fide, spe et caritate virtutibus Theologicis robora- 
tum, eujus fündamentum super Christianissimo Regno feliciter stabflitur, 
antiquo veneno, velut serpens in palmites Imperiales, el membra 
eius propinquiora impio scelere vomuisti, ut concussis columpnis totum 
edificium ruine sublicere tentasti. 
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keit mit:dem Schweine!). Dieſe Allegorieen waren übrigens 
in jenen Jahrhunderten allgemein im Gebrauch; fie hätten Dante 
nahe gelegen, aud wenn er fie, was übrigens fragfos, in jenem 
feinem Lieblingäbuche nicht vorgefanden. hätte... Freilich, das 
Wild des Schweines, wie ſehr es für ded Dichters fitktiche 
Zwede paßte., für feine äſthetiſchen mar ed weniger gerigmet. 
So; griff er dennnach dem Pardel, welcher beiven Kückſichten 
entfprad. Ber Pardel, das Fleine Panthertbier, iſt das bacchiſche 

Thier; die Stelle, weiche es in dem Mythus bed Barchus und 
der Ariadne einnimmt, ift nor in. neueſter Zeit durch ein bei 
rühmtes Kunftwerk zur Anfıkauumg gebracht worden. 

—Dieſe Allegorie auf die Parteien der Weißen und Schwar⸗ 
zen im Slorenz zu beziehen, weil das Fell des Pardels, wie in 
der That auch fhon:Brunette Latini in feinen Treſoro bemerkt, 
schwarz und weiß gefprenkelt iſt, gebt fhon, wir wiederholen 
das, aus dem Grunde nit an, weil Dante mit feiner vollen 
und audgefprochenen fittlihen Weberzeugung in diefem Kampfe 
auf Seite der Weißen fih bewegte, und es alfo feinen Einn 
‘hätte, wenn er im Frühjahr 1300 fi von demfelben ald einem 
Hinderniſſe erretten ließ, um binterdrein. ih chen biefem Par 
teifampfe mehr als je hinzugeben. Dazu kommt aber noch ein 
anderede. Im 16. Gefang der Hölle (Werd 106 flgde.) kommt 
Dante in einem allerdings dunfeln Zufammenhbang auf daß 
Parvdelthier, und zwar mit ausdrücklicher Hinweifung auf die 


} 


1) ©. Boethius de Consolatione, lib. III: Avaritia servet alie- 
narum opum violentus ereptor ? similem lupae diceris. — Irae inlemperare 
fremili leonis animum gestare dixeris. — Foedis immundisque libidinibus 
immergitur ? sordidae suis voluptate detinetur. 
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in Rede fiehenbe Combination ded 1. Geſauges zurid ’). Rım 
it es klar, das Bild. im: 16: Gefange muß bemmach. daffelte 
bedeuten, was ed im .1. bedeutet. Wenn. dad Parbelshier 
uun, wie fo viele kebaupten, im 1. Belange die Parteien. ig 
Florenz bezeichnen ‚fol, fo maß es im 16; Gefange fir wiedet 
bezeichnen. Shotfache ift aber, daß die Anhänger dieſer Auſticht 
mit diefer zweiten Erwahnnung des Pardels nichts anzufangen 
wmiſſen und am liebſten ſtillſchweigend darüber hinwegſchlüpfen 
möchten, Seiner von ihnen hat noch eine, auch nur entfernt 
genügende Erflärung des Zuſammenhanges beider ‚betreffenden 
Stellen, ſoweit es ſich dabei um daſſelbe Bild des Pardels hans 
beit, gegeben. Nun erſcheint uns aber gerade das eine gewiß: 
daß die Lonza des 16. Geſanges unmöglich auf Die Parteiung 
in Florenz, irgendwie gedeutet werden kann. Der Fall iſt dies 
fer: Der Dichter beat feine Wanderung durch die erflen acht 
Kreife der Hölle, in welchen die Sünden der Unenthaltſamteit 
oder der offenen Gewalt beitraft werden, mit einem Etrid am 
den Leib gemacht, mit. einem Strick, „mit dem er ‚öfters jene 
Pardel „mit. dem gefpreutelten Selle zu fangen (d. b. zu bäns 
digen) gedacht hatte” 2). NIS die beiden Wanderer nun an den 
schten Kreis, der. die Sünden bed Betrugs einfchließt, gelangen, 
Heißt Wirgil Dante jenes Strick abzunehmen, widelt ihn zur 
ſammen und wirft ihn in die Tiefe hinab, um durch dieſen 


4) Inferno XVI, 106: 


lo aveva una corda intorno cinta, 
E con essa pengai alcuna volta 
Prender la lonza alla pelle dipinta. 


2) Bol. Die vorausgehende Anmerkung. 
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. \ 
Köder das dort verborgene Symbol des Truges, Geryon, den 
Borſteher dieſes Kreiſes, heraufzulocken, was Ihm auch wirklich 
gelingt. Was haben wir und nun. unter dem „Stricke“ zu 
denken? Der Strick ift in unfern Augen nichts anderes ala 
. jener, den auch die ſogenannten XTertiarier des Franziskaner⸗ 
ordend, d. b. foldhe, die, ohne in ein Klofter ſelbſt einzutreten, 
doch gewiffe Verpflichtungen in Betreff der Ordensregel übers 
nehmen, zu tragen pflegten, und ben auch Dante trug, da er 
glaubwürdiger Meberlieferung zufolge ebenfalls Tertiarier ge: 
weſen if !). Ber Strid it demnach ein Außereö Zeichen, mit 
dem er die Sinnlichkeit, die Ueppigkeit, d. h. den Pardel, ver⸗ 
gebtih Bat fangen, bändigen wollen, wie das bei fo vielen 
Weltleuten jener Zeit der Fall war, die- dabei zugleih oft das 
tollfte und fittenlofefte Leben führten. Er bedeutet daher den 
äußern, lügnerifihen Schein, er ift ein Zeichen der Täufchung, 
des Trugd, womit man andere oder au fich felbft täufcht, 
während nicht der Schein, ſondern die wirkliche Gefinnung, die 
thatſaͤchliche Sittlichkeit das einzige. entfiheidende iſt. Nicht 
amfonft fügt- Virgil bei diefer Gelegenheit die fhöne Warnung 
hinzu: Es fol der Menfch ſtets der Wahrheit, die der Lüge 
ähnelt, fo viel er Fann, die Lippe verſchließen?)! Es Hat alfo 
feinen guten Sinn, wenn der Dichter, um das Symbol des 





4) Andere Berichte fagen das weniger Wahrfcheinliche, Daß der Dich: 
ter in feiner Jugend in den Orden felbft eingetreten, aber vor Ablauf des 
Noviciates wieder ausgefchieden fei. 

2) Inferno XVI, 124: 

Sempre a quel ver che ha faccia di menzogna 
De’ P om chiuder le labbra fin ch’ei puote, 
Perö che sanza colpa fa vergogna. 
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Betrugs beraufzuloden, jenen Strick, jenes Zeichen des lügnes 
riſchen Scheined, ald Köder in die Tiefe werfen laͤßt, und der 
innere Zufammenhang zwiſchen dem Pardel ded 1. Geſangs md 
bes 16. Geſangs wäre, hoffen wir, auf diefe Weiſe hergeſtellt, 
nachgemwiefen. Die gegnerifche Anficht müßte vor allem in ihrem 
Sinne das biöher Unterlaffene nachholen. Dante giebt zugleich 
die Zeit, in welcher die Lonza ihm hindernd in den Weg tritt, 
noch näher an. Es war am frühen Morgen ded 25. März, 
ber ald der Tag der Schöpfung der Welt, ald der Todestag 
Chriſti und gugleih als Frühlingsanfang galt: jedenfalls ein 
böhft ingenibss gewählter Zeitpunkt für den bier gefchilderten 
Wendepunkt feines Lebend. Doch ift dad eben nur dichterifche, 
aber außerordentlich beziehungdreihe Einkleivung Und im Zus 
fammenhange damit fährt er fort: Diefe Stunde und diefer 
Tag und die wonnigliche Jahreszeit gaben mir Grund, das 
Beſte in Bezug auf die Gefahr, in die mich das Erſcheinen des 
Panthers gebracht hatte, zu hoffen‘), d. 5. der Tag vor Allem, 
an welchem die ewige Liebe die Welt in das Dafein rief und 
wieder dad Werk der Erlöfung vollbrachte, beziehungsweife die 
Erinnerung daran ließ ihn hoffen, die nöthige Kraft zu fin- 
den, fih emporzuraffen und die Macht der Sinnlichkeit, der 


4) Inferno I, 41: 
“ Si che a bene sperar m’era cagione 
Di quella fera alla gaielta pelle, 
L’ora del tempo e la dolce stagione. 

Die Lefeart alla flatt la gaietta pelle if jett wohl durchweg als die 
richtige erfannt; Vers 108 des 16. Geſangs Ber Hölle („la lonza alla 
pelle dipinta‘‘) hätte ſchon früher darauf führen ſollen, davon zu ſchwei⸗ 
gen, daß die andere Leſeart abfohnt feinen Sin giebt und alled verwirrt. 


- 


— 
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Ueppigkeit zu beſiegen. Man iſt wohl verſucht, zu fragen, in 
welcher Verbindung denken ſich die Anwälte der entgegenſtehen⸗ 
den Deutung des Pardels jenen beziehungspollen Tag mit 
ben Parteien der Schwarzen und Weißen in Florenz? Sie 
müflen den Worten entweder Gewalt anthun oder barüber 
äweigen ). 

Was nun den Bögen anlongt, ber nach dem Pardet dem 
Dichn hemmend entgegentritt, „erhobenen Hanptes. und mit 
wüthendem Hunger, fo daß ed ſcheint, als erzittere (oder exe 
ſchrecke) die Luft vor ihm“, fo liegt, zumal: die politifehe Deus 
tung ber Zonza, wie wir hoffen, überzeugend zurüdgewiefen ift, 
für unfese Erflärung deffelben als superbia vitae wohl die ge= 
ringe Schwierigfeit?). Es ift das ein Bild, dad auch heut' 
gu Tage noch zu den geläufigen gehört. Boethius in der bereits 
angeführten Stelle macht den Löwen zum Symbol des Zornes?), 
aber. Zorn und: Hochmuth wurden, wie erwähnt, in jenen Zeis 
ten und bei der Aufführung der Todſünden fletö gern combi- 
niet. Die Superbin ift die Sünde, die die Engel zum. vers 
bängnißvollen Falle gebradt *); ob Dante bei der Wahl bed 


4) Inf. 1, 46. Die Einen leſen tremesse, die Andern, auch Witte 
in Seiner Ausgabe, temesse, für die Erflärung ift es gleichgiltig. 

2) Die superbia, die Dante (Inf. Vi, 74 und XV, 68) den Florenti» 
nern vorwirft, kann nur auf gewaltthätige Weife auf den franzölifchen 
Hof bezogen werden. Die Florentiner litten daran 1fo gut ald an der 
avarizia), wie nad) des Dichterd Anfchauung ganz Italien, Die ganze Welt 
daran Mitt. 

3) S. oben ©. 412, Anm. 1, 

4) Parad. XIX, 46. — XÄIX, 55: 

Principio del cader fu il maledelto“ 
u, Superbir di colui che lu vedesti 
Da tutti i pesi del mondo coslreito. 
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Bilded an den. „brällenden Löwen, der da umhergeht und fieht, 
wen er verichlinge‘‘ '), gedacht hat, muß natürlich dahingeſtellt 
bleiben. 

Die furchtbarſte Wirkung ſchreibt der Dichter aber der 
Wölfin zu, der gegenüber Pardel und Löwe gleichſam ver⸗ 
ſchwinden. Mager wie ſie iſt, ſcheint ſie aller Begierden voll 
und vielen hat fie bas Leben ſchon verbittert?). Keinen läßt 
ſie unangefochten und hindert ihn ſo lange, bis ſie ihn tödtet. 
Ruchlos und boshaft von Natur, ift fie in ihrem Begehren um: 
erfättlih und nad dem Fraße hungeriger als zuvor. Mit vir- 
len Thieren paart fie fih, und wird ed mit noch mehreren thun, 
bis einft der Windhund Kommt, der fie vor Schmerz wird fter- 
ben machen. Der wird fie von Stadt zu. Stadt jagen, bis er 
fie in die. Hölle, auß der der erfte Neid fie einft emporgeichidt, 
zurüdgetrieben Haben wird’). Der gleihfam unwiderftehlichen 
Gewalt dieſes Thieres unterliegt: auh Tante: Schritt für 
Schritt drängt ed ihn. wieder in den fonnenlofen Wald zurüd *) 
und niederftürzend- fenft er die Augen). Wir erfennen-in diefem 
Bilde die concupiscentia oculi, die Habgier, die zu allen Mit- 
teln greift, ihre Wünſche zu befriedigen, deren Charakteriftifum 
ihre vehtlofe Natur if. Es feheint und, ſchon die Schilderung 


4) Petr. I, V. 8. 

2) Inferno I, 49. 

3) Inferno I, 94— 102. 109 — 112. 

4) 1b. I, 68— 62. 

5) Parad. XXXII, 136: 

E contro al maggior Padre di famiglia 
. Siede Lucia, che mosse la tua Donna, 
Quando chinavi aruinar le ciglia. 
27. 


— 
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Ueppigleit zu beſiegen. Man iſt wohl verfucht, zu fragen, im 
welcher Verbindung denken fih die Anwälte der entgegenſtehen⸗ 
den Deutung des Pardels ‚jenen beziehungspollen Tag mit 
ben Parteien der Schwarzen und Weißen in Sloreng? Sie 
müflen den Werten entweder Gemalt anthun oder barüber 
fpmeigen '). 

Was nun den Pen anlangt, ber nach dem Pardel dem 
Dichter hemmend entgrgentritt, „erhobenen Hauptes und mit 
wäthendem Hunger, fo daß ed fheint, als erzittere (ober exe 
ſchrecke) die Luft vor ihm“, fo liegt, zumal: die politifehe Deu: 
tung der Zonza, wie wir hoffen, überzeugend zurückgewieſen if, 
für unſere Erflärung deſſelben als superbia vitae wohl die ges 
ringſte Schwierigfeit?). Es ift das ein Bild, das auch heuf 
gu Tage noch zu den geläufigen gehört. Boethius in der bereitä 
angeführten Stelle macht den Löwen zum Symbol des Zornes?), 
aber. Zorn und. Hochmuth wurden, wie erwähnt, in jenen Zei⸗ 
ten und bei der Aufführung der Todſünden fletd gern combi⸗ 
niet. Die Superbin ift die Sünde, die die Engel zum. vers 
bängnißvollen alle gebradt *); ob Dante bei der Wahl des 


4) Int. 1, 46. Die Einen Iefen tremesse, die Andern, auch Witte 
in Seiner Ausgabe, temesse, für die Erflärung ift es gleichgiltig. 

2) Die superbia, die Dante (Inf. Vi, 74 und XV, 68) den Florenti- 
nern vorwirft, kann nur auf gewaltthätige Weife auf den franzötifchen 
Hof bezogen werden. Die Florentiner litten daran {fo gut ald an der 
avarizia), wie nach ded Dichterd Anfchauung ganz Italien, Die ganze Welt 
daran litt. 

3) S. oben ©. 412, Anm. 1. 

4) Parad. XIX, 46. — XXIX, 55: 

Principio del cader fu il maledeito 
Superbir di colui che tu vedesti 
Da tutti i pesi del mondo costrotto. 
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Bildes an den „beüllenden Löwen, der ba umhergeht und fieht, 
wer er verſchlinge⸗), gedacht bat, muß natürlich dahingeſtellt 
bleiben. 

Die furchtbarſte Wirkung ſchreibt der Dichter aber der 
Wölfin zu, der gegenüber Pardel und Löwe gleichſam ver⸗ 
ſchwinden. Mager wie ſie iſt, ſcheint ſie aller Begierden voll 
und vielen bat fie Bad Leben ſchon verbittert?). Keinen läßt 
fie unangefochten und hindert ihn fo lange, biß fie ihn tödtet. 
Ruchlos und boshaft von Natur, ift fie in ihrem Begehren um: 
erfättlih und nach dem Fraße hungeriger ald zuvor. Mit. vie- 
len Thieren paart fie fih, und wird es mit noch mehreren thun, 
bis einft der Windhund kommt, der fie vor Schmerz wird ſter⸗ 
ben maden. Der wird fie von Stadt zu Stadt jagen, bie er 
fie in die Hölle, auß der der erſte Neid fie einſt emporgeichidt, 
zurüdgetrieben Haben wird“ ?). Der gleihfam unwiverftehlichen 
Gewalt dieſes Thieres unterliegt: auch Dante: Schritt für 
Schritt drängt ed ihn wieder in den fonnenlofen Wald zurüd.*) 
und niederftürzend fenft er die Augen). Wir erkennen in diefem 
Bilde die concupiscentia oculi, die Habgier, die zu allen Mit- 
teln greift, ihre Wünſche zu befriedigen, deren Charakteriftifum 
ihre rechtloſe Natur iſt. Es fcheint und, ſchon die Schilderung 


4) Petr. I, V. 8. 
2) Inferno I, 49. 
3) Inferno I, 94 — 102. 109 — 112. 
4) Ib. I, 68— 62. 
6) Parad. XXXII, 136: 
E contro al maggior Padre di famiglia 
Siede Lucia, che mosse la tua Donna, 
Quando chiaavi a ruinar le ciglia. 
27. 
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bie der Dichter von ihr entwirft, hätte: andere Audlegungen 
fern halten follen. Die Begierde ift ed, die den Menfchen 
noch in Befchlag nimmt, auch wenn die SinnlichPeit, die Selbft- 
überhebung überwunden find. Es geht nicht an, trotz allem, 
was man dafür ſelbſt beſtechendes vorgebracht hat, und ſo nahe 
der Gedanke nach des Dichters ſtrenger und faſt leidenſchaft⸗ 
licher Beurtheilung derſelben auch liegen mag, die entartete rö⸗ 
miſche Curie oder das Welfenthum in der Wölfin zu finden. 
Man könnte vielleicht ſagen, Dante erklärt die alles befiegende 
Sünde der Gier, die Herrſchaft der Wölfin, als eine Wirkung 
der Entartung der römiſchen Curie, und dieſe ſelbſt ihr völlig 
unterworfen; aber nimmermehr darf man die Wirkung und die 
Urſache in Eins zuſammenwerfen. Man bedenke doch, der 
Dichter laͤßt Virgil ſagen, der erſte Neid habe die Wölfin aus 
der Hölle emporgefhidt!); wir fragen, Hat das einen Sinn, 
wenn man unter dem XThiere den (mern auch noch fo ent- 
arteten) päpftlichen Hof oder dad Welfenthum verfieht? Gewiß 
feinen; dagegen bleibt fein Schatten der Unklarheit zurüc‘, wenn 
man an die Begehrlichfeit denkt, die der „erſte Neid’, d.h. der 
Satan, der das erſte Menfhenpaar um fein Glück im irdifchen 
Paradieſe beneidete, und die daffelbe auch wirklid zum alle 
brachte, zunächſt in Eva erwedt hat?). Diefed einzige Moment 


— 


1) Inf. I, 109: 
Questi la caccerä per ogni villa, 
Fin che P’avrä rimessa nello inferno, 
Lä onde invidia prima dipartilla. 


2) Bei Gelegenheit der Erklärung des Windhundes, der die Wölfin 
in die Hölle zurüdjagen fol, wird fi) das weitere gleiche ergeben. 
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ift in unfern Augen bereitd entfcheidend. Dante nennt 
aber im 20. Gefange ded Purgatoriumd die Sünde der 
Gier geradezu eine Wölfin, eine „‚verfluhte alte Wölfin, 
die in ihrem unbefieglihden Hunger mehr Raub als alle 
anderen Thiere erbeutet” ?), Das Weh nennt er ed ebenda, 
„das Web, das alle Welt ergriffen?)!” Und was zugleich ein 
MWefentliches ift, in dem Zufammenhange diefer Stelle deutet 
er, wie im 1. Gefang der Hölle, auf einen fiegreichen Ueber⸗ 
winder ber Wölfin hin’). Im 27. Geſang des Parapdiefes ruft 
er and: O Gier, die unter fih alfo die Sterblichen verfentt, 
daß Feiner mehr im Stande ift, aus deiner Fluth die Augen 
zu erheben!?) „Die blinde Habgier, die euch bethört“, ift 
Schuld, daß K. Heinrih VO. Verſuch. der Wiederberftellung 
des Kaifertbums in Italien mißlungen ift?). „O blinde Gier, 
o unverfländig Wüthen, ruft er in der Hölle, in der Nähe der 
Gewalttbätigen gegen andere aus, das und fo mädtig fpornt 
ins kurzen Leben und dann im ewigen und fo fchnöde ent: 
weicht)! Von Habgier laffen fih K. Rudolf und K. Albrecht 
in Deutſchland fefthalten, flatt nach Italien zu gehen und da= 
felbft ihr Faiferlihes Amt zu pflegen 7). „Alle“, fchreibt er an 


4) Purgat. XX, 10: 
Maledetta sie tu, antica lups, 

Che più che tutte Paltre bestie hai preda, 

Per la tua fame sena3 fine cupa. 
2) Ibid. 8. 

„— — il mal che tutto il mondo occüpa. 
3) Ibid. v. 13—16. 
4) Parad. XXVII, 121. 
5) Parad. XXX, 138. 
6) Inferno XII, 49. 
7) Purgat. VI, 103. 
27* 
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die italienifhen Carbinäle, „alle haben fich die Gier zur Gattin 
genommen, die niemald die Mutter der Frömmigkeit und Ges 
rechtigkeit, nie die chriftliche Liebe, fondern die Ruchloſigkeit 
und Ungerechtigkeit ift ').“ Durch die „Kralle der Begierde” 
bat jened ‚‚unzerreißbare. Gewand”, d. h. die providentiefle 
Ordnung der Welt unter Papft und Kaifer, den erſten Riß er: 
litten .. Die Begierde führt die Gemüther der Menfchen gar 
leicht von der Bahn ab ?). Die Begierde ſetzt die menſchliche 
Sefelfhaft hinten und fuht Anderes ). Wir weifen vor 
allem aud noch auf den 12. Abfchnitt der vierten Abhandlung 
bed Gaftmahles bin, in dem Dante ſich über die Begierde ganz 
fo wie im 1. Gefang der Hölle, nur ohne Allegorie, äußert, 
daß man unmöglich dabei bloß an den päpftlihen Hof oder die 
Welfen denken kann. Die aufmerktfame Kenntnignahme jenes 
Abſchnitts empfehlen wir allen jenen, die ed in dieſer Srage 
noch nach weiteren Beweifen verlangt; aber ein paar Stellen 
daraus hervorzuheben, können wir ung nicht verfagen. Dante 


1) ©. oben S. 244 und Tosti (l.c. p. 86, 7): Quidni? Cupiditatem 
unusquisque sibi durit in uxorem (quemadmodum et vos, quae numquam 
pietatis et aequitatis, ul Caritas, sed semper impietatis et iniquitatis est 
genitrix. “ 

2) De Monarchia I, gegen dad Ende (Opp. Min. III, 1, p. 54): 
Qualiter autem se habuerit orbis, ex quo tunica ista in consitilis cu fd- 
ditalis ungue scissuram primitus passa est, et legere possu- 
mus et ulinam non videre. (Wir fommen auf diefe Stelle weiter unten, 
Abſchnitt 8, noch einmal zurüd.) 

3) Ibid. (1. c. p. 32): Et hoc metu cupiditatis fieri oportet, de 
facili mentes hominum detorquentis. 

4) Ibid. 34: Cupiditas namque parseilate (= socielate) hominum 
spreta, quaerit alia. 
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verweift u. a. auf einen Sat Gicero’d in den Paradorens 
„Denn zu Peiner Zeit wird befriedigt oder gefättigt der Durft 
der Begierde; und nicht bloß durch das Verlangen, dad, was 
fie: befiten, zu vermehren, werden fie gequält, fondern fie quäs 
len ſich auch mit der Furcht, ed zu verlieren.“ Und. nicht 
lange darauf folgen die merkwürdigen, und für unfere ſchwe⸗ 
bende Erörterung augenfällig beziehungsreihen Worte: Und 
was anders bedroht und vernichtet täglich die Städte, die Land⸗ 
fhaften, die einzelnen Perfonen fo fehr, als dad ftete Ermer- 
ben von Neichthümern? Diefes Erwerben erweckt neue Bes 
gierden, die man ohne Beeinträchtigung eines anderen nicht bes 
friedigen kann. Und was anders beabfichtigt das eine und das 
andere Recht, das canonifche meine ich und das bürgerliche, fo 
ſehr zu heilen, ald der Begierde zu fleuern, die um fo mehr 
wächſt, je mehr fie erwirbt)? Es wird ferner hier auch daran 
erinnert werden dürfen, daß im Purgatorium der Dichter Statius 
ausprüdlich erzählt, wie die befannten, gegen: den Hunger nad 
Gold gerichteten Verſe Birgild?) der Anfang feiner Umkehr, 
ja feiner Bekehrung zum Chriftenthbume gewefen ſeien?). Es 





4) Convito IV, 12 (Opp. Min. II, 2, p. 412): E che altro cotidiana- 
mente pericola e uccide le cittä, ie contrade, le singulari persone, tanto 
quanto lo nuovo raunamento d’avere appo alcumo? Lo quale raunamento 
nuovi desiderii discuopre, al fine delli quali senza injuria d’alcuno venire 
non si può E che altro intende di medicare l’una e l’altra 
ragione, Canonica dico e Civile, tanto quanto a riparare 
alla cupiditäche, raunando ricchizze, cresce?? 


2) „— — quid non mortalia pectora cogis 
Auri sacra fames !“ 


3) Purgat. XXII, 37. 
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wird fich weiterhin ergeben, daß es zugleich völlig dazu flimmt, 
daß, wie Virgil verfündigt, ein Windhund der Wölfin der Be⸗ 
gierde fiegreich entgegentreten fol. Ebenfo werden. wir kaum 
noch betonen müffen, daß dad Bild einer Wölfin ald Betreterin 
der unerfättlihen Gier ein völlig treffendes und für fi felbft 
redendes ift. Die verfchiedenen Stellen, aus der ©. K., aus 
der Monarchie und dem Gaftmahle, find ebenfo viele Zeugniffe 
für unfere Auslegung: fie deden fid alle und ftimmen alle zu= 
fammen, während bei der Deutung der Gegenpartei died nicht 
der Fall iſt. Unzmweifelhaft ift ed, Dante hat bei feinen Klagen 
über die Herrfhaft der Gier vorzugsweiſe den römifchen Hof 
und den Klerud überhaupt, aber ebenfo gewiß nicht diefe allein 
im Auge gehabt. „Ein Web ift’3, das alle Welt ergriffen bat“, 
die Slorentiner und die deutjchen Könige fo gut ala den päpft- 
lihen Hof. Der päpftlihe Hof bedeutet in ded Dichterd Auge 
nicht das Uebel, fondern ift vielmehr an der Herrfchaft deſſelben 
Dorgugsmweife Schuld, weil es ſich demfelben am meilten bins 
giebt). Daß die Wölfin dad alte Sinnbild Roms war, wiffen 
wir, aber die Stadt Rom ift nicht der päpftliche Hof, nicht 
das Papſtthum, deffen Sinnbild befanntlid ein ganz anderes 
gewefen ijt 2). " 


4) Wenn Dante (Parad. XXVH, 6) in Bezug auf die Päpfte von 
„raubgierigen Wölfen“ fpricht, fo thut er das ald Gegenfag zu den 
„Hirten“, die fie fein follten; übrigens Haben wir es mit der „Wölfin“ 
zu thun. 

2) Diefelben Einwendungen laffen fich gegen die Anficht vorbringen, 
die in der Wölfin dad Welfenebum überhaupt ſieht. Das Bild läßt fich 
ebenfalld nicht halten und durchführen. Daß Dante die Florentiner öfters 
„Wölfe“ nennt, iſt wahr; ob er und Andere dabei an einen etymologi- 
Shen Zufammenhang zwifchen Wolf und Welfen gedacht, Tann ich nicht 
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Wir balten ‚ed alfo feſt: die, drei Kapitalfünden, die Macht 
der Sinnlichkeit, die zornmuthige Hoffahrt, und vor allem.die 
rechtloſe, unerfüttliche Gier find es, die, ald die Folgen und 
der Ausdruck der geflörten propidentiellen Weltordnung, au 
unfern Dichter, troß feined Entichluffes und feiner Anſtrengun⸗ 
gen, fi jenem trofllofen Zuflande zu entziehen, wieder in den: 
felben, in den lichtloſen Wald zurüdwerfen. Unfähig, fi 
felbft ferner zu helfen, wie er ift, jammert er und fieht fi 
vom Tode bedroht, auf der Sturmfluth,. mit der ſelbſt dad Meer 
keinen Vergleich aushält !); und diefe Sturmfluth ift eben nichts 
ondered, ald der Sturm der Leidenfchaften, dem der verirrte 


mit Sicherheit behaupten, zumal der Ausdruck „Wolf” auf junge Hunde, 
nicht auf Wölfe bezogen werden müßte. Und Dante bat fich befanntlich 
gegen dad Treiben der Ghibellinen ebenfo ald gegen das der Welfen 
ausgefprohen. Er fagt audy nirgends, dag nur eine Partei, ein Theil 
Sstaliend und der Chriftenheit im Unrecht fei eder ihm (beziehungsweiſe) 
feinen polisifhen Zdealen im Wege ſtehe. Was die Bergfeichung der 
Florentiner mit Wölfen anlangt, fo gefchieht ed das cine Mal (Parad. 
XXV, 6) wieder im Mergleich zu dem „agnello*, wie oben der „Wolf* 
dem „Hirten“ entgegengeftellt it. Im Uebrigen lag die gelegentliche 
Ausdehnung oder Mebertragung des Bildes von der Wirkung auf ein 
eooperirended Moment der Urſache Cinfofern die Welfen wie die Päpfte 
an der Herrfchaft der Rechtloſigkeit — der Gier — vorzugsweife fhuldig 
erfcheinen mußten) nabe; nur darf man die Wölfin nicht ald Melfen: 
thum, „welfiſche Partei” fchlechibin erflären,, oder wird man den Dichter 
fagen lafjen wollen: der erfle Neid hat die Welfen, das Welfenthum aus 
der Hölle emporgeſchickt? 
4) Inferno. II, 106: 
Nen odi tu la pieta del sus piante, 
Non vedi tu Ja morte che il combatte: 
Su la fiumana, ove ’] mar non ha vanlo? 
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Dichter wie rettungslos preidgegeben if, und iſt zugleich daſſelbe, 
was der dunkle, wilde Wald !). 

In diefer fündhaften und bilflofen Lage Damte’s dringt 
plößlich eine rettende Stimme an feit Ohr: Virgil, der Dich⸗ 
ter der Aeneide, erfcheint und bietet fih ibm, wie wir wiſſen, 
ala Führer aus dem Walde und auf den fonnebefchienenen Berg, 
aber ‘auf anderem Wege, durch die überfinnlihen Welten, an; 
zugleich verfündigt er ihm die Vernichtung der Wölfin dur 
einen Windhund und erflärt, auf welche Veranlaffung und zu 
welchem Zmede er ihm zu Hilfe komme. Was bedeutet nun 
bier Virgil? Denn daß er mehr als den römifchen Dichter 
voritellen fol, ift Mar. Bei der Darſtellung der Politik 
Dante’s find wir ihm bereitö begegnet ?2); dort haben wir ihn 
ald den Propheten, den Verfündiger der Lehre vom Weltkaifer: 
‚tum des Dichters Fennen lernen. In eben diefer und in 
feiner anderen Eigenfchaft kehrt er in der Göttlihen Ko⸗ 
mödie wieder. Es ift bekannt, daß Virgil dad ganze Mits 
telalter hindurch eine fehr beliebte, wenn auch nicht ſtets 
von den gleichen Gefihtspunften aus aufgefaßte Perfün- 


4 


« 


4) Natürlich flellt Dante in letzter Inſtanz nur den verirrten Men: 
fchen feiner Zeit überhaupt vor. Daß er fich felber auch im Verlaufe 
des Gedichted einer und der anderen Sünde für fchuldig erklärt, ift be⸗ 
kannt. Sein Berbältniß zur Unenthaftfamfeit zeigt der 23. Gefang des 
Purgatoriumd, V. 112 und der 27. Gefang deutlich genug. Jenes zum 
Stolze beftätigt er felbft, Purgat. XI, 118. Eine Andeutung bezüglich 
der Gier könnte man Purgat. XXI, 7 finden, wo er bei dem Herauß: 
treten aud dem Kreife der Gierigen erklärt, daß er jest leichter ſchon 
als durch die anderen Schlünde einherging. 


2) S. oben ©. 325, 328. 
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lichkeit war. Nenn wir bie. vielen Sagen, die über ibn im 
Stchwange gingen,. überbliden, laſſen fich fehr leicht zwei Ga 
tungen derfelben erkennen. Die eine davon macht ihn zum — 
freilih unbewaßten — Propheten des Chriſtenthums, die ans 
dere zu einem Zauberer. Diefe beiden Richtungen des WBirgils 
mythus . haben ſehr ſchwache Berührungtpunkte; wir müffen 
beide genauer betradten, um beurtheilen zu können, ob der 
Gebrauch, den .Dante von; Virgil macht, mit der volksmaͤßigen 
Anfiht unmittelbar‘ zufammenhängt, und überhaupt zu erfahe 
reis, ob jene Recht haben, die da behaupten, die mythiſche Ge⸗ 
ſtalt Virgil's wäre Dante fo fertig überliefert gewefen, daß er 
gar keinen andern Kührer durch die Hölle und dad Fegefeuer 
wählen konnte. Wir werden im Uebrigen faum bemerken müffen, 
daß es bier nicht auf eine erfhöpfende Darlegung des Virgil⸗ 


sıythus.abgefehen fein kann }). 


1) Die Literatur über Birgil, feinen Mutbus und feine Gefchichte 
im früheren und fpäteren Mittelalter ift ziemlich anfehnlih: S. Valen⸗ 
tin Schmidt, Beiträge zur Geſchichte der romantifchen Poeſie. Dobe⸗ 
ned, Des deutſchen Mitrelalterd Volksglaube. Hagen, Briefe in die 
Heimat. Görred, in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Lohen⸗ 
grin. Genthe, Leben und Fortleben des P. Virgilius Maro ald Did: 
ter und Zauberer. 2. Aufl. 1857. Gräße, Beiträge zur Literatur und 
Sage ded Mittelalters. Zappert, Virgils Fortleben im Mittelafter. 
Fr. Michel, Quae vices quaeque mulationes et Virgilium ipsum et ejus 
carmina per mediam aetatem exceperint. Paris. 1846. Du Mekril, De 
Virgile enchanteur in feinen Melanges arch&ologiques et litteraires. Paris 
18500. Maßmann, in feiner Ausgabe der Kaiferchronif, Th. III, 
S. 433 flgde. K. L. Roth, Ueber den Zauberer Virgülus, in Pfeiffers 
Germania, 1859, ©. 257 flgde. Ruth, in den Heidelberger Jahr⸗ 
büchern, 1849, und in feinen „Studien &. 208 figde. F. Piper, 
Virgilius als Theolog und Prophet des Heidenthums in der Kirche, im 
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Die eine Seite der Birgilfage, die ihn mit dem Chriften- 
thum in Verbindung bringt, ift wahrfcheinlich älter als bie 
andere, die ihn zum Schmwarzfünftler macht, und ber Neigung 
entiprungen, die vordriftlihe Geſchichte mit der chriſtlichen, mit 
der Erfüllung der göttlihen Verheißungen in Verbindung zu 
fegen, auch bei den Heiden Spuren einer, wenn auch unklaren 
Ahnung jener Erfüllung zu fuhen. Ging man einmal auf 
folhes aus, fo lag es fehr nahe, gerade in Birgil eine foldhe 
Beziehung zum Chriftenthbum zu finden. eine hohe Bildung, 
fein Ernft, feine Ehrfurcht vor den Ueberlieferungen ließen ihn 
früh den Gelehrten als den eingeweihteften Ausleger der alt= 
römischen Theologie erfiheinen. Servius bewundert ihn, Ma⸗ 
krobius will aus dem Dichter den Dberpriefter des erflerbenden 
Paganidmus mahen. Als dann die Gelehrten felbfi zum 
Chriftentfum befehrt waren, fiel ed ihnen nicht ſchwer, mit 
einer feinen Wendung ihren Liebling mit ihrem neuen Glau⸗ 
ben in Zuſammenhang zu bringen, und von Eufebius angefan= 
gen, begegnet man diefen Verſuchen der Ahetoren und Gram- 
matifer wiederholt. Dadurch murde Birgil felbft vor dem 
Untergange oder doch vor der. Vergefjenheit errettet. Es war 
befonderd eine Stelle feiner vierten Efloge, auf welde jene 
Verſuche der driftlihen Grammatifer fih gründeten, und in 
welcher man eine WVerfündigung der Erneuerung der Zeiten, 
ja, eine Andeutung ded kommenden Heilanded zu finden be⸗ 
liebte). Wir wiffen zwar recht gut, wie biefe Verfe zu ver: 


evangelifhen Kalender für 1862, ©. 17 flade. (Ein ſehr lehrreicher 
Aufſatz.) 
1) ©. P. Virgilii Maronis Bucolica, Ecl. IV, 4: - 

„Ultima Cumaei venit jam.carminis aetas; 
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ſtehen, auf wen fie zu beziehen find, aber damals fand jene 
Auslegung allgemeinen ‚Glauben und: wurde Jahrhunderte bins 
durch beibehalten. Es wundert ung daher. weniger, wenn wir 
lefen, dad der Kaifer Kouftantin in einem feiner theotogifchen 
Vorträge unter ben verfhiedenen Beweifen, die er zu Gunſten 
ber neuen Gtaatöreligion aufftelt, mit vorzüglichem Behagen 
bei den fobillinifhen Werfen und der vierten Ekloge Birgil’s 
verweilt !). Die Berfaffer der römifchen Kaiſergeſchichte er⸗ 
zählen mehrere Fälle, wo die Gedichte Virgild benutzt wurden, 
um in zweifelhaften Lagen eine beflimmende Entfcheidung zu 
geben. Der Berd, der beim. erfien zufälligen Aufichlagen in 
die Augen fiel, entfchied über das Gelingen oder Mißlingen 
eines Plans; alfo derfelbe Gebrand, der fo oft von der Bibel 
gemacht wurde ?). Die Entfheidungen, melde die zuerſt in die 
Augen gefallenen Verſe gaben,. hießen virgilifche Loofe. Im 
berfelben Auffaffung führen die lateinifchen Mofterien aus dem 
eilften und den folgenden Jahrhunderten den Dichter der Aeneide 
vor. Er tritt am Ende des Stücks mit den Propheten auf, bie 
zur Anbetung ded neugeborenen Erlöſers fommen, und bezeugt 
alle Weiffagungen, welche die Ankunft deflelben verkünden, 
nachdem er zuvor mit feiner Gefellfhaft ein gereimted Bene: 


Magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 
Jam redit et virgo, redeunt Salurnia regna: 
Jam nova progenies caelo demittitur alto“ etc. 


1) Gibbon, History of the decline etc. IV cap. 20. Bgl. Piper, 
a. a. O. S. 60). 


2) ©. Gregorius Turon., Historia Franc. HI c. 4. Die Be: 
fragung der Bibel in der angeführten Weile bat Übrigens Karl d. Er. 
ausdrüdlich verboten. S. Neander, Kirchengefchichte Bd. II &. 259. 
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diciamus gefungen bat. Aus Frankreih und Deutſchland liegen 
eine Reihe folder Fälle vor !). Die deutfche Literatur hat fi 
überhaupt viel mit Birgit befchäftigt, wie dad außer den Oſter⸗ 
fpielen u. dgl. namentlich auch das erft feit einigen Jahren bes 
kannt gewordene Gedicht „die Erlöſung“ beweift?). Im Gedicht 
von dem Sängerfriege auf der Wartburg leſen wir folgende 
Erzählung, in welcher beide Richtungen der Sage Einem Ges 
danken dienen. Zabulon, heißt ed, mutterbalb ein Jude, vaters 
halb ein Seide, der zuerft in Verona lebte und forfchte, habe 
gefunden, daß nad zwölfhundert Jahren der Heiland werde ge⸗ 
boren werden, und dad Bud, worin er diefe Weiffagung laß, 
durch einen Zauber verwahrt, den dann fpäter Virgil löfte. 
Zabulon hatte nämlich durch feine Zauberkunjt einen Geift auf 
den Magnetberg gebannt und ein Erzbild gegoflen, dem er jened 
Bud in die Naſe fhob und. das daſſelbe mit aufgehobener 
Keule hütete. Birgil, um in den Beſitz des Geheimniffes zu 
gelangen, fchiffte fi mit dem frommen römifchen Hauptmann 
Fabian und andern Helden ein und bemädtigte fih nad man⸗ 
cherlei Abenteuern und Unfällen wirklich des verzauberten Bus 
ches und gewann dadurch feine Meifterfhaft ?). Diefe Erzäh: 
lung, fieht man, hat bereitd den Zauberer viel mehr ald den 


41) ©. Piper a. a. O. ©. 71. Hafe, Dad geiftlihe Schaufpiel, 
©. 17. 

2) Herausgegeben von Bartſch, 1858. (Früher Fannte man ed 
nur im Audzuge.) 

3) S. San Marte in feinen Anmerkungen zur Ueberfegung Des 
Parzival I, 635 und das betreffende Gedicht ſelbſt in der Ertmüllerfchen 
Ausgabe. — Die orientalifhen Einfläffe find in diefer Erzählung nicht 
zu verfennen. 

q 
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Berfündiger des Meffiad im Auge, und ift ein Verſauch, einen 
Theil des Mythus aus dem andern zu erklären. Sie fteht auf 
‘der äußerften Linie des reineren Mythus und bietet der Volks⸗ 
füge über Virgil die Hand. Jene idealere Vorſtellung von 
einer übernatürlihen Weisheit ded Dichterd und feiner inneren 
unbewußten Verwandtſchaft mit. dem Chriftentbum blieb aber 
dad Mittelalter hindurch ungebroden, und man verficherte, daß 
Paulus ald Heidenapoftel "bei feiner Durchreife duch Neapel 
die Blicke nad dem Grabmale Birgild, dem Pofilippo, gerichtet 
und bedauert habe, daß es ihm nicht vergünnt gemwefen fei, ven 
zu früh Geflorbenen zu bekehren. Diefer Sage haben fich die 
Landsleute des Dichterd, die Mantuaner, bemädtigt, und ed 
fol no heut zu Tage in Mantun. bei ber %G Paulugmefle 
ein Hymnusd gefungen werden, ber dieſe Erzehiune zum Gegen⸗ 


—* verſchiedene Quelle und entfernt ſich von der älteren fo 
weit, daß am Ende feine innere Gemeinſamkeit zwiſchen beiden 
übrig bleibt. Sie nahm ihren drtlihen Ausgangspunkt von 
Neapel, welches der Dichter ja wirklich geliebt hat?); fie lehnte 
ſich aber auch an Rom und Virgils Beziehungen zu Auguftus 


— — 


1) Wenigſtens ſind einige Verſe aus jenem Hymnus überliefert: 
Ad Maronis Mausoleum 
Ductus, fudit super eum 
Pie rorem lacrymae: 
Quem te, inquit, reddidissem, 
Si te vivum invenissem, 
Poetarum maxime'! 
2) P. Virg. Mar. Georgicon IV, 559. 
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on, welcher jedoch bald ‚genug. mit. anderen, 3. B. mit Titus, 
vertaufeht wird. Denn eine ſtarke Verfchiebung oder Vernach⸗ 
läffigung der Chronologie, welche allem Mythus eigenthämtlich 
ift, charafterifirt auch diefe Gruppe des virgilifhen. Muftern 
wir den neapofitanifehen Sagenfreis, fo erfcheint und der Dich- 
ter als der unermüpliche Wohlthäter Neapels, der feine Zauber⸗ 
Zunft ftetd zum Frommen der Stadt anwendet... Er wird als 
Freund und Rathgeber des Marcellus, Urheber ded Eloafenbaues 
und ‚der .öffentlihen Brunnen genannt; er paralyfirt die böfe 
Luft Neapels, die hauptfächlich von den vielen Müden herrührt, 
durch eine Müde von Gold !); er befreit die Brunnen von 
Blutigeln, vertreibt die Heuſchrecken; verficht das Meer um die 
Stadt. mif Fichen; läßt an der Porta Nolana zwei Gefichter 
befeftigen,. ein lachendes und ein mweinendes, jenes bringt Glüd, 
diefed Unglück; die Bäder von Bajä verdanfen ihm. ihren Ur- 
Fprung u. f. w.; überall ift er hier Herr der Naturfräfte und 
der Elemente und ſetzt feine Kunft befonderd durch die Metalle, 
durch Gold und Erz in Wirkſamkeit. Die Quelle feiner Kunſt 
wird darin gefuhht, daß et das. Grab Chirons entdeckte und bei 
ihm ein Buch fand, das ihn in der Negromantie und. den übri- 
gen Zauberfräften unterwied ?), cine Verfion, die im: wefent- 
lihen von der Erzählung im Wartburgfriege dadurch abweicht, 
daß fie die dort eingefchloffene Beziehung auf die Ankunft des 
Heilands ganz ignorirt. Diefe Sagen tragen offenbar ben 


N 


1) Diefe Sage hat Dante's Freund, Eino von Piftoja, poetifch wies 
derholt. S. deſſen erſte Satire bei Ciampi. 

2) Man ſehe beſonders Gervasius Tilb., Otia Imp. und Gräße, 
Beiträge zur LZiteratur und Sage des Mittelalters. Dresden, 1850. 
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volldmäßigen Charakter an ih und reichen, ohne, Zweifel ſehr 
weit in bie. criftliche Zeitrechnung zurüd. Wie lebendig fie 
gegen dad Ende ded zwölften Jahrhunderts an Ort und 
Stelle waren, beweiſt unter anderem der bekannte Brief Kon⸗ 
rads, ded Kanzlerd Kaifer Heinrich VI, der an Ort und, Stelle 
(um das Jahr 1296) geſchrieben iſt ). Am Anfange des drei: 
:gehnten Jahrhunderts wurden fie bereitd van einem Pothringer, 
Gervofius von. Tilbury, der ald Geheimfihreiber Kaifer Otto IV. 
nach Stalien Fam, zum großen Theile gefammelt, und verbreite- 
ten fich fofort raſch über ganz Europa. Wie fie in Deutfchland 
aufgefaßt wurden, haben wir: ſchon gehört; aber noch früher, 
im Parzival des Wolfram von Eſchilbach, ‚treffen wir „Birgi- 
lins von Neapolis, der des Klinfchord Oheim war”. Kinen 
ähnlihen volfämäßigen Charakter. tragen die Erzählungen über 
Virgil an fich, die fih an Nom anlehnen und in die Geſta Ro⸗ 
manorum übergegangen find, aber fie haben eine größere Per- 
ſpektive; fie "bringen des Dichters Zauberfräfte mit der Macht 
und Erhaltung des römifhen Reichs in Berbindung?) und 
knüpfen an jene Auszeichnung an, die demfelben, was gerade 
für unfere Zmwede wohl zu beachten ift, ald dem nationalen 
Sänger der Ueneide das gelehrte itglienifche Mittelalter ſtets 
gewährt bat. 

Die Kirche hat an diefem Virgilkultus nicht immer ein 


1) Es ift dad Konrad, der dann das Bisthum von Hildesheim mit 
dem von Würzburg vertaufcht hat und bier 1203 ermordet worden iſt. 
Der Brief ift der Chronik Arnoids von Lübeck (Buch IV, 19, bei Leibnig, 
Seriplores) einverleibt. 

2) ©. Geſta Romanorum von Gräße. I. 1. Anhang ©. 197. Die 
Erzählung: Bon einem Bilde und einem Apfel und der Welt Reid. 


0 ‘ 
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Gefallen gehabt; ed mochte die übernatürliche Kraft fein, welche 
man dem Heiden zufchrieb, melde fie ſchon im zehnten Jahr⸗ 
hundert zu einer Achtung des Dichters drängte. Zwar Augu⸗ 
ſtinus ift noch des Lobes für ihn voll; er nennt ihn den treff- 
lichſten und beten Dichter unter allen), aber beinahe gleichs 
zeitig thnt Hieronymus gegen ben Bifer Einſprache, welchen 
die Geiftlihen dem Studium Virgils flatt der Bibel wisme- 
ten?). In diefem Falle war e8, gewiß nur die Eiferfucht des 
chriſtlichen Prinzips gegen das heibnifhe, was jene Einfprarhe 
bervorrief; Bein anderer Grund kann ed gewefen fein, der ein 
Berdict gegen den Dichter an der Schule Alcuins zu Tours 
veranlaßte ?), Noch feindlicher geftaltete. fih das Verhaͤltniß 
etwas fpäterz; denn wir hören durch) Rad. Glaber, daß Bigilarb, 
ein Grammatifer von Ravenna, excommunicirt wurde, weil er 
die Unfehlbarkeit Virgils behauptete, und noch im vierzehnten 
Jahrhundert Blagten die Feinde Petrarka's ihn wegen feiner 
Vorliebe für denfelben bei dem Papſte Innocenz VI. an?) 
Gleichwohl aber vermochte diefe Abneigung der Kirche gegen 
Birgil die herrſchende Anficht nicht zu befeitigen, und man fuhr 
wenigftend noch kängere Zeit fort, einen berborgenen myſtiſchen 
Sinn in feinen Gedichten zu ſuchen 9). 


4) Augustinus, De civitate Dei I, 3. 

2) St. Hieronymi Epistolae. Edit. Veron. epist. 21. 

3) ©. Epistolae Alcuini. Ed. Froben. Praefatio. 

4) ©. den Eommentar Valentin Shmidt’s zur Disciplina cleri- 
calig. Ä 
5) So machte Petrarfa den König Robert von Neapel, den bekam⸗ 
ten Schöngeift, auf den tiefen Sinn der virgiliſchen Dichtungen aufmerk⸗ 
fam. S. Bocaccio, Genealogia Deorum XIV. c. 2. 


‘ 
® 
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Dad mar die Gefhichte Birgild im Mittelalter; zu einem 
Propheten des Meifiad, zu einem Zauberer von übernatürlicher 
Weisheit, zu einem tiefen Gelehrten war er unter den Händen, 
der Sage geworden; auch das iſt nicht zu ‚vergeflen, daß er 
durch feine Aeneide nicht bloß zum nationalen Sänger, fondern 
zum. förmlihen Gefchichtfehreiber dei alten Staliend geworden 
iſt; eine Auffoffung, die freilich in dem vulgären Mythus nicht 
zu entdecken iſt, die aber von den gelehrten Shronifen felbſt 
des vierzehnten Jahrhunderts noch vertreten wird ). 

Wie verhält fih nun bie. Figur, die Virgil in der ®: 8; 
fpielt, zu der chriſtlichen und volksmäßigen Sage. über: ihn? 
Bon der lebtesen. ift in dem: Gedichte überall faft Feine Spur 
zu entdeden, keine Anfpielung zu finden. Gerade die Erzäh: 
lung, die Birgil im neunten: Gefange der Hölle giebt, daß er, 
kurze Zeit nach feinem Tode, von der Zauberin. Erichtho ſchon 
einmal in den lebten Kreis geſandt worden ſei ?),: if nicht im 
den volksmäßigen Mythus übergegangen. und fie hätte doch den 
beiten -Ankfnüpfungspunft geboten. Wir glauben daher, daß 
man diefer Rihtung der Virgilfage etwas zu viel Einfluß auf 
ben: Birgel der. G. K. zugefchrieben hat. So verbreitet und 
. beliebt jene Erzählungen waren, fie haben dad VBerfländwiß 
deffelben gar nicht gefördert: der befte Beweis, wel ein ſchwa⸗ 
her Zufommenhang zwifchen beiden flatt bat, zwifchen, dem 
volksthümlichen und dem bdante’fchen Birgil; daß jener dieſem 


4) Man lefe nur die Aufänge der Chroniken von Dalafina oder 
Billani, um ſich davon zu überzeugen. 

2) Inferno IX, 22. (Diele Erzählung ift gewiß nicht von. Dante 
erfunden, aber ihr primitiver Urfprung liegt; fo viel ich weiß, noch nicht 
offen.) ö 

28 





434 Die Allegorieen der beiden erſten Befänge. 


ben Urfprung gegeben, läugnen wir geradezu. Anders fteht bie 
Sache mit der hriftlihen Sage: fie ift dad Relief, auf welchem 
ber Virgil der ©. K. ruht. Darüber hat ſich Dante ſelbſt 
deutlich genug ausgeſprochen und jene Sage volliläudig zur 
feinigen gemadt. Er läßt den Dichter der Thebais, Statius, 
durch jene Verſe der vierten Ekloge Virgils zum Chriſtenthum 
bekehrt werden; nicht als hätte dieſer mit Bewußtſein jene 
Prophetie gethan: „Du thatſt wie jener, der des Machts ein⸗ 
hergeht und hinter ſich sin Licht hält, des ihm. ſelber nichts 
hilft, doch jenen leuchtet, die nah ihm kommen ).“ Dante 
nimmt Virgil alfo, wie die chriſtlichen Gelehrten, wie Konftaus 
tin u. d. a., für ben unbewußten und doc. ahnungsvollen Ber: 
fündiger des Erlöſers; von diefer Anſchauung gebt er aus, 
macht ihn aber, indem er ihn zu feinem Führer durch Hölle 
und Purgatorium erwählt, zu .etwad ganz neuem. . Daß ber 
Birgik. Dante?d eine Allegorie ift, wurde zu allen Zeiten eins 
gefehen und zugegeben. Die große Mehrzahl der Erklärer bat 
ihn ald dad Symbol der Vernunft erklärt, und. zwar der höch⸗ 
flen Potenz der Vernunft, der menfchlichen Einfiht, fo meit 
dieſe ohne die göttlihe Offenbarung gelangen kann. GB. ift 
etwas Wahres an diefer Auslegung, aber die wahre erſchöpfende 
ift fie nicht; wir müſſen einige Schritte weiter geben. Man 
muß Birgil, um ihn zu begreifen, neben ‚Beatrice halten. 
Beide mit ihren Rollen, bie fie in der ©. K. fpielem, fichen 


4) Purgat. XXII, 64. (An derfelben Stelle fegt Statius Hau: Sene 
Berſe Birgils hätten nad) der wirklichen Erfheinung der neuen Religion 
fs gut auf diefe gepaßt, Daß er durch diefe Zuſammenſtimmung ihr hut: 
digte.) 
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in offenbarem Zufemmenhang; löft man fie ron einander los, 
fo läuft man Gefahr, beide falfch auszulegen. - Der eine und 
die andere vollziehen das Amt ded Führers, des Lehrerd: Virgil 
bis an die Schwelle des irdifhen Paradieſes, Beatrice durch 
alle Himmel hindurch bis in die Nähe -Gotted. Beatrice ift 
aber ‚außerdem die Urbeberin ber rettenden Führung Virgils; 
fie fleigt von ihrem Sige im Empyreum in den Limbus ber- 
nieder und fordert ifn auf, mit feiner „ſchmucken Rede und 
allem, was ihm zum Entrinnen nöthig,” dem gefallenen, ver: 
irrten Dante beizuftehen !). Sie ift die Geliebte Dante’3, die 
verflärte, felige Geliebte; die Liebe ift ed, die fie zu diefem 
Schritte drängt ?); aber fie ift zugleich dad Sinnbild der gött⸗ 
lihen Lehre. Diefe Doppelgeftalt ift vortrefflich gezeichnet und 
zu einer Einheit gebildet. - Weil der Dichter ihr nach ihrem 
Tode untreu geworden, hat fie ihn wie vergeffen und erft „ein 
holdes Weib, -da8 dort oben bed Richterſtuhles Härte bricht,“ 
muß fie an den bedenklichen Zuftand Dante’3 erinnern laffen. 
Diefes holde Weib ift die Jungfrau Maria, die Mutter des 
Erbarmend, die „zuborfommende Gnade”. Das ift der Cha: 
rafter, den ihr die Fatholifhe Kirche gegeben hat, durch den fie 
als Mittlerin zwifchen Gott und der Menfchheit eitte religiöfe 
Macht geworden ift. Ueberall Fehrt fie in biefer Bedeutung 
wieder; in den Werken der hriftlihen Kunſt ift fie als folde 
verewigt, und ſchon im Neuen Leben, wenn wir und nicht täus 
ſchen, ift fie in diefer Gigenfchaft leife angedeutet ?). Aber die 





. 4) Inferno II, 82. 
2) Ib. 72, | 
3) ©. Vita Nuorva 1, Cauz. 2. Str. B.8: 
28 * 
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Erbarmung reicht nicht aus; foll der Gefallene aufgerichtet 
werden, foll die Erbarmung eine Folge haben, fo muß das 
Licht der Erleuchtung im ihn fallen, und das bedeutet die 
Lucia). Sie ift. „die Feindin aller Härte“, d. h. aller ver: 
ſtockten, harten Herzen, die fih der Einwirfung der Gnade ent: 
ziehen: fie ift die erleuchtende Gnade. Wenn man fragt, wie 
Dante fih den Getrenen derfelben nennen darf?), fo kommt 
uns bier eine Nachricht fehr zu gute,. die einer der älteften 
Eommentatoren, ein Sohn Dante's felbft, überliefert, daß diefer 
eine befondere Verehrung für diefe Heilige gehegt babe?). Auf 


v 





Sola pietä nostra parte difende. . 
Wir beziehen die pietä auf die Mutter des Erbarmers. Man vgl. auch 
(Parad. XXXIII, 1) das Gebet, das der h. Bernhard an Maria richtet, 
befonder& die Berfe 13— 22, wo jener Charafter Maria's ebenfo ſchön 
als Far gezeichnet ift: 
Donna, se’ tanto grande e tanto vali, 
Che qual vuol grazia, e a te non ricorre, 
Sua disianza vuol volar sen2? ali. 
La tua benignitä non pur soccorre 
A chi dimanda, ma molte fiate 
Liberamente al dimandar precorre. 
‚In te misericordia, in te pietate elc. 
-4) It. II, 100: 
Lucia nimica di ciascun crudele. 
2) Ib. 98: 
Questa chiese Lucia in suo dimando, 
E disse: Ora bisogna il tuo fedele 
Di te, et io.a te lo raccomando. 

3) S. Legends Aurea cap. IV, de sancta Lucia virgine. Die h. Lucia 
war auch die Schusheilige der Augen. Dante, litt in feiner Zugend an 
einer Augenfranfheit und diefer Umftand erklärt die Verehrung des from⸗ 
men Dichterd für die Heilige. Und zwifchen dem äußeren Augenlicht und 
dem Lichte der Erleuchtung der Seele iſt die Berbindungslinie leicht zu 
finden. 





Die Allegorieem dei beiden erſten Geſänge. 437 


biefe Art erhalten wir für das Symbol der Erleuchtung eine 
natürliche Realität, die nothwendiger Weife bergeftellt werden 
muß,. weil auh Maria und Beatrice ihren fombolifchen Bedeu 
tungen eine Nealität entgegenbringen. Auch im Gajtmahle 
treffen wir Maria und Lucia ald in einem gewillen Zuſammen⸗ 
bang ftehend an!); die betreffende ‚Andeutung ifl zwar etwas 
dunfel, doch eben darum muß man fich hüten, zu viel in ihr zu 
fuhen und ihr nad) irgend einer Richtung hin bemeifende Kraft 
beisulegen. Dagegen liefert ber neunte Gefang des Purgato= 
riumd einen deutlichen Beleg für unfere Auslegung. Dort 
finft der Dichter, nachdem er die unteren Räume des Neini- 
gungsberged durchwandert, in einen Schlummer und wird von 
Lucia während defjelben in einem Traumgefihte auf die. Höhe 
ded Eingangs zum eigentlichen Purgatorium emporgetragen 2), 
d. h. der Anſtoß zur Rechtfertigung des berenenden Sünders 
ift nur umd allein ein Werf ver erleuchtenden Gnade. Einen 
anderen Sinn giebt diefe Stelle nit, und da die Lucia in 
beiden Fällen eine und diefelbe ift, fo muß ihre fombolifche 
Bedeutung in beiden Fällen auch biefelbe fein ?). 


4): Conv. III, 5. 

2) Purgat. 1x, 13. 

3) Ruth (Studien S. 223 ff.) will die Lucia ald Symbol der höch⸗ 
ften pofitifchen Tugend, der Gerechtigkeit, erflären, und verwirft die, aud) 
won und angenommene Auslegung. Jedoch müffen wir ibm dagegen bes 
merken, daß die Begründung feiner Anficht bei altem Scharflinn nidjt 
Aberjeugt.. Die Lucia muß offenbar, wie ihre beiden Genofiinmen, Maria 
und Beatrice, für ihre allegorifche Bedeutung eine .teale, perfönliche 
Grundlage haben, wie fie ja deutlich, fo gut wie jene beiden andern, in 
dieſer Doppelgeftaft vom Didster gezeichnet ift. Das hat fie nach unferer 
Auslegung, nach der entgegengefegten aber nit, und Ruth macht aud) 
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: So erkennen wir alfo in den drei Frauen drei dogmatiſche 





gar feinen Verſuch, ihr eine ſolche zu geben. Zwiſchen der 5. Lucia und 
der Gerechtigkeit fehlt alle natürliche Verbindung, und jede andere Heis 
lige Fünnte eben fo gut zur Trägerin dieſes Symbols gemacht werden. 
Eine ſolche undichterifche und unlogifhe Willfür getrauten wir und aber 
nicht, dem Dichter der ©. K. unterzufchieben. Schon diefe Erwägung 
allein fpricpt gegen die Deutung Ruths. Wenn Ruth aber an Purgat. 
IX (1—63) erinnert, fo fragen wir zunädft, was hat denn die Gerechtig⸗ 
feit bei dem in Rede ftehenden Vorgange zu thbun?? Ruth wird zugeben 
müffen, daß es fich hier, wo Dante nach der fcholaftifchen Firchlichen Theo⸗ 
tie die „Rechtfertigung“ gewinnen fell, nicht um einen Aft der Gerechtig⸗ 
feit, fondern um einen Aft der Gnade handelt. „Die höchſte Tugend, 
die den Kaifer allein zu dem von Gott beabfidhtigten Amt würdig macht,“ 
bat doch angefichtd des „Bußpriefters‘ nicht ibr Amt auszuüben? Und 
in die enge Beziehung zur Mechtfertigung und Läuterung wird ebenda⸗ 
ſelbſt (Purgat. IX, 88) die Lucia gefegt. Der Bußpriefter fragt Birgil 
und Dante, als fie in feine Nähe Fonımen, was fie wollen u.f.w. Dar» 
auf erwiedert Virgil: eine Frau vom Himmel, die mit tiefen Dingen 
vertraut ift, bat uns hierher gewiefen, — worauf ſich der Bußpriefter 
beruhigt und Hinzufügt: möge fie im Guten eure Schritte fördern! Das 
fann, fcheint ynd deutlich genug, doch wahrlich nur auf die erleuchtende, 
mitwirfende Gnade, aber nimmermehr auf die Gerechtigfeit des Kaifer: 
thums bezogen werden. Und ebenfo verhäft es fich im zweiten Geſange 
der Hölle. Die „Gerechtigkeit” giebt für das Auftreten der h. Lucia kei⸗ 
nen Sinn. Dante ift im Walde der Sünde verirrt, die „Mutter des 
Erbarmensd‘ giebt den erften Anftoß zu feiner Rettung und wendet fidh 
an dad Eymbol der erleuchtenden Gnade, — alfo, nody einmal, was foll 
bier. die Gerechtigkeit tbun? Die Gerechtigkeit, welche es auch. fei, belohnt 
und beftraft.u. dgl., aber fie begnadigt nicht. Je weiter man den Ge⸗ 
danfen verfolgt, defto haltlofer wird er. Ich weiß wohl, Ruth legt zu 
Bunften feiner Deutung den Hauptton auf den Traum Dante’ (Purget. 
IX, 13.— 83) und leiter daraus eine beftimmte Beziehung zwifchen Lucia 
und dem Adler, d. h. dem Kaiſerthum ab. Das foll dech heißen, Daß 
die Ihat der Lucia und die des Adlers ein und daſſelbe bedeuten? Lucia 
trägt Dante,. während er fhlummert, aus dem Borpurgatorium an die 
Schwelle des eigentlichen Läuterungäberges empor; der Adler — laut dem 
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Traume des Dichters — trägt ihn, „infino al foco“ empor, wo beide, 
Dante und der Adler, von innerer Glut entbrennen. Daß der Adler auch 
bier, wie bei Dante ſtets, das Symbol des Kaiferthums fein fol, geben 
wir zus aber was bedeutet das „foco*? Ruth (&. 223) menit, den 
„Feuerhimmel“ oder das ‚Feuer im oberften Kreife ded Purgateriims”; 
er läßt es alfo im ungewiſſen; er wird aber zugeben müflen, daß nur 
eined überhaupt gelten Fann, und daß zwifchen feinen beiden Annahmen 
ein wefentlicher Unterſchied beſteht. Man nimmt in der Regel an, daf 
der Dichter damit den Feuerkreis, zwifchen der Erdhemifphäre und dem 
Kreife des Mondes gelegen, babe andeuten wellen. Doch iſt das: nicht 
das Entfcheidende für die gegenwärtige Frage. Das Eine ift aber gewiß: 
wenn Lucia und der Adler, beziehungsweife ihre That hier gleichbedeu⸗ 
tend fein follen, mäßte'audh der Det, an den die eine und der andere 
Dante emportragen, gleichbedeutend fein. Dad „foco‘, ift ‚aber ficher 
etwas andered, ald die Schwelle des Purgatoriums, nad) Ruth felbft 
mindeſtens das Feuer im fiebenten (legten und oberften) Kreife des Fege⸗ 
feuerö! Baraus folgt nun aber nach den Gefegen aller Logik, daß au 
Zucia und der Adler hier und überhaupt nicht wohl dad Gleiche bedeuten 
können; ift bei dem „Loco“ an dad Fener des oberfien Kreiled zu denfen, 
fo würde fich die That des Adlerd zu der der Lucia höchſtens wie das 
Ende zum Anfang (der Läuterung) verhalten. Das find aber ‚wieder 
nerfchiedene Dinge. Man darf Lucia daher eben fo wenig: als das Sym⸗ 
bol des „aktiven Lebens” (Ruth ©. 119) erklären. Der Plag, den fie in 
der Rofe des Paradiefed, Adam gegenüber, einnimmt (Parad. XXXII, 136), 
beweift das feinerfeit6 gleichfalls nicht. Jener Traum aber will nichts 
anderet: fagen, ald daß Dante durch die ihm erwieſene Hifreiihe Gnade 
der Lucia den Weg zum Adler finden fell, wie er ihn ja wirklich findet 
(Purgat. XIX), d.h. mit andern Worten, daß er auf dem betretenen Wege 
zur vollfommenen Einfiht von der durch den Adler bildlich vorgeftellten 
politifchen Ordnung des Kaiſerthums gelangen wird. 

1) ©. Blancd Erklärung der zwei erften Gefänge der & K. — 
Ruths Einwendimgen (a, a. O.) reichen nicht aus, diefe herkömmliche 
Audlegung der Beatrice zu entkraften. Das Amt der h. Bernhard iſt 
ein anderes. 
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denn diefed lettere ift Beatrice, vder mit Dante's Worten zu 
reden, fie ift die Lehrerin der Seligkeit ded ewigen Lebend, zu 
welcher fih der Menfch durch eigene Kraft nicht erheben kann 
und in der alle anderen Gnaden ihren Abſchluß erhalten. Daß 
fie dieſes ift, leuchtet allen ein, die das Gedicht unbefangen 
leſen wollen, und wird und noch deutlicher werden. ‚Beatrice 
löſt Virgil in der Führung Dante's ab und iſt die mittel⸗ 
bare Urheberin derſelben. Nach des Dichters Theorie hat der 
Menſch zwei Seligkeiten zu erreichen, die Seligkeit dieſes 
und des ewigen Lebens. Die eine ſchließt auf dieſer Erde ab, 
iſt aber der unerläßliche Durchgang zu der andern, höheren. 
Wir wiſſen, wodurch nach Dante's Theorie die irdiſche Seligkeit 
allein für die Menſchheit erreichbar iſt: nemlich durch das Welt⸗ 
kaiſerthum im Zuſammenwirken mit dem Papſtthum. Run wifs 
fen wir au, daß. in feinem Bude über die Monarchie Virgil 
ald der Prophet, ja ald der Apoftel des Weltkaiſerthums dar⸗ 
geftellt ift, und nicht? anderes bedeutet er in der G. K. Er ift 
der Lehrer der Seligkeit diefed Lebens, der durch die providen— 
tielle römifche Weltmonarchie allein möglichen ,. ſchon duch die 
Vernunft erkennbaren politifhen Ordnung der Menfchheit ?). 
Daher erwähnt Dante, die Stimme Birgild fei, ald fie im 
„Walde“. vettend fein Ohr traf, in Folge langen Schweigens 
heiſer oder ſchwach geweſen, d. h. die von demſelben vertretene 
Lehre vom Kaiſ erthum, von der providentiellen Weltordnung war 





1) Daher ſagt er Purgat. XVIH, 46: 
Et egli a me: quanto ragion qui vede, 
” .. Dir ti poss’ io; da indi in la t’aspeita 
Pure a Beatrice, ch’® opra di fede. 





) 
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feit längerer Zeit verſtummt gewefen!). Und aus demſelben 
Grunde Sagt Dante in dem Augenblid, in dem fein Führer 
Birgit ihn verläßt, daß er zu feinem Seile fih. demſelben 
ergeben babe ?). Sowie aber die Verwirklichung des Kaifer: 
thums der Erfcheinung des Chriſtenthums zeitlih vorausgegan⸗ 
gen iſt, fo geht die trdifche. Unterweifung der himmliſchen, Birgit 
Beatricen voraus; und fo wie das Kaiſerthum unter dem unmit- 
telbaren Einfluß. Gottes in die Welt trat, fo. ruft Beatrice den 
Sänger und Berfündiger deſſelben zur Rettung eined einzelnen 
Sefallenen anf und tritt dann im rechten Momente an feine - 
Stelle. So weit hat fih Dante verirrt, fo tief ift er gefallen, 
daß Fein anderes Mittel für fein Heil mehr. ausreicht, als ihm 
das verlorene Bolt zu zeigen?) und buch "die Beſchauung der 
Gerichte Gottes gegen die Sünder an feiner irdifchen und himms . 
liſchen Ordnung ihn zum Bewußtſein zu bringen: ‚eine Ge⸗ 
funtenheit war nicht etwa bloß politifher, fie war fittlicher 
Natur im weiteren Sinne. Denn nachdem einmal die göttliche 
Weltordnung durch den Sturz ded Kaiſerthums geflört warb, 
ift dad Leben der Menfchen nach allen Richtungen hin in Zers 
rüttung gerathen; nur die Wiederherſtellung des Kasferthumd 
vermag auch die fehlehthin fittlihen Gebrechen der Menfchheit 
zu heilen *). Durch die Räume der Hölle und ded Purgato⸗ 


1) Inf. 1, 63: 

Chi per lungo silenzio parea fioco. 
2) Purgat. XXX, 49: 

Ma Virgilio n’avea lasciati scemi 

Di se, Virgilio dolcissimo padre, 

Virgilio a cui per mia salute di&mi. 
3) Purgat. XXX, 136. 
4) So ftellt e8 Dante auch in Bezug auf fi) feloft dar. S. Purgat. 
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riums vermag der heidniſche Dichter den Gefallenen zu gelriten, 
obwohl er felbft zu den SBerlorenen gehört. Seine Schuld ifl 
aber nur eine negative, die allen Heiden, auch ben beften, 
gemeinfame, die Verehrung der falfhen Lügengötter; nur der 
Mangel ded Glaubens bat ihm den Himmel geraubt !. Seine 
Aufgabe ift: Dante heim zu führen ?), in die Arme der Beatrice 
zu geleiten. Eine Betradhtung der Haltung Birgild bei. der 
Wanderung felbit, die wir weiter unten anftellen werden, wirb 
dieſe Auffaffung beflätigen. — Ans dem G@efagten ergiebt ſich 
bereit, wie Dante einen ganz neuen Mythus für den Sänger 
ber Aeneide fchafft, der mit der populären Vorſtellung kaum 
ſichtbar zufammenhängt, aber auf die hrifllide Sage gegründet 
if. Sie gab dem Dichter, fo zu fagen, das Net, Virgil zum 
Bertreter feines politifhen Syſtems zu maden, das in ber 
Religion wurzelt, ein Theil der Offenbarung Gottes ift, weil 
er diefe, wenn auch unbewußt, voraus gefeiert hat. Im der 
Aeneide zunächft ruht alfo die Erklärung der Rolle, die ihrem 
Sänger zugetheift if. Darin hat man fie die kängite Zeit nicht 
und flätt deſſen überall fonft gefucht, obwohl ſchon die erften 
Berfe, mit denen er fih in ber &. K. einführt, von nichts 


xxim, 115, wo er ausdrädiich (im Geſpräche mit Foreſe Donati, im 
Kreife der Schlemmer) fagt, daß Virgil (und wir wiffen nun, was das 
heißen fell) ihn dem genußfüchtigen Leben entzogen bat; 
Perch’ io a lui: Se ti riduci a mente 
Qual fosti meco e quale io teco fui, 
Ancor fia grave il memorar presente 
Di quella vita mi volse costui 
Che mi va innanzi. 
4) Purgat. VII, 7. 
2) Inf. XV, 54. 
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anderem als eben ven ihre zeden!). Daß ein feiner Zeit fo 
gepriefener Mann wie Heeren aus der Figur, die Virgil in 
dem Gedichte fpielt, den Schluß gezogen, Dante hätte bie 
Aeneide gar nicht gekannt, Elingt unglaublich, ift aber in deſſen 
Werke über ‚die Gefchichte der. claffiihen Literatur im Mittel: 
alter gedrudt zu Iefen. Wer beide Dichtungen fludirt Ind vers 
gleicht, wird im Gegentheile finden, daß Dante fih fait zu 
Birgil wie dieſer zu Homer verhält, und daß ein guter Theil 
des poetifhen Zeugd der Aeneide, mehr oder weniger frei 
gebraudt,: in die G. K. übergegangen ift ?), Birgil ift zugleich 
der Lehrer, der Meifter Dante’s in der Poefie ?), fowie er der 
nationale Sänger und Hiftorifer Staliend ift, und dieſer Ums 
Stand: Enüpft ein zweites Band zmwifchen beiden Dichtern, dem 
Meifter und dem Jünger, er ift ein fernerer wichtiger Zug, der 
nicht fehlen darf, wenn es gilt, dad geheimnißvolle Berbältniß 
aufzuklären, in welches Dante fih zu Virgil ſezßt. So kommt 
ed, daß diefer jenem zu einer unbedingten Autorität wurde, im 
den wichtigften und unfceinbarften Dingen zugleich, daß Dante 
ihn zum Hauptzeugen für dad providentielle und univerfale 
Kaiſerthum, für den Beruf des römischen Reichs, für die Ber 
fugniß. und die Gewolt ded Kaiferd und gu feinem Führer 
macht. Auf diefelbe Autorität Hin macht er Cato zum Hüter 
des Reinigungsberges, weil diefer in der Aeneide eine ähnliche 
Molle erhalten; auf diefelbe Autorität bin verfeßt er den heid- 
nifchen Riphäus in den Himmel, weil er eben daſelbſt der 


AM Int. 1,73. 


2) Auf diefe au wenig beachtete Thatfache werden wir. © zuriommen, 
3) Inf. I, 82. 
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riums vermag der heidniſche Dichter ven Gefallenen. zu gelriten, 
obwohl er felbft zu den Verlorenen gehört. Seine Schald iſt 
aber nur eine negative, die allen Heiden, auch den beften, 
gemeinſame, die Berehrung der falſchen Lügengötter; nur der 
Mangel ded Glaubens hat ihm den Himmel geraubt ). Seine 
Aufgabe ift: Dante heim zu führen ?), in die Arme der Beatrice 
zu geleiten. Eine Betrachtung der Haltung Birgild bei. der 
Wanderung felbft, die wir weiter unten anftellen werden, wirb 
diefe Auffaffung beftätigen. — Ans dem Gefagten ergiebt fidh 
bereits, wie Dante einen ganz neuen Mythus für den Sänger 
der Aeneide fchafft, der mit der populären WVorftellung kaum 
ſichtbar zufammenhängt, aber auf die hrifllide Sage gegründet 
if. Sie. gab dem Dichter, fo zu fagen, dad Met, Virgil zum 
Vertreter feines politifhen Syftemd zu machen, das in der 
Steligion wurzelt, ein Theil der Offenbarung Gottes: ift, weil 
er diefe, wenn auch unbewußt, voraus gefeiert bat.. Im ber 
Aeneide zunächſt ruht alfo die Srflärung der Rolle, die ihrem 
Saͤnger zugetheitt ifl. Darin hat man fie die laͤngſte Zeit nicht 
und ſtatt deffen überall fonft gefucht, obwohl ſchon die erften 
Berfe, mit denen er fih in ber &. K. einführt, von nichts 


xxim, 115, wo er ausdrüdiich (im Gefpräche mit Forefe Donati, im 
Kreife der Schlemmer) fagt, daß Virgil (und wir wiffen num, was das 
beißen fell) ihn dem genußfüchtigen Leben entzogen bat; 
Perch’ io a lui: Se ti riduci a mente 
Qual fosti meco e quale io teco fui, 
Ancor fia grave il memorar presente. 
Di quella vita mi volse costui 
Che mi va innanzi. 
4) Purgat. VII, 7. 
2) Inf. XV, 54. 
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anderem als eben von ihre reden!) Daß ein feiner Zeit fo 
gepriefener Mann wie Heeren aus der Figur, die Virgil in 
dem Gedichte fpielt, den Schluß gezogen, Dante hätte die 
Aeneide gar nicht gekannt, Elingt unglaublich, ift aber in deſſen 
Werke über die Gefchichte der claffifchen Literatur im Mittel- 
alter gebrudt zu lefen. Wer beide Dichtungen fludirt uͤnd vers 
gleicht, wird im Gegentheile finden, daß Dante fih faft zu 
Birgil wie diefer zu Homer verhält, und daß ein guter Theil 
ded poetifchen Zeugd der Yeneide, mehr oder weniger frei 
gebraudt, in die G. K. übergegangen ift ?). Birgil ift zugleich 
der Lehrer, dev Meifter Dante’d in der Pogfie ?), ſowie er der 
nationale Sänger und Hiftorifer Staliend ift, und diefer Um⸗ 
ſtand Enüpft ein zweite Band zwiſchen beiden Dichtern, dem 
Meifter und dem Jünger, er ifl ein fernerer wichtiger Zug, der 
nicht fehlen darf, wenn es gilt, das geheimnißvolle Verhältniß 
aufzuklären, in welches Dante fih zu Birgil ſetzt. So kommt 
ed, daß diefer. jenem zu einer unbedingten Autorität wurde, in 
den mwichtigften und unfcheinbarflen Dingen zugleich, daß Dante 
ihn zum Hauptzeugen für dad providentielle und univerfale 
Kaifertbum, für den Beruf des römischen Reichs, für die Ber 
fugniß und die Gewalt ded Kaiferd und gu feinem Führer 
macht. Auf diefelbe Autorität hin macht er Cato zum Hüter 
des Neinigungsberges, weil diefer in der Aeneide eine Ähnliche 
Rolle erhalten; auf diefelbe Autorität hin verfeßt er den heid- 
nifhen Riphäus in den Himmel, weil er eben bafelbit ver 


4) Inf. 1,73. on 
2) Auf diefe zu wenig beachtete Thatfache werben wir. zurüdfommen, 
3) Inf. I, 82. | 
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gerechtefte und frömmfte unter den Trojanern genannt wird !). 
Gerechtigkeit ift ja nach Dante die höchſte menſchliche Tugend, 
dem verwerflichiten Laſter entgegengefeßt, der Begierde, 
Diefem Lafter, in dem fich die Verderbtheit der Welt ver: 
förpert, wird, wie Virgil dem verirrten Dante weiſſagt, durch 
einen Windhund geflenert werden, „der es vor Schmerz flerben- 
machen wird“ 2). Hiermit find wir an einer der dunkelſten 
Stellen der ©. K. angelangt. Das: Berfehiedenartigfte ift ſchon 
über diefen „Windhund‘ 3): vermuthet worden, denn wie faum 
über ein anderes Räthſel des Gedichtes gingen die längſte Zeit 
feit Bocaccio über ihn die Meinungen aus einander: Chriftus, 
ein Papft, ein Kaifer, Uguccione della Faggiuela, Kangrande, 
Dante jeldft ift hinter dieſem Veltro gefuht würden. Begreif: 
licher Weiſe kann nur Eine von allen diefen Vermuthungen die 
zutreffende fein. Der Windbund wird bie Wölfin tödten, „er 
wird fih nicht von Erde oder Metall, fondern von Weisheit, 
Liebe und Tugend nähren, fein Stammfig wird zwiſchen Feltro 
und Feltro fein; er wird dem erniedrigten?) Italien, für dag 
die jungfräulihe Camilla, Eurialus und Turnus und Nifus an 
Wunden farben, Rettung bringen und die Wölfin von Stadt 
zu Stadt jagen, bis er fie in die Hölle, aus welcher der erſte 
Neid fie emporgefandt, zurüdgetrieben haben. wird.” LUnfere 


1) Aeneis II, 426. Parad. XIX, 13. 

2) Inf. I, 101. 

3) Val. über Diefed Wort: Blanc, Vocabolario Dantesco, s. h. v. 
p. 542. Sedenfalld ift diefer Windhund ald Fang- und Jagdhund aufs 
zufaffen. 

4) Inf. 1, 106: Man darf „umile Italia® durchaus nicht mit „das 
untere Italien“ überfegen. 
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bereitd gegebene Erflärung der Wölfin als Sinnbild der „Ber 
gierde‘ halten wir im ganzen Umfange aufrecht, und behaup⸗ 
ten, unter diefem Windhund ift zunädhft ein Kaifer oder doch 
ein im Sntereffe der Faiferlihen Sache handelnder fiegreicher 
Held zu verfiehen. Nun Plingt ed auf den erſten Aublick freis 
lich dunkel, wenn man vernimmt, ein Kaifer oder doc irgend 
ein weltlicher Fürſt werde das Lafler ber. „Begierde töbten 
und in die Hölle zurückſchicken; und doch iſt ed fo und nicht 
anders gemeint. Wir müſſen daher hier an dad erinnern, was 
wir zu unferer Erklärung der Wölfin beigebracht haben. In 
feinem Buche über die Monarchie ſetzt Dante den Kaifer geradezu 
der Begierde entgegen, wie wir das ſchon weiter oben ausge⸗ 
führt haben !). Gegen bad. Ende: ded Werkes heißt 28: „Diefe 
Endpunkte und Mittel — die Seligkeit diefed und ded ewigen 
Lebens — würde die menſchliche Begierde mitdem Rüden 
anfeben, wenn nicht. die Menſchen, gleichwie Pferde, die in ihrer 
thierifchen Unvernunft umherfchwärmen, auf ihrem Wege dur 
Zaum und Gebiß ‚gebändigt würden ?).” Diefer Zaum und Ger 
biß ift dad Kaiſerthum und dad durch diefed vertretene menfchs 
lihe Recht, daher Dante ein andered Mal den Kaifer den 
„Reiter des menſchlichen Willens“ ‚nennt ?). „Nach Wegräu⸗ 
mung der Begierde,” behauptet er mit Wriftoteled, „ſteht der 


41) ©. oben ©. 315. 

. 2) De Monarohia lib. III gegen das Ende (Opp. Min. 3, 1 p- 195). 
Has igitur conclusiones et media — humana cupiditas prosiergarel, 
nisi homines, tamquam equi sua bestialitate vagantes, ih chamo et fraeno 
compescerenlur in via. 

3) Damit zu vergleichen Purgat. VI, 88— 102, wo daſſelbe Bild, vom 
Reiter, Pferd und Sporen vorliegt. | 
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Gerechtigkeit weiter gar nichtd entgegen N,“ Diefe Süße, däch⸗ 
ten wir, laſſen an Deutlichfeit doch nichts zu wünſchen übrig. 
Dem ungefeglihen, rechtloſen Zuftande Tann nur durch die 
Wiederherftellung der Faiferlihen Univerfalmonardie, die fähig 
und flarf genug ift, Gefek und Recht zu vollziehen, ein Ziel 
gefett werden. So erflären fih aud die Worte: er (der Winds 
hund) wird fich nicht von Erde und Metall, fondern von Weiss 
beit, Tugend und Liebe nähren, d. b. er wird nicht nad dem 
Befib von Land und Neichthümern traten, denn der Kaifer 
ift wunſchlos, ohne Begierde, ihm gehört alles ?); feine Nah⸗ 
tung ift Weisheit, die philofophifhen Grundſätze, nad denen 
er regiert ?); Liebe, er liebt ja alle Menfchen, meil fie ihm alle 
unmittelbar untergeordnet find und weil die mächtigfte Gegrterin 
der Liebe, die Begierde, ihm gegenüber machtlos ift *); Tugend, 
d. i. die Gerechtigkeit, welde die dem Menfchen eigenthümlichfte 
Tugend und das fpezififhe Weſen feines Amtes bildet). Und‘ 
mdem dad Kaiſerthum in Wirklichkeit mwiederbergeftellt wird, 
wird die Begierde fammt ihren verheerenden Wirkungen ver: 
ſchwinden, und wird vor allem das arme, zerriffene, erniedrigte 
Stalien, für deffen Größe die alten Römer geftorben find, wies 
der groß, mächtig und einig werden, der Grretter wird dem 
Wüthen der Parteien und ber Entortung der Kirche fleuern 


4) De Monarchia lib. I (1. c. p. 32): Ad evidentiam primi nolan- 
dum, quod justitiae maxime contrariatur cupiditas, ut innuit 
Aristoteles in quinto ad Nicomachum. Remota cupiditate omnino 
nihil justitiae restat adversum. 

2) ©. oben ©. 315. 

3) ©. 318 — 320, 

4) ©. 316. 

6) ©. 315 Anm. 1. 
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und fie in die Graͤnzen der rein geiftlihen Befugniffe zurüd: 
weifen: bad fpricht Dante bei diefer Gelegenheit zwar nicht 
ausdrükli aus, aber es liegt, wir willen dad ja, in feinem 
Syſtem, und gerade darum haben fo viele die Wölfin für die 
entartete Kirche u. dgl. felbft genommen, während in Dante’s 
Augen fie viel mehr, die Urfache ald die Wirkung der herrſchen⸗ 
den Verderbniß erfhheinen muß, und es eben frhlechterdings 
sicht denkbar ift, wir wiederholen das, wie der Windhund deu 
verberbten päpftlihen Hof in die Hölle zurückſchicken foll 
Daß ein Sterblier eine gewaltige reformatorifhe Wirkung 
ausüben könne, hat Dante übrigens gerade im Hinbli auf die 
Geſchichte des römifchen Reiches gelegentlih unmittelbar ausge⸗ 
ſprochen. „Wenn wir,” ſagt er in einer beziehungsreichen 
Stelle, nämlih in dem Sendfchreiben, das er. bei König Hein⸗ 
ri VO. bevorftehendem Erfceinen an die Zürften und Herren 
Staltend richtete, „wenn wir vom erften Urfprunge an die Vers 
gangenheit wieder aufdecken, ſeitdem nemlich den Argivern bie 
Gaſtfreundſchaft von den Phrygiern verfagt ward, und bis zu 
dem Triumphe Ortaviand bie Thaten der Welt überblicken, fo 
werben wir ſehen, daß einige berfelben allerdings die Gipfel 
menſchlicher Tugend überfchritten haben, und daß Gott durch 
Menfchen, wie durch neue Himmel, einiges bewirkt habe. Denn 
nicht immer ja handeln wir; vielmehr find wir bisweilen die 
Werkzeuge Gotted, und die menſchlichen Willensäußerungen, 
denen von Natur die Freiheit innewohnt, werden, von der nies 
beren Begierde loßgerungen, zu Zeiten geleitet und find bem 
ewigen Willen oft unterthan, ohne ed zu willen‘). Seine 


4) ©. Tosti l, c. p. 31. 
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Hoffnung auf einen folden „Erretter“ Bat der Dichter. übrigens 
auch fonft im allgemeinen ausgefproden. So im Purgatorium 
(XX, 10), und zwar in dem ganz gleichen Zufammenbange mit 
der „vermaledeiten Wölfin“. „O Himmel,” ruft er aus, „defe 
fen Kreife, wie man glaubt, den Stand der Dinge hier unten 
ändern foll, wann wird der Fommen, vor welchem dieſe (bie 
Wölfin) weit)?” Im 27. Geſange des Paradieſes thut 
Petrus, der Apoſtel und erſte Papſt, nachdem er feinen Zorm 
gegen das entartete Papſtthum geäußert, folgende Weiſſagung: 
„So gewiß, als die Vorſehung durch Scipio den Weltruhm Romis 
vertheidigt hat, ‚wird fie demnächſt einen Erretter ſchicken ).“ 
Und im 33. Geſange des Purgatoriums (V. 37— 45) giebt 
Beatrice im beziehungsvollen Zufammenhunge die Verſicherung: 
„Nicht immer wird der Adler ohne Erben bleiben, und ich fehe 
die Zeit nahen, in welter, trotz allen Hinderniffen und. Schwies 
rigkeiten,. ein von Gott gefendeter Zürft ?) die Ruchlofe und 
den Niefen, der mit ihr buhlt, tödten wird.” Mit andern. Wor⸗ 
ten, ein. Erbe dead Kaiſerthums wird in naber Zeit. den Kampf 
gegen. deſſen Beinde fiegreih führen und der. Entartung ber 





4) Purgat. XX, 13: 
“ O:ciel, nel cui girar par che si creda 
Le condizion di quaggiü irasmularsi, 
Quando verrä per cui questa disceda ? 
9 Parad. XXVII, 61: | 
Ma Palta providenza, che con Scipio 
ve. PDifese a Roma la gloria ‚del monde, 
Soccorrä.tosto si com’ io. concipio. 
“ 3) Es ift für unfere Zwede zunächft gleichgiltig, ob man unter dem 
Mäthfel des 43. Verſes einen dux verfteht oder nit. Der Sinn ift un« 
zweifelhaft. a 
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Kiche ein Ende machen !). Unverkennbar erinnert diefe lebte 
Borherfagung an die. äfmlihe im 2. Gefange des Inferno, 
wovon wir oben fo eingehend gehandelt haben ?). Alles im 
allem genommen, ſcheint fi Dante unter diefem feinem erwar: 
teten Retter Italiens einen Katjer gebacht zu. haben, und jeden; 
falls tieß ihm die Logik feiner Theorie, feines metapolitiſchen 
Syſtems ein anderes kaum übrig. Unzweifelhaft hat er einft 
Kaiſer Heinrich VII. für diefen gottgefandten Retter feines 
Volkes gehalten. Jedoch in der betreffenden Stelle des 2. Ger 
fangeö findet fih ein Zug, der wenigſtens mit einem Kaiſer 
deutfeher Abfunft nieht zu vereinigen if. Es heißt da nem: 
lich: feine (ded Windhunds) Heimath .wird zwifcgen Feltro und 
Feltro fein?) Daß bier eme, wenn auch dunkle, fo doc 





1) Die Bezeihnung „la fuja* bezieht man auf den päpftlichen Hof; 
Philalerhes überfegt, ich zweifle, ob ganz zutreffend, mit „Vettel“3 
das Wort ift überhaupt nicht völlig Flar (vol: Blanc, Vocabolario, s. h. v. 

p- 229). 

2) Der „dux“ oder was es ſonſt fein mag, der Die „Euja‘“ tödten 
fol, bebt üßrigen®, wenn diefe immerhin dad entartete Papſtthum, bie 
verweltlichte Kirche bedeutet, unfere früher gegebene Erklärung der lupe, 
die der veltro in die Höfe zurückſchicken wird, nicht auf, was hiermit 
ausdrädlich bemerkt wird. Der dux und der veltro Fönnen, was wir 
ebenfalld glauben, identifch fein; daraus folgt mit nichten auch die abſo— 
Iute SZdentität der fuja und der lupa. Die fuja ſteht für fich allein und 
hat nur fich felbft zu entfprechen, und der Niefe, mit dem fie buhlt, ift 
leicht erfennbar, aber die lupa fteht im engften Zuſammenhang mit den 
beiden vorausgehenden Sinnbildern und Fann nicht ausfchließlich aus fich 
allein gedeutet werden. Dem Sinne nad ift der Unterfchied freilich in 
letzter Inſtanz nicht fo groß, wenn lupa die zur Herrfchaft gelangte, ver⸗ 
heerende, unerfättlihe Begierde, und fuja die entartete Richtung des 
päpftlichen Hofes, die Trägerin und Urſache der algemeinen Berberbnig 
bedeutet. 

3) Inf. I, 106: 

29 
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beſtimmte geographifhe Angabe . vorliegt, ift wohl noch _nie 
beftritten worden, und zwar denkt man dabei in ber Regel und 
nach allem mit Recht an Feltro in der Mark Trevifo und an 
Montefeltro in der Mark Ancona. Dem gegenüber darf man 
aber, wie gejagt, an Feiner Deutfhen mehr, man muß an 
einen Stoliewer denken. - Und da. fprechen alle Zeichen für den 
und ſchon befannten, vor Dante in der That ungewöhnlich bo 
gehattenen Cangrande von Verona !), deſſen Geburtsort und St 
in der That zwifchen jenen genannten $eiden Feltro’s ungefähr 
in der Mitte liegt. Auf ihn paßt dad Bild. des Windhunds 
um fo beffer, als fein Beiname. Kan grande damit im natür= 
lichen Zuſammenhang ſteht?). In diefem Falle müßten: die 
betreffenden Verſe aber erſt um vieles. fpäter eingefchoben wor- 
den fein, da Cangrande zur Zeit der Bifion faum neun Jahre 
zählte. Erſt nach dem Tode Kaifer Heinrich VIL., und beſon⸗ 
ders in den Jahren 1317 und 1318, nahın berfelbe eine poli⸗ 
tifhe Stellung ein, die eine Grundlage für eine Prophetie, wie 
bie in Rede ftehende, wenn fie auf. ihn bezogen werben darf, 
abzugeben im Stande war). In diefer Zeit bat Dante in 
der That außerordentliches, die Herbeiführung großer Werändes 
rungen, es fcheint, eine fiegreihe Niederwerfung der Welfen in 
Italien von ihm erwartet... Man muß dad fchon aus bem 


E sua nazion sarä ira Feltro e Feliro.- 
(Heber die Bedeutung von nazion ift man nicht ganz einig. Es macht 
aber in .dem vorliegenden Kalle. wenig Uinterfihied, ob: man ed mit Ger 
kurtdort, Heimath, Herrichaft überfebt.) . 
.4) ©. oben ©. 282 fig. 
2) ©. oben ©. 281 Anın. 1. 
3) ©. oben ©. 285 — 286, ' 
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Wortlaute der Vorherverkündigung Cacciaguida's im Paradiefe 
folgern!). „Durch ihn wird viel Volks umgeändert, Reiche 
arm, Arme reich werden. Du hörft von ihm, was Du nidt 
wiederfagen wirft. Und er fprad von ihm Dinge, die felbft 
denen unglaublich vorfommen werden, die fie erleben 2). Man 
wird zugeben, e8 muß bier ein großartiger, umfaffender Plan 
angedeutet fein, ob. er nun Dante's Phantafie allein angehört, 
oder ob Cangrande fih wirflih einmal mit etwas dergleichen - 
getragen bat. Und das entſpräche der. Prophetie im 1. Ge⸗ 
fange der Hölle ganz und gar. Nur das eine bleibt bei diefer 
Deutung unklar, welde Rolle der Dichter, jener fiegreichen 
Initiative des Fürften von Berona gegenüber, dem Kaiſerthum 
als ſolchem, deffen Wiederherftellung jeden noch fo großen Er⸗ 
folg erft legitimiren und -fihern Eonnte, zugedadht bat? Daß 
Dante nad ded Luremburgerd Tode und angefihtd bed Throns 
ſtreits in Deutfihland ven einem Kaifer unmittelbar nichts 
erwartet habe, begreift fih; es begreift fih dieſer Thatfache 
gegenüber um fo mehr, daß er zunädft alle feine Hoffnungen - 
auf einen fo energifchen und glücklichen Ghibellinenfürften, wie 
Sangrande war, vereinigt und befchränft hat; aber der Gedanke, 
in-irgend einer Art, ald Schlußſtein dad Kaifertbum wieder: 
herzuſtellen, muß doc hinter ber ganzen Reihe von Voraus⸗ 
feßungen und Hoffnangen als letztes Glied geftunden haben. 
Bezüglihe Vermuthungen näherer Art halten wir jedoch nicht 
für angezeigt, und befchränfen uns darauf, den. „Windhund“, 
ber. das erniedrigte Italien wieder groß machen und ed an den - 


1) Parad. XVII, 76 — 92. ® 
2) ©. oben ©. 284 Anm. 3. 
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Urhebern ſeiner Erniedrigung rachen ſolle, mit Cangrande zu 
erklären ). 

Nah dieſer Prophezeihung Tchlägt Virgil dem verirrten 
Dichter zu ſeiner Rettung einen andern Weg durch die ewigen 
Orte vor und weiſt auf Beatrice hin, die ihn durch die Himmel 
führen werde, welche er, der Heide, ja nicht betreten dürfe. 
Dante hat zuerſt friſchen Muth, dann beginnt er wieder gu 
zagen und erft die Erzählung Virgils, daß. „drei hochgebenedeite 
Frauen im. Hof ded Himmels für ihr Sorge tragen,’ marht ihn 
zum erflen Vorſatz zurückkehren und fie. fhlagen den Weg zur 
Hölle ein?) Jenes Berzagen, dad Dante überfam, liefert 
einen neuen Beleg für unfere Auffaflung der Tendenz des Be: 
dichtes und der Bedeutung Birgild und Beatricens. Freilich, 
fagt er, ift Aeneas bei lebendigem Leibe in die Unterwelt geflies 
gen, und Paulus in den dritten Himmel verzüdt worben. Daß 
Niederfteigen des Aeneas hing: aber mit Gottes Rathſchluß zur 
Sründung bes. römifhen Reiches und des Sitzes des Papſtthums 
zuſammen; die Verzückung des Paulus beabſichtigte eine Staͤr⸗ 
fung des Glaubens, der auf dem Weg des Heils der erſte 
Schritt iſt, des chriſtlichen Glaubens. Aber wer bin ich? ich 
bin weder Aeneas noch Paulus, und weder ich noch andere hal⸗ 





1 


1) Die Amnahme, daß Uguecione della Fagtinola hinter dem Bilde 
des Windhunds zu fuchen fei, der. fich neuerdingd wieder Fraticelli nad 
C. Troja’s Vorgang angefchloffen hat, muß entfchieden zurüdgewiefen 
werden. Uguceione wird im ganzen &edichte nirgends erwähnt, was, 
Gangrande gegenüber, viel beißen will. Zu fehr vorübergehend war feine 
Madırftellung, um aus ihr etwa für die Sache des Ghibellinismus Er: 
folge hoffen zu laſſen. Sm übrigen ift jene Annahme von anderen ſchon 
hinlänglich widerlegt worden. 

2) Inf. 1, 127 — 142. 


Die Allegorieen der beiden erften Gefänge. 453 


ten mich einer folhen Auszeichnung würdig !).., Die Abſichtlich⸗ 
feit bei der Berufung auf gerade diefe Vorgänger und ihre 
tiefere Beziehung auf die dem Dichter vorgefchlagene Wandes 
rung liegen auf der Hand. Es find die Grundideen, die den 
Mittelpunft und die Peripherie feines überall wiederfehrenden, 
alle8 bejlimmenden und meſſenden Syſtems bilden, die eng in 
einonder verſchraͤnkten Ideen. ber Politit und des Glaubens, des 
Staates und der Kirche, der Seligkeit des irdiſchen und des 
ewigen Lebens, die typiſch in Aeneas und Paulus ausgedrückt 
ſind. So wie bei dem Niederſteigen des einen und bei der Ver⸗ 
zücknug des andern Gottes Abfichten vorgewaltet haben, fo 
nimmt der Dichter für ſeinen Eifer für die Wiederherſtellung 
des Reiches Gottes deſſen Willen in Anſpruch, und bildet aus 
Aeneas und Paulus Eine Geſtalt, freilich eine unendlich ver⸗ 
ſchiedene, — die er ſelber iſt. 


: 4) Inf: I, 12- 38 


EN ——— — — — 


4, 


Eonftruction, Eintheilung und Apparat der drei Reiche. Cato. 
Weſen und Prinzip der Strafen, Bußen uud Seligfeit. 


Die Kirche Dante’3 hat fi über die überfinnlihen Reiche 
der Höhe, des Purgatoriums und des Paradiefes ftetd nur im 
allgemeinen audgefprochen. Sie bat fih damit begnügt, die 
Ewigkeit der böllifchen Qualen und der hbimmlifchen Freuden, 
die vorübergehende Natur der läuternden Bußen 'ald Glaubens 
ſache hinzuftellen, e8 aber unterlaffen, über Einzelheiten irgend 
eine Erflärung abzugeben. Um fo mehr bat die chriftlide- 
Sage, vor allem die Legende, fi dieſes Thema's bemächtigt 
und ed unter mwechfelnden Einflüffen der Zeiten und Menſchen 
ansgebeutet. Befonderd war ed die Predigt, in der daffelbe 
eine große Rolle fpielte, weil es wie Fein anderes dazu geeig- 
net war, eine unmittelbare Wirkung bervorzubringen. Auch die 
Malerei bat bei Zeiten diefen Gegenftand als einen äußerſt 
fruchtbaren an fi geriffen. Wenige Ideen überhaupt waren 
im Mittelalter bei den Maſſen fo populär wie die Vorftelungen 
bon der Hölle, dem Fegefeuer und dem Himmel. Es brach fid 
früh die Neigung Bahn, durch den Glauben an das eine oder 
andere fih für die Leiden der Gegenwart zu entfihädigen, ja 
fogar an den Urhebern diefer Leiden Rache zu nehmen. So 
fam es, daß man fi) allmählig daran gewöhnte, befonders bie 
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Schrecken der Hölle völlig objectiv zu betrachten. und: ihre Dar⸗ 
ftefung unter die belichteften Thema's von Volksſchaufpielen 
einzureihen. Diefe Objeetivität ging fo weit, daß eine Schaar 
junger luſtiger Leute von. Florenz es ſich einfallen ließ, au 
1: Mai 1304, in Gegenwart ded Karbinald von Prato, auf 
dem. Arno. in. Rachen und Fleinen Schiffen eine Darftellung. ber 
Hölle zu veranflalten, wobei bie einen dad Amt der Dämonen, 
die: andern bie Holle der von. biefen .gepeinigten Verdammten 
übernahmen. Zu diefem Schaufpiele hatten fie .eine förmliche 
Eitladung ergehen laffen, ed. möge jedermann, det Reuigkeiten 
von der andern Belt. erfahren molle, fih am genannten Tage 
auf ber Brücke alla Sarraja einfinden. Es war auch wirklich 
eine! fürgroße Menge Neugisriger zufammengeftrömt, daß bie 
hölzerne Brücke wegen der Schwere ded Gewichtes zufammens 
brach, aus dem. San ein: bitterer Ernſt ward und viele ertran⸗ 
ten. !). R 

Indeß, wenn wir alle Beſchreibungen und Verichte von 
ber überfinnlichen Welt, wie fie fich bis tiefrin das dreizehnte 
Jahrhundert hinein fortfegten, muſtern, es wird und kaum einer 
begegnen, der und ein dauerndes Intereife abzugeminnen vers 
möchte, oder auch jene zu felleln im Stande wäre, welche nicht 
darauf ausgeben, den Geiſt der Zeiten und der. Maflen daraus 
zu erkennen. Es fehlt bald der gliedernde Berftand, bald bie 
belebende Phantafie, in den meiften Zällen beided zufammen. 
Daher jene Armuth der Compofition, felbft wo dichterifche Zwede 
vorhanden find; daher die rohen finftern Zeichnungen der Stras 
fen ‚und der Bußen, daher die finnlihen Gemälde des Paras . 


4) Gior. Villani, Ist. fior. VII, 70. 
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biefes. In der Hölle und im Fegefener werben bie Sünder 
faft ſtets ohne Unterſchied gefotten und gebraten, zerkrallt und 
gefpießt; die. Beſchreibung der himmliſchen Freuden Flammert 
fih an goldene und kryſtallene Paläfte, an ewig blühende Gärs 
ten, an nie rubende Cymbeln und Geigen und was dergleichen 
mehr ift. Freilich waren alle diefe letzteren Dinge urſprünglich 
nur figürlicd gemeint, aber die Maffen verflanden es wörtlich, 
die Volföprediger und Volksdichter legten felten einen tieferen 
Sinn hinein, und es iſt eine Ausnahme, wenn bieß gefchieht ?). 
Und was noch mehr fagen will, es hatte fich biäher nicht bloß 
keines der befjeren Talente diefes Stoffed bemädtigt, fo populär 
und wirffam er auch war; vor allem war ed aber Feine große 
ausgebildete Zudividualität, die. den vorhandenen Borftellun: 
gen ihr eigened Leben eingehaucht, fie mit einem tief religiös 
geftimmten, aber doch felbftfländigen Geiſte befeelt hätte. Erſt 
in. Dante treffen alle diefe Eigenfchaften in der nothwendigen 
Ausbildung und Stärke. zufammen, und. durch fie entſtand ein 
Bild der überfinnlihen Welten, das auch jene ſtets bewunder⸗ 
ten,.die den Glauben an diefe nicht theilten oder die Tendenz, 
weine jenes dient, nit erfaßt haben. 

‚Wir Eennen die Lage der Hölle im allgemeinen. : Sie iR 
von dem Dichter in den Schvoß der Erde verfekt und bildet 


“ 


1) Ozanam hat erft Fürzlich eine Befchreibung des Himmeld und 
der Hölle publizirt, die im veronefifhen Dialekte gefchrieben ift und die 
er. der Zeit nach vor Dante ſetzt. Der Verfaſſer heißt Jacomino von 
Berona und gehörte dem Minoritenorden an. Er deutet an, daß feine 
Befchreibung ded Paradiefed nur figürlich zu nehmen fei. S. Documents 
inedits pour servir à Phistoire litteraire de I’lalie. Par A. F. Ozanam. 
Paris, 1850. p. 291 sqgq. 
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eine Art Trichter oder umgeßehrten Kegel, deſſen lezter Punkt 
zugleich der Mittelpunkt der Erde und der Welt iſt. Diefer 
Trichter zerfählt in neun concentrifche, ‚horizontal Tiegende Kreiſe, 
welche die verfhiedenen Arten der Berbammten beherbergen. 
Jeder der Kreife, von oben nach unten, ift kleiner als ber vors 
bergehende und von jedem folgenden durch einen Feldabhang 
geſchieden. Die leichter zu entſchuldigenden, mehr and ber 
Schwäche der menfchlihen Natur hervorgehenden Sünden wer: 
den in den oberen Kreifen, die der menfhlichen Natur am 
widerfprechenbften in den unteriten geftraft: Da ſich aber die 
Kreife immer mehr verengen, fo ift damit angedeutet, daß bie 
unmenſchlichſten, häßlichften Sünden auch am feltenften begangen 
werben. Fragen wir nun nach bem Prinzip, das Dante bei 
feinen Kategorieen der Sünder befolgt bat. Die gewöhnlichen 
Beichreibungen der Hölle lehnen fih faft durchweg an die kirch⸗ 
liche Theorie der fieben Kapitalfünden. und ihre gleiche Straf 
barkeit an, ohne fi viel auf die inneren Unterfchiede berfelben 
einzulaffen. Die Scholaftifer begnügten fi) dagegen dabei nicht 
und ftellten tiefere Unterfcheidungen auf !). Thomas von Aquin 
3. B., um eine Autorität zu nennen, unterfheidet Sünden ass 
Leidenſchaft und aus: Bosheit, und erklärt diefe für ſchwererer 
Beltrafung würdiger ald jene. Dante's Prinzip fehließt nun 
das Prinzip des Scholaftiferd. nicht aus, ſondern umfaßt es, 
bat aber einen weiteren Umfang und eine nicht chriftliche Quelle, 
nemlih Ariſtoteles. Deſſen Ethil wurde ja von den Scholafti: 
fern in vielen Punkten rezipirt, und Dante nennt fie gerade 


1) Ban fehe die Summa des Thomas von Aquin' il, 1. 78, 4. 
II, 11. 66, 4. | 
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feine eigene’). Er ftellt daher nad feinem Lehrer in der Moral 
drei Kategorieen von Gattungsſünden auf: die Sundern aus 
Unenthaltfamfeit, aus finnlicher Leidenfchaft, wie dad: auch. Tho⸗ 
mas thut; die Sünde der Bosheit ift ihm aber mit Ariftoteled 
eine zweifache: die der offenen Gewalt:und des Betrugs. Der 
Zweck jeber Bosheit, fagt er, ift Unrecht, und diefen Zwed 
erreicht man auf doppelte Weife, bald durd Gewalt und bald 
durch‘ Betrug. Der Betrug mißfällt Gott aber am meiften und 
wird am fchwerften beftmft, weil er ded Menfchen eigenftes 
Uebel ift, d. h. weil er Mißbrauch ber. dem Menſchen eigen 
thümlichen Gaben ift, die ihn vom. Thiere unterfcheiden, waͤh⸗ 
reud die Sünde der Gewaltthätigkeit, die Beitialität, von vorn 
herein auf jene Gaben verzichtet... Die Sünden der Unmäßige 
feit, die auf der Schwäche ver menſchlichen Natur beruhen, 
find vierfach: die fleifchlichen Werbrecher, die Schlemmer, bie 
Seizigen und Verſchwender, bie. Zornigen und Grämlichen. 
Zwifchen die Unmäßigen und Gewaltthätigen werden die Ketzer 
aller Art, bie. Epifurder u. dgl. gereibt, weil fie von beiden 
etwas an fih Haben. Die Gemwaltthätigen find dreifach abges 
theilt: bie Gewaltthätigen gegen: Gott und die Natur, Gottes: 
läfterer, Sobomiten und. Wucherer; Selbfimörder und Spieler; 
Mörder, Verwunder und Berwüfter. Der Betrug: ift ein dop⸗ 
pelter: er wird entweder gegen. foldhe verübt, ‚die Fein Ver⸗ 
trauen zu dem Thäter gefaßt ober die ihm: vertraut hatten. 
Im .erften Falle wird nur. die allgemeine Menſchenliebe miß- 
braucht, im zweiten die Perfünliche; im erften Falle ift die 


4) Aristoteles, Ethik VII, c. 4. 5. Inferno X1, 79. (&rifoteles 
fpricht von Betrug nicht namentlich, fondern fein Ausdrud ift xaxta.) 
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Sünde Betrug ſchlechthin, in zweiten wird ‚fie zum Verrath, 
der die häßlichſte, unmenfchlihfte Art Sünde if. Zu den Be 
trägern fihlechthin rechnet Dante zehn Arten Verbreder: Kupp⸗ 
fer und Berführer, Schmeichler und Buhlerinnen, Simsniften, 
Wahrfager, Beftecher, Heucler, Diebe, böfe Rathgeber, Fries 
densſtörer, Berfälfcher. Die Sünde des Verraths ift eine vier⸗ 
fahe: gegen Blutsverwandte, gegen dad Vaterland, gegen Gaſt⸗ 
freunde, gegen Gotted ewige Weltordnung, d. h. gegen Gott 
und dad Kaifertbum !). Diele Sünder: zufammen find in acht 
Kreife vertheilt: den neunten, oder vielmehr, von oben nad 
unten gezählt, den eriten bildet der Limbus, eine Art Vorhölle, 
ber alle ungetaufte Frommen beherbergt, deren einzige Schuld 
die Unkenntniß des Chriſtenthums iſt?). Nebſt allen. diefen 
Sündern oder der Hoffnung auf.Erlöfung Beraubten hat Dante 
noch eine Gattung Berdammter aus jenen konſtituirt, die auf. 
Erden weder Falt no warm waren, die Lauen, denen jenfeit? 
der Graͤnzlinie der Hölle, zwifchen der Eingangspforte und dem 
Acheron ihr Aufenthalt angewiefen iſt; fie find für den Him⸗ 
mel zu ſchlecht, für die Hölle gu gut: und werden von beiden 
zurüdgemwiefen ?); die neutralen Engel, die bei Luzifers Empös 
rung weder für ihn noch für Gott Dartei genommen, befinden 
fi . darunter. — 

Diefe Gruppirung der Sünder fordert und zu einer nod 
eindringlihern Betrachtung auf. Sie ſtimmt freilih auf ben 
erſten Bli mit der Ethik des Stagyriten und ded Thomas 


4) Inf. XI, 19— 66. 
9) Ink. IV, 31 —42. 
3) Inf. III, 34 — 50. 
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überein, und Dante bat jene ja felbft ald feine . Autorität 
genannt. Aber die ganze Eintheilung, und befonderd die Spes 
zifizirung der ariftotelifhen Kategorieen, weift fo viel Eigen: 
thümliches auf, daß es nicht unnüß fein wird, wenn wir biefed 
aus einander zu ſetzen verfuchen. Für die Ausfcheidimg der 
Lauen hatte Dante jedenfalld in der Apokalypſe den Singerzeig 
erhalten!). Die Audzeihnung, welde den frommen Heiden im 
eriten Kreife zu Theil wird, hat an und für fi nichts, was 
von dem allgemeinen Slauben abwich, eben fo wenig die vier 
Kreife der Unenthaltfamen; in ihnen find die fünf Kapitalſün⸗ 
den: Unkeuſchheit, Völlerei, Seiz, Zorn und Trägheit zu erfens 
nen, ganz fo wie fie die Kirche, die chriſtliche Moral auffaßte. 
Dad originelle, felbftfländige des Strafredhtes der Hölle beginnt 
mit dem fechften Kreife. Diefer umſchließt die Ketzer, der fies 
bente die Gewaltthätigen, der achte und neunte die beiden 
Arten Betrüger. Dan entdedt hier allerdings noch Einflüſſe 
der Fanonifchen und römifhen Rechtsanſchauung, aber fie find 
durch ein drittes Prinzip, durch dad Prinzip bed germanifchen 
Strofrehts auf ein Minimum befchränft. Das Fanonifche Recht 
und: die chriftliche Ethik würden die Kegerei unzweifelhaft für 
eine ſchwerere Art Sünden erklären als den Mord und bie 
Heudelei, oder ald den Berrath an Verwandten und am Kais 
fertbum. Ebenfo Fennt das römiſche Recht Fein höheres Ber: 
gehen, als jenes, welches dem Gemeinmwefen, dem Staate zuges 
fügt wird und bat faft durchaus Feinen andern Maßftab für 





1) Offenbarung Johannis Kap. 3 V. 15 u. 16: Weil du aber lau 
pift, und weder Falt noch warm, werde ich Dich ausfpeicn aus meinem 
Munde. 
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ein Verbrechen, ala das Intereſſe des Staatd. Das Verbrechen 
an einzelnen ift ihm ein untergeorbnetes, den Verrath kennt eR 
nicht, Gewaltthaͤtigkeiten beftraft ed nur dann, wenn fie bie 
Ruhe, die Sicherheit ded Gemeinweiend flören !). Sturz. gefagt, 
das römifhe Strafrecht ruht nicht anf der Grundlage ethifcher 
Rechtzanſchauung, dad. germanifche dagegen ganz und gar. Dies 
ſes meiß vom Stagte ‚fo viel ald gar nichts und firaft die Wera 
feßungen der einzelnen, und zum guten Theil nach einem ethi⸗ 
ſchen Maßſtabe der Strafmürbigkeit. Das Motiv ded Berbrer 
hend, die Art feiner Ausführung fliehen ihm in erfler Linie, 
und je vexabſcheuungswürdiger diefe der nationalen Denkweiſe 
erſcheinen, deſto härter die Strafe. Daher iſt hier das ſchwerſte 
Verbrechen die Verraͤtherei, weil durch ſie die heiligſten Bande, 
die Bande der Treue, gebrochen werden. Die am hinterliſtig⸗ 
ſten, heimlichſten begangenen Verbrechen ſtraft der Deutſche 
daher beſonders hart, weniger hart alle offene Gewaltthätigkeit, 
die ihm ſogar nicht immer ſtrafbar fehien ?). Dieſe deufſche 
Auffaſſung treffen wir nun in der Hölle wieder, Die Gewalt⸗ 
thätigfeit .ift weniger hart ald der Betrug geftraft, und unter 
den Verbrechen ded Betrugd die Verrätherei am ſchwerſten. 
Wir finden daher Diebe und Betrüger aller Art unter den 
Gewaltthätigen, wenn ihr Verbrechen von dem Gebraude offe- 
ner Gewalt begleitet war; dagegen fliehen Mörder, die :zugleich 
Diebe waren, nicht unter jenen, fondern unter: diefen ®). Diefe 
kurzen Andeutungen werden binreichen, die Identität der Rechts⸗ 


H S. Rein, Römiſches Strafrecht S. 91. 104. 839. 254. 154. 
2) Wilda, Strafredt der Germanen. J. Bd. ©. 158, 159. 264. 575. 
3) Inf. XXIV, 122-138. XXV, 2534, 
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anſchauung der Germanen und Dante’3 zu beweifen. Es fragt 
fich nun freilich noch, iſt die Identität eine zufällige. oder. liegt 
ihr eiri tieferer Zufammenhang zu Grunde? Bekanntlich wurde 
die germanifche Rechtdanfhauung durch die Langobarden feiner 
Zeit in einem guten Theil Italiens herrſchend und war noch 
im dreizehnten Jahrhundert lange nicht überall verwifcht; Dante 
könnte fie fehr leicht irgendwie Fennen gelernt haben. Aber auf 
diefe Erklärung möchten wir Feinen Werth legen; es handelt 
fih hier um das innere Nechtögefühl und diefes erfährt, erlernt 
fih nicht von außen ber, «8 kann nur die Frucht der gefamm- 
ten Organifation, des geiftigften Wefend eines Menfchen fein!). 
Wir müffen und alfo mit der Annahme der Verwandtfehaft der 
Natur Dante's mit dem germanifhen Charakter, wie er ih in 
feinem Nechtögefühle ausſpricht, beruhigen. Darauf aber müffen 
wir an diefer Stelle noch einmal hinweiſen, wie fehr dieſe 
Rechtsanſchauung des Dichterd von der gleichzeitig in Stalien, 
befonderd in feinen Umgebungen herrſchenden verfchieden  ift. 
Ich weiß nit, ob diefe ein Probuft des Parteilebens ift, aber 
fo viel ftebt feit, daß gerade der Verrath ald einer der ſchnö⸗ 


4) Bereitd im Convito giebt Dante eine Andeutung für dieſe feine 
Nechtsanfchauung. „Diele Tugend — die Gerechtigkeit — ift fo liebens⸗ 
würdig, daß, wie der Philofoph Im 5. Buche der Ethik fagt, ſelbſt ihre 
Feinde fie lieben, nemlich Die Diebe und Räuber; und deßwegen fehen 
wir, daß das Gegemheil. nemlich die Ungerechtigkeit, auf's höchſte ver⸗ 
haßt iſt, namentlich der Verrath, die Undankbarkeit und Falſchheit, der 
Diebſtahl, der Straßenraub, der Betrug u. dgl.; welche Verbrechen alle 
ſo wider die Natur des Menſchen ſind, daß man ihm, um die Schande 
derſelben von ſich abzuwenden, aus langer Gewohnheit erlaubt, von fi 
ſelbſt zu fprechen und fi treu und gehorfam zu nennen.” S. Conrito 
I, 12. | 


- 
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befien usd häufigſten Auswüchſe des italienifihen Lebeus jener 
Zeit vorkommt, und zwar unter allen Formen und in allen 
Verhaͤltniſſen, und daß nirgends. ein ſittliches Rechtsgefühl zu 
entdecken .ift. Auf. dieſe Thatfache hin. vorzüglih haben wi— 
Dante lieber eine germänifche ald Tomanifche Natur genannt, 
und .fie wiegt, dünkt uns, fehmer genug. — Bei einigen Spes 
zifiziruagen ber. zweiten und britten Kategorie nähert er fi 
wieder der römifchen und kanoniſchen Auffalfung, wie. bei den 
Bälfchern und Wucherern), obwohl auch bei den letzteren die 
Beſtimmung der Natur. diefer Sünde durchaus auf ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger, ethiſcher Grundlage ruht. — 

Jutereſſant iſt die Betrachtung der Strafort der Hölle. 
Die Strafen find eine Fortfekumg des inneren Zuflandes der 
Sünder auf. Exden nad geben von dem Gabe aus: „Womit 
du fündigft, ſollſt du geftraft werden 3.” Diefer Sap war fo 
ziemlih allgemein als leitewde Norm angenommen. Die deut: 
ſchon Geißelbrüder, bie: nicht gar lange nah Dante auftraten 
und; auf Erbin für ihre Sünden büßen wollten, machten ihn 
zum Prinzip. ihrer Selbſtbeſtrafung ?). Die Lauen leiden mehr 
an dem Bewußtſein ihrer eigenen Nictigkeit und ihrer Vers 
Hoßung van den. Guten und den Böfen; die-Strafe der Unge⸗ 
tauften ift hoffnungsloſes Eehnen, feine weitere Qual). Mit 


1) ©. Richter, Kirchenrecht $ 217. 


2) „Quantum glorificavit se et in deliciis fuit, tantam date illi tor- 


mentum et lüctum.“ Apocal. 18. — „In eo quo quis peccat, et puni- 
tur.“ Sapient. 11. 

3) ©. die Straßburgifche Ehronik des Fritſche Cloſeners. Biblio⸗ 
thek des liter. Vereins Bd. I S. 88. 

4) Inf. III, 34, IV, 41. , 


“ 
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den Unkeuſchen bagegen hebt jene Peinigungsdart au, deren 
Hauptcharakter die Ewigkeit if. Sie werben von dem ununter: 
Brochenen Sturm der finnlichen Begierden bin und ber getrieben 
und gelangen nie zur Ruhe). Die Schlemmer fieden in einem 
Schlamm, den Regen, Schnee und Hagel ewig kalt und zäh 
erhält). Die Geizigen und Verſchwender floßen in zwei Chö- 
ren in ftetem Reigen anf einander, werfen fih gegenfeitig ihr 
Kargen und Verſchwenden vor und trennen fi dann, um wies 
der zufammenzutreffen ?). Die Zornigen und Grämlichen ſtecken 
in dem heißen Sumpfe des Styr, ſchlagen ih mit allen. Glie⸗ 
dern und zerfleifchen fih *). Die Ketzer liegen in geöffneten 
glübenden Särgen®), die fih nad dem jüngften Gericht auf 
ewig fließen. Die Gewalttbätigen gegen den Raͤchſten find 
in einem beißen Blutſtrom eingetaucdht und gefotten, und zwar, 
nach der Schwere ihrer Verbrechen, mehr oder weniger tief ®). 
Die Selbfimörder und Spieler find ihres Leibed auf ewig 
beraubt und beleben mit ihren Seelen einen Wald von Dornen 
und Geflrüppe; nah der Auferftehung fchleppen fie ihren Leib 
hierher und hängen ihn an den Zmeigen auf”). Die Gewalt⸗ 
thätigen gegen Gott werden durch einen ewigen Feuerregen 
verzehrt; die Gottesläfterer fahren fort, Gott zu läftern und 


—— 


4) Inf. V, 31. 

2) Ib. v1, 8. 

3) Ib. VII, 24. 

4) Ib. VII, 112. 

6) Ib. IX, 122. X, 12. 
6) Ib. X. | 
7) Ib. XIII, 92. (Hier hat Dante offenbar Birgit nachgeahmt. ©. 

Aeneis 111, 45.) . 
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zu troßen; die Sobomiten find in fteter Flucht vor dem nieder⸗ 
firömenden Feuer begriffen; die Wucherer halten mit Gewalt, 
das Feuer ubwehrend, ihren Sädel!). Die Betrüger: die Kupp⸗ 
fer und Verführer bewegen fih in entgegengefester Richtung, 
von gehörnten Teufeln zu rubelofer Eile gepeitfcht. Die Schmeich⸗ 
ler und Buhlerinnen fihen in einer Grube voll Unflath. Die 
Simoniften fteden Eopfüber in Felfen, während ihre Füße von 
der außerhalb wirkenden Flamme erglühen?). Die Wahrfager 
wandern mit verdrehten Köpfen, die Beſtecher und Beftechlichen 
fieden in einem See von zähem Peche; die Heuchler fehleppen 
fih in fihweren Kutten einher, die von außen golden, innen 
bleiern find ?). Die Diebe beftehlen ſich wechfelfeitig um ihre 
einzige Habe, ihre Geſtalt; die böfen heimlichen Nathgeber find 
unflhtbar und in verzehrende Flammen gehüllt. Die Stifter 
von Zwietradht, Sekten u. dgl. wandeln mit gefpaltenen 2ei- 
bern und getrennten Gliedern). Die Verfälfher von Mün: 
zen, Worten u. f. f., die Verläumder und Lügner werden von 
Teufeln nah Willfür herumgezerrt; fie haben ja im Leben Fein 
Necht geachtet). Die Verräther, die Frevler am Gebote ber 
allgemeinen und perfönlichen Liebe, fteden in einem Eisſee, und 
gerade die fih im Leben am glühendften gehaßt, find räumlich 
eng an einander gefhoben‘). Am tiefiten unten fteht dad Prins 
zip des Böſen, Luzifer, mit drei Gefichtern, in deren einem er 


4)-Inf. XIV, 12. 19. 30. 63. XV, 37. XVII, 44. 
2) Ib. XVIII, 34. 112. XIX, 12. 22. ' 
3) Ib. XX, 11—24. XXI, 16. XXI, 60. 
4) Ib. XXIV, 82. XXVI, 46. XXVII, 35. 
6) Ib. XXIX, 68. 
6) Ib. XXXI1, 48, 
30 
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den Verräther Chrifti, in deren beiden andern er den Verräther 
am Kaiferthum zermalmt ?). Luzifer ift der Fürſt der Hölle, 
alles Böfe Fam von’ ihm und Eehrt zu ihm zurüd. Er hat 
darum drei Gefichter, das eine dunkel, das andere roth, das 
‚dritte halb weiß, halb gelb. Man bat darin mit Necht einen 
Gegenſatz zu der Dreieinigfeit oder auch eine Beziehung auf 
die drei Hauptarten der beftraften Sünden gefunden. — 
Unter dem Apparat der Hölle muß befonderd der Gebraud 
der mythologiſchen WBorftelungen der Griehen und Römer 
hervorgehoben werden. Dante bat fie faft in Baufch und 
Bogen rezipirt und fi) dabei von dem befannten Grundfage 
des chriſtlichen Mittelalterd leiten laffen, in denfelben nicht 
bloße Audgeburten der Phantafie, fondern eine verirrte Auf: 
faffung realer Wahrheiten zu erbliden 2). Daher fteben in 


der Hölle des Dante die heidnifchen Gottheiten und Herven . 


als Dämonen wieder auf und haben bdiefelbe Bedeutung wie 
die, zu Teufeln gewordenen, gefallenen Engel. Der Dichter 
nimmt feinen Anſtand, Charon ald Fährmann zu gebrauchen, 
Minos ald den Höllenrichter. Ebenfo giebt er jedem der übri- 
gen Kreife mythologifche Gejtalten zu Borftehern, die überdieß 
einen entiprechenden allegorifchen Sinn haben. Cerberus fteht 
dem Kreife der Schlemmer, Plutus dem ber Geizigen und 
Verſchwender, Phlegias dem-der Zornigen vor. Die drei Zu- 
rien find nebft gefallenen Engeln die Wächter der eigentlichen 
Höllenftadt, welche die Sünder der Gewaltthaten und ded Bes 


1) Ib. XXXIV. 
2) Man ſehe Piper, Mythologie der chriſtlichen Kun Bd. J. Abth. 1. 
©. 254 flgde. 
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trugs. beherbergt. Minotaurus fteht den Gewaltthätigen ins⸗ 
befondere vor; die Centauren züchtigen die Gemaltthätigen 
gegen den Nächſten, die Harpyen ald Symbole der Gewiſſens⸗ 
bifje quälen die Selbitmörder; Geryon ſteht dem Sreife.. ber 
Betrüger vor und ift verftedt, während bie vorhergehenden 
ftetö fihtbar find. Ein Unterfchied, den mir in Dante’3 Ges 
brauch der urfprünglich beidnifchen und biblifhen Dämonen be- 
merkt haben, ift der, daß er zur Züchtigung ber fehwerften 
Sünder, der Betrüger, nur die leßteren verwendet und diefe 
als viel fehlimmer darftellt, als die erfteren. Aber au abge⸗ 
fehen von diefem fpeziellen Falle faßt Dante die Mythologie 
überall und ſtets ald etwas wirfliched, lebendiged auf und ge- 
braucht fie mit derfelben Freiheit, mit welcher er fih anderer 
hiſtoriſcher Facta und Perfönlichkeiten bedient. Das befte und 
ſchlagendſte Beifpiel für diefe Auffaffung liefert der neunte 
Gefang, wo er die Sage von dem Niederfieigen ded Herkules 
in die Untermelt einem zur Beſchwichtigung der Dämonen vom 
Himmel kommenden Engel in den Mund legt !).. — Einen ähn⸗ 
lichen Gebrauch macht er von der heidniſchen Borftellung des 
Chronos und den Flüſſen der Unterwelt, deſſen Erläuterung 
daB Bild der Hölle und ihrer Konftruction befchließen mag. 
Auch hier begeguen wir einem entichiedenen Synkretismus heid⸗ 
nifcher und biblifcher Elemente. Auf der Infel Kreta, mo 
einft Saturnus herrſchte, fteht dad Bild eines Greiſes: bas 
Haupt ift von Gold, Bruſt und Arme von Silber, der Unter: 
leib von Erz, alles übrige von Eifen bis auf den rechten Fuß, 
der aus gebranntem Thon beftebt. Den Rüden wendet er nad 


1) Inferno IX, 98. 
. 30 * 
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Damiette in Aegypten, dad Angeſicht nad Rom. Alle genaun⸗ 
ten SKörpertheile, dad Haupt ausgenommen, haben Riffe, aus 
welchen Thränen fließen, die vereint in den Abgrund der Hölle 
rinnen. Dort bilden fie die vier Hößenflüffe, Acheron, Styr, 
Dhlegeton, Kozytus’). Der Acheron bildet die oberfte Grenze 
der Hölle; zwiſchen dem Acheron und dem Styr liegen die 
Sünder der Unenthaltfamkeit; der Styr feheidet dieſe von der 
eigentlihen Höllenſtadt ab, worin die Ketzer, Gewaltthätigen und 
Betrüger geftraft werden; die Gewaltthätigen fpeziell fchließt 
der Phlegeton ein; in den unterftien Raum rinnt der Cozytus 
hinab und bildet, erjtarrend, den Eisſee ald Aufenthalt der 
BVerräther 2). Jenes Bild des Greiſts ift offenbar zuſammen⸗ 
gefeßt aus dem heidniſchen Mythus von Chronod und bem 
Traumgefichte ded Nebufadnezar ?) und der Dichter machte davon 
eine in der That höchſt originelle und fein und befannted Sy- 
ftem aufs neue beleuchtende Anwendung. Ber Greid bedeutet 
das Reich, Gold, Silber, Erz, Eifen die befannten vier Zeit- 
alter, der thönerne rechte Fuß die Verderbniß des laufenden 
Beitalterd *), die Riffe die wachfende Sündhaftigkeit der Zeiten, 
die Thränen dad Wehe und die Schuld, welche die Menfchheit 
aufgehäuft, und verwandeln fih auf eine höchſt finnreihe Art 
in die Höllenflüffe, melde die verfchiedenen Arten Sünder um: 


1) Inferno X1V, 94 — 120. 

2) Inf. 111, 78. VII, 106. XII, 47. XIV, 26. 130. IXXII, 2. 35. 
XXXIII, 156. XXXIV, 52. 

3) Daniel 1, 31. 

4) Man vergleihe Gefta Romanorum, deutfch von Gräffe. „Bon 
St. Daniel, der eine Bildfäule ſah.“ Zweite Hälfte, ©. 218. Damiette 
und Rom bedeuten den Gang der Gefchichte, von Oſten nach Welten. 
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fluthen .oder auch, wie der Styr und der Cozytus, zu ihrer Bes 
ſtrafung felbft dienen -müffen. Die Infel Kreta ift gewählt, 
weil. fie die Wiege Jupiters ijt, der ja unferm Dichter ftetd 
als das Sinnbild. der Gerechtigkeit, d.h. des Kaiſerthums, gilt. 
Der Greid.blift nad: Rom, in dem ja die ganze gefchichtliche 
Entwieelung münden follte, — wie in einen Spiegel, weil es 
ihm feinen eigenen verfallenen Zuſtand nur allzu deutlich wieder⸗ 
giebt 1). 

Die Hölle überhaupt mit ihrem vollen Inhalte iſt alſo 
aus den verſchiedenartigſten Elementen zuſammengeſetzt. Wir 
begegneten Ariſtoteles und Thomas von Aquin; den deutſchen, 
kanoniſchen und römiſchen Rechtsanſchauungen; dem heidniſchen 
Mythus und Glauben mit dem chriſtlichen vermiſcht; der heid⸗ 
niſchen Unterwelt, in einen Theil der chriſtlichen Hölle umge⸗ 
wandelt, und überall ſchafft die Individualität des Dichters in⸗ 
nerhalb der Grenzen ihres Dogmas mit vollſtändiger Freiheit. 
Wir haben mit unſern vorausgehenden Bemerkungen keineswegs 
alle Eigenthümlichkeiten, Schönheiten und Vorzüge der Hölle 
erſchöpft; unfere Abdficht ift aber, ſtets nur das originelle und 
das allgemeine und deffen Zuſammenhang mit den leitenden 
Fundamentalideen ded Dichters und des Gedichtes nachzumeifen 
und an das Licht zu ftellen 2). Diefen Gang werden wir aud 
bei der Betrachtung des Purgatoriumd und des Parodieſes ein⸗ 
halten. — 


4) S. Ruth, Studien ©. 152. 

2) Auf einiges, das wir hier abſichtlich übergingen, werden wir bei 
der Schilderung der Wanderung Dante’d durch die Hölle und bei der 
Betrachtung ihrer Bevölkerung zurückkommen. 
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Eine genauere Unterfuhung des Purgatoriums wird bald 
eine ftarke Abweichung der dabei tbätigen Prinzipien und 
Borftelungen von jenen zur Folge haben, die bei der Geſtal⸗ 
tung und Belebung der Hölle mitgewirkt haben. Aeußerliche 
Hehnlichkeiten, liebliche, ingeniöfe Analogieen find zwar vor⸗ 
handen, aber gleihmwohl ift der Dichter bier viel firenger ge» 
bunden ald dort. Seine felbftftändige Individualität bat viel 
mehr NRüdfihten zu nehmen auf gewiffe, aud von der Kirche 
und der Scholaftif legitimirte Annahmen und Gefeke, als das 
in der Hölle der Hal war; ſchon darum, weil bier der Dichter 
eine active Rolle fpielt, während er dort nur eine paffive 
ipielte. Das Purgatorium Dante's ift eine. Berfinnlichung der 
Buße und Läuterung ded gefallenen Menichen; darüber hatte 
die Kirche feſte Vorfchriften gegeben, während fie über bie 
Hölle wenig andere Erklärungen, ald die Ewigkeit der Strafen 
abgegeben hatte. So mußte. alfo der Dichter zufehen, wie er 
diefe .Zehre und feine poetifhen und didaftifchen Zwecke verei- 
nigte, verföhnte. Die äußerlihen Wehnlichfeiten des Purgatos 
siumg und der Hölle fallen in die Augen. Es herrſcht bier 
wie dort in der Eintheilung des Scauplaked die Zahl drei 
vor; bier wie dort drei große. Kreife, dad Vorpurgatorium, der 
eigentliche Läuterungsort, das irdifche Paradied. Hier wie dort 
zerfallen die. drei großen Kreife in neun Abtheilungen, deren 
legtere das irdifche Paradied bildet. Den erften Kreis bildet 
der Aufenthalt der Säumigen, alfo aller jener, die mit ihrer 
Reue und Buße aus verfciedenen Gründen gezögert haben; 
den zweiten bis achten Kreis füllen diejenigen aus, die fih eine 
ver fieben Todſünden zu Schulden kommen ließen, und zwar 
folgen die Sünden in diefem Verhältniß auf einander: Stolz, 
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Reid, Zorn, Trägbeit, Geiz, Völlerei, Unfeufhheit. So hatte es 
bie Kirche vorgefährieben, dieß waren die Hauptfategorieen ber 
Sünden, die der Priefler in der Beichte zu Grunde legte, die 
wir in allen Beichtfpiegeln und Pönitenzbüchern wiederfinden. 
Davon alfo Fonnte Dante nicht abgeben, während er die Süns 
ben, welche feine Hölle beftraft, nach dem Maßftabe feiner 
Natur, feined Rechtsgefühls claffifizirt. Eine andere Abwei⸗ 
hung in der äußern Geſtaltung der Hölle und ded Purgatoriums 
liegt darin, daß: jene einen umgeftürzten, biefed einen ſtehenden 
Kegel vorftellt;. dort verengern, bier erweitern fih die Kreiſe; dort 
begegnet man im Weiterfchreiten ſtets ſchwereren Sünden, bier 
immer leichtern; dort ift die Sinnlichkeit die erſte, bier die lebte; 
dort nahm die Zahl der Sünder mit dem fi verengenden 
Raume ab, bier nimmt fie mit dem fih erweiternden Raume 
zu. Statt der furchtbaren Infchrift der Hölle leuchten bier 
freundliche Sterne; flatt des rauhen Charon führt hier die 
Seelen ein leuchtender Engel an: das Geftade des Berges; ftatt 
daß diefe dort heulen und fluchen, fingen fie bier Zoblieder; wo 
dort der unerbittlihe Minos fibt und richtet, hütet hier Cato 
den @ingang und treibt die zügernden Seelen zur Eile an; 
mährend dort Furien und böfe Engel die eigentliche Höllenftadt 
bewachen, fißt bier an der Pforte des Läuterungsorted der Pries 
fies der Buße, vergiebt dem zerfnirfchten, bereuenden Sünder 
die Schuld und öffnet ihm die Thore der Buße, die immer näher 
zu Gott führen; wo dort der Eisſee mit Luzifer und den Vers 
räthern, ift hier das irdifche Paradies mit dem Baume bed Les 
bend und der Lethe, die alle begangenen, aber gebüßten Sün⸗ 
ben vergefjen macht. 

Bleiben wir einen Angenblid bei Cato ftehen. Gr hat 
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den Yuslegern Dante’3 in diefer feiner Stellung viel Schweiß 
gefoftet, und wir geben es zu, diefe Willkür des Dichterd, die 
einzige anffallende im Purgatorium, redet eine unverftändliche 
Sprache. Der jüngere Eato, um den ed fich hier handelt, wear 
befanntlich ein Selbſtmörder, fein Motiv bei diefer Handlung, 
das Ende der Republik nit zu erleben und ihrem umd feinem 
Zeinde, Cäfor, nicht in die Hände zu fallen. Nah Dante's lei⸗ 
tender Anfiht mußte, fo hat man gemeint, Cato fo gut als 
Brutus und Caſſius, ald Gegner Cäſars, des fahtifchen Be⸗ 
gründerd des Kaiferthbumd, tief in der Hölle fleden, wenn ihn 
nicht ſchon ald Selbſtmörder die Berdammung träfe. Beide 
Meinungen berufen ſich auf ſcheinbar richtige Vorausſetzungen. 
Cato bat jedoch den Cäfar nicht verrathen, und das iſt ein 
ftarfer Unterfchied, er war aber allerdings fein Feind; daß 
Dante ihn nun gleichwohl dieß nicht entgelten läßt, beweißt, 
daß er Fein Fanatifer war, erklärt aber weiter noch nichts. 
Das chriſtliche Moralgefeb verdammte den Selbſtmord ja auf 
das entfchiedenfie, und ſchon Auguflinus bat die That Cato's 
ſtreng beurtheilt und fie auf den Stolz beffelben zurüdgeführt, 
. während die Römer, die den GSelbftmord überhaupt als Fein 
Verbrechen anfahen, fie gepriefen hatten)). Wie kommt alfo 
Cato zu.diefer Auszeichnung, die Dante’ Religion und Polis 
tik in gleichem Grade zu widerfprechen frheint? Die erjte An 
regung, fcheint uns, hat der Dichter zu dieſem Cultus, mit. dem 
er Cato umgiebt, von Birgil erhalten, und zwar die entfcheis 
bende Anregung; wir willen ja, welch ‚eine unumftößliche ins 


1) ©. Augustinus, De civitate Dei I, 18. Cicero, De fine. Il, 28. 
Tacitus, Hist. 11, 49. Nein, Röm. Strafrecht, ©. :883. 
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fallible Autorität in fait allen Dirigen diefer ihm if. In ber 
Befchreibung der Unterwelt in der Aeneid tritt Cato als eine 
Art Richter auf!), und diefer Umftand war fihon genug, aus 
ibm etwag Außerordentliche zu machen. Cato war einft in 
der Hölle, wurde von Chriſtus mit erlöft und kommt fpäter in 
den Himmel, fo fagt Dante). Er fieht bier ald Hüter des - 
Segefeuerberged, als Repräfentant der wahren Freiheit, die ‘ver 
Menih durch die Eünde verliert und die er nur durch Neue 
und Buße wieder erlangen Tann, die die erſten Menſchen vor 
dem alle in eminenter Weife befaßen?), die in einer unge⸗ 
binderten Ausübung der vier Gardinaltugenden befteht. Wie 
Gato fein Leben der Freiheit opferte *), fo gilt ed bier, mit 
Hintanfegung: aller. andern Dinge der Freiheit des Geiſtes nach⸗ 
zufireben, und er ift.alfo in Dante's Sinne der befte allegorifche 
Wächter ded Berged. Verſchiedene Stellen der Monardie und 
bed Gaſtmahls werfen Streiftihter auf diefe Auffaffung Cato’s. 
In der Monardie fpriht er von Eato, „der, um die Welt zur 
Freiheitsliebe zu entflammen, den hohen Werth der Freiheit 
dbarfiellte, indem er lieber das Leben verlaffen, als ohne Frei⸗ 
beit länger in ihm bleiben wollte >). Anderswo ruft er aus: 
„O hochfeelige Bruſt des Cato, wer wird fo vermeſſen fein, 
von dir zu ſprechen? Fürwahr auf eine größere Art kann. man 


1) Aeneis VI: 

„Secretosque pios his danlem jura Catonem.“ 
2) Purgat. I, 75. BE 
3) Ib. I, 23. oo 
4) Ib. I, 71—74. v 
5) Monarchia, lib. II. 
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nicht von bir ſprechen als ſchweigen, flatt wenig zu fagen !). 
Schon diefe Aeußerung hängt mit Dante’3 Betrachtungsweife 
der römifhen Gefchichte zufammen. Cato ift ihm eined der 
ausgezeichneten Werkzeuge, mit welchen die göttliche Vorſehung 
im römifchen Neiche fehaltete und er ſtellt ihn in eine Reihe 
mit Fabricius, Regulus u. f.w. 2). Er hebt ed hervor, daß 
Cato geglaubt habe, nicht für. füh, fondern für das WBaterland 
und für die ganze Welt geboren zu fein?). Er fieht ten per: 
fönliden, den Zugendadel in Cato durch alle vier Lebendalter - 
hindurch lebendig *),.d. 5. er flieht in ihm den vollendeten Men⸗ 
ſchen. Es wird ihm daher nicht fehwer, bei einer feiner Alle⸗ 
gorieen die Rückkehr der Serle zu Gott unter dem Bilde der 
Rückkehr der Marcia zu Cato darzuftellen: ‚Und welcher ir: 
diſche Menſch,“ fragt. er, „war würdiger Gott zu: bezeichnen 
ald Cato? Gewiß Feiner?).” Dazu muß man no den Stois 
cismus Cato's halten, den der ‚Dichter fehr wohl Fannte, d. h. 
bad leidenfhaftslofe Leben in Wahrheit und Gerechtigkeit ©), 
und man hat alle Züge beifammen, bie den dunklen Grund, 
anf dem ſich die Geftalt deffelben emporhebt, zu beleuchten ver- 
mögen. Ein Aft der poetifchen Willfür wird biefe Auszeich⸗ 
nung einer der lebten Römer immer bleiben, den Dichter aber 
ehren, der damit bezeugte, daß er noch etwas höheres Fannte 
als fein Lieblingsfind, das Kaiſerthum. Cato und Dante hats 


4) Convito IV, 5. 
2) Ibid. 

3) Ib. c. 27. 

4) Ib, c. 28. 

6) Ibid. 

6) Ib. c. 6. 
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ten aber, von dem Verbältniffe zum Kaiſerthum abgefehen, eine 
innere Berwandtfchaft, jenen Durft nah Gerechtigkeit, das un: 
beftechliche Rechtögefühl, die Vorliebe für einfache, fittenfirenge 
Zeiten, und biefer ihnen gemeinfame Zug erklärt vielleicht die_ 
Auszeichnung des erſteren mehr, als alled andere. — 

Dante bat ed nicht unterlaffen, dad ben Bußen zu Grunde 
liegende Prinzip anzudeuten und zu motiviren. Wir. haben es 
Schon gefagt, es ift ein kirchliches; die Scholaftif Hatte bererts 
daffelbe begründet, Dante lehnt fich bei feiner Begründung an 
Thomas von Aquin, ohne aber bei der Entwidelung der fieben 
Kapitalfünden alle Selbftändigfeit ‚aufzugeben. Won Liebe, 
fagt er, natürlicher und feelifcher, ift das ganze AU erfüllt. 
Die natürliche iſt frei von Irrthum, nicht aber die feelifche. 
Sie kann irren durch zu viel oder zu wenig, dad wahrhafte 
Gute verlangen. oder das fiheinbare Gute, und fo wird fie bie 
Wurzel der Tugend und des Lafterd. Gott und fich felbft kann 
man nicht nichtlieben, d. h. haſſen, alfo liebt der Menfch entweder 
bes Rebenmenfchen Schaden aus Stolz, weil er durd des Näch⸗ 
ften Unterdrüdung Auszeichnung für fih hofft; aus Neid, weil 
er durch die Auszeichnung des Nächſten Verluft für fih fürd: 
tet; aus Zorn, weil er des Nächſten Schaden herbeiführen will, 
wenn er fi für eine geglaubte Beleidigung rächen will. Ober 
der Menfg liebt das wirflide Gute zu wenig, aus Traͤgheit. 
Diver er liebt die feheinbaren, irdifchen Güter zu viel, aus, 
Geiz, Völlerei und Unkeuſchheit.“ Diefe Theorie unterfcheibet 
fih von der Entwidelung des Thomas hauptſächlich dadurch, 
daß Dante auch den Stolz zu denjenigen Neigungen zählt, 
die aud einem Uebel ded Nächften entfpringen, aud dem man 
fih für fih felbft ein Gut verfpricht, während jener ihn unter 


. 
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die Neigungen nad falſchen Gütern rechnet ). Der Dichter 
dürfte in dieſem Falle wohl als der fharffinnigere. Pſycholog 
anerfaunt werden. 

Die Art der Bußen weicht. von der Art ber Strafen: in 
der Hölle wiederum fehr ab. Einmal liegt ed im. Begriffe der 
Sache, daß fie hier ewig, dort, im Purgatorium, vorübergehend 
fiad. In der Hölle ift die Züchtigung Selbſtzweck, die Buße 
bat die Läuterung zum Ziele. Dort find es materielle, wirk⸗ 
lihe Strafen, die die befeelten Schatten der Verdammten quäs 
len, bier. find die Bußen zum Theil nur geiftiger Natur; dort 
befteht die Strafe in entfprechender Fortſetzung der Sünde, bie 
Buße ift halb entgegengefehter Natur. Die Berdammten. biris 
ben ewig in dem ihnen zuerft angewiefenen Kreife oder Unter» 
reife, die Büßenden rüden aud einem in den andern vor, 
überfpringen audy manchen, je nachdem fle fi, diefer oder jener 
Sünde ſchuldig gemacht. Sie find mit Neue geftorben, bie 
Berdbammten ohne Reue, im Zorn Gottes. Und nun tritt bie 
erfindende Kraft des Dichterd wieder hervor. Die Säumigen, 
die Bewohner des Borpurgatoriumd, leiden die Strafe, daß fie 
je nach der Ausdehnung ihrer Säumigfeit mit der Reue auf 
Erden Fürzere oder längere Zeit harren müflen, bis fie zur eis 
gentlihen Buße zugelaffen werden. In dieſem erften. Kreife 
befinden fih alfo Seelen, die fi bald diefer, bald, jener Ka⸗ 
‚pitalfünde, mehrerer oder weniger, ſchuldig gemacht haben, ohne 
Rückſicht darauf, nur nah) Maßgabe der Art. ihrer Säumigfeit 


. 2) Purgat. XVII, 85 — 139. Thomas Aqu., Summa Theol. I, qu. 
78—89. II. I. qu. 6—28. 84. Vergleiche auch den Commentar von Phi« 
Talethe8 zu dieſer Stelle und feine Skizze der Pſychologie des Thomas. 
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gefchieden.. Die im  Kirchenbanne waren, weilen im Vorpur⸗ 
gatorium dreißigmal längere Zeit, ald die Dauer ihres Banned 
umfaßte ’)., Wer aus Trägheit die Buße bis zur Todesſtunde 
verfehob, muß fo lange harren, als er gezögert hat?). Wer fie 
bis zum gewaltfamen Ende verfchob, fo lange als er gelebt 
bat?). Wer fie wegen Staatögefchäften verzögerte, harrt zwei 
Zebendlängen hindurch Y. Die Strafe der Säumigen ift alfo 
eine rein geiftige und befteht in der Verzögerung des Anblickes 
Gottes 5). In diefen Beftimmungen bewegt fih_der Dichter 
wiederum mit völliger Freiheit, fo gut ald in der Feftftellung 
der Bußen für die fieben Kapitalfünden. Die Art der Bußen 
batte die Kirche eben fo wenig dictatorifch feitgefekt, als die 
Art der Strafen in der Hölle oder jene vier Kategorieen- der 
Säumigen. Was nun die fieben- Bußarten betrifft, fo muß 
man unterfcheiden in foldhe, die der Sünde homogen find, 
und in ſolche, die fih im Gegentheil bewegen oder beides 
in fi vereinigen. Die Stolzen find zu Boden gefrümmt 
unter Felsblöcken wie Karyatiden; den Neidifchen find die 
Augen mit Eifendraht verfchloffen, um ihnen den &es 
nuß des Lichtes zum nehmen, das fit auf Erden Niemand vers 
gönnten; fie fiten alle friedlich bei einander und flüßen ſich 
gegenfeitig mit den Schultern. Die Zornigen fiten in finfterem, 
häßlichem Rauche, der alles um fie verdunfelt, und find voller 
Eintracht unter einander. Die Trägen laufen eifrig. Die 


1) Purgat. III, 136. 
2) Ib. IV, 130. 

3) Ib. V. 

4) 1b. VII. 

5) Ib. V, 56. 
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Geizigen liegen mit dem Gefihte am Boden; die Schlemmer 
find mager und eingefallen umd leiden an Hunger und Durſt; 
die Unfeufchen brennen in unausfprechlich heißer und verfengen- 
ber Blut 1). Iſt eine Seele völlig gereinigt, dann erfracht 
der Berg und ed erfhallt ein Tautes: „Ehre fei Gott in ber 
Höhe 2) u __ 

In der Audmalung ded Paradiefed dagegen befommt und 
nimmt der Dichter wieder die volle Freiheit gerade für bie 
Punkte zurüd, in welchen er beim Purgatorium gebunden war. 
Wir treffen hier wieder neun Kreife, wie in den beiden voraus⸗ 
gehenden Reihen, die neun beweglihen Himmel, aber außer 
ihnen dad Empyreum, wodurch feheinbar jene Uebereinftimmung 
aufgehoben wird. Dad Empyreum umfaßt aber im Grunde 
alle Seligen, die in den Kreifen zur Anfhauung gebracht wer: 
den, und folglich ift der Widerfpruh nur ein feheinbarer. Die 
Vertheilung der Seligen in die Sternenwelt wird vom Dichter 
nur gebraudt, um dem blöden Auge die verfchiedenen Grade 
det Seligkeit zu verfinnliden ?), aber gewiß aud, um für eine 

epifche anfchaulihe Entwidelung Raum zu gewinnen. Wenn 
dieß daher nicht? ald ein poetifher Kunftgriff ift, fo läßt fi 
doch nicht läugnen, daß er eben fo glücklich ald neu ill. Im 
gleicher Weife felbftändig ift die Vertheilung der Seligen in 
die verfchiedenen Sterne und überall waltet Abficht, überall ein 
Syſtem vor. Auch die vulgären Beichreibungen bed Paradiefed 
reden von fieben Himmeln, denfen aber dabei nur an bie ver⸗ 


4) Purg. X. XIII. XVI. XVII. XIX. XXU. XXV. 
2) Purg. XXI, 58. XX, 136. 
3) Parad. IV. 
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ſchiedenen Grade der Seligkeit, zu einer ſyſtematiſchen Dispo⸗ 
ſition, zu einer faßbaren Anſchaulichkeit bringen ſie es nicht; 
und auch die Myſtik und Scholaſtik haben ſich begnügt, im all⸗ 
gemeinen die Verſchiedenheit der Seligkeit anzudeuten. Zwar 
auch jene vulgären Beſchreibungen kennen gewiſſe Gruppen der 
Seligen, aber es liegt der ganzen Gruppirung kein Prinzip zu 
Grunde, die Abtheilung iſt nur eine ſpezifiſch äußerliche und 
wieder ohne alle motivirte Steigerung. Sie reden von Jung⸗ 
frauen, Martyrern, Beichtigern u. ſ. w., kommen aber über die 
formale Claffification nicht hinaus. Dante aber befolgt ein 
Prinzip, ein Syſtem. Indem er. neun Arten von Seligen — 
von deren zwei legten wir vorläufig abſehen — conitituirt, feßt 
er das allen gemeinfame Verdienſt voraus, macht die größere 
oder geringere Vollkommenheit auf Erden zum Prinzip ihrer 
größeren oder geringeren GSeligkeit und weift ihnen nach diefem 
Maßſtab einen Gott näheren oder ferneren Stern ald Aufent⸗ 
halt an. Die größte Vollkommenheit ift die volle Hingabe an 
Gott, die Abftreifung alles Irdiſchen, das befhauliche Leben, 
die geringfte die Wahl eined folden und deſſen, wenn auch un 
freiwillige, Aufgeben. So hängt der erfte und der fiebente 
Kreis zufammen. Daher treffen wir im erften SKreife die 
Nonnen, die, der Macht der Berhältniffe nachgebend, ihr Ge⸗ 
läbde verleßt haben. Im zweiten alle diejenigen, die bei ihren 
guten Handlungen dad Motiv des Wunfched nad weltlicher 
Ehre und Auszeichnung zu fehr einwirken ließen. Im dritten 
diejenigen, bie bei den beten Eigenfchaften der finnlihen Liebe 
zu viel Macht eingeräumt. Im vierten die Lehrer der gött⸗ 
lichen Weisheit; im fünften die Kämpfer für die Sache Chrifti, 
die Kreuzhelden und Martyrer; im fechöten die gerechten Für⸗ 
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ften; im fiebenten bie Heiligen der Beſchaulichkeit. Der Stern 
eines jeden Kreiſes entfpricht der Natur der darin erfcheinenden 
Seligen. Der Mond, die langſamſte der Sphären, in feinen 
meiften Phafen ein Bild der Mangelhaftigkeit!), beberbergt die 
auf Erden wegen eined unfreiwillig verlegten Geluͤbdes Unvoll⸗ 
fommenen; der Merkur, ein umvolllommener Stern, weil ibn 
die Sonne überfirahlt, die Nuhmbegierigen; die Venus bie 
Seelen, die der finnlihen Liebe zu viel Macht eingeräumt; die 
Sonne, bei Dante ſtets das. Symbol des göttlichen Lichtes, Pie 
Zehrer der Theologie; der Mars die Martyrer und Kreuzhelden; 
der Jupiter, das Bild der Gerechtigkeit, die gerechten Fürſten; 
der Saturn, das Symbol ded goldenen Zeitalterd, die Beſchau⸗ 
lichen. Die Planeten bringen alfo die. verfchiedenen Gruppen 
Seliger zur Anfhauung; der Dichter Fennt aber nod zwei 
Arten höherer gefchaffener Seligen, Maria, die Apoftel nebfl 
Adam, und die Engel. Die erjten erfcheinen im Sirfternbimmel, 
bie zweiten im Primum mobile; auch. hier ift eine feine Be⸗ 
ziehung nicht zu verfennen. In den erften concentrirt fich die 
Stiftung des alten und ded neuen Bundes, in den zweiten die 
mittelbare Lenfung aller beweglichen Himmel. 

Sragen wir nun nad) der Art der verfchiedenen Seligfeit, 
fo beruht der Unterfchied der Grade in einem mehr oder weni⸗ 
ger hellen Anfchauen Gotted und in einer mehr oder ‘weniger 
innigeren Verbindung mit ihm und Liebe zu ihm?) ber 
trotz dieſes Unterfchieded herrſcht Peine Unzufriedenheit, denn der 
alle gemeinfam beherrfchende, befeligende Trieb ift: Gott über. 


4) Parad. IV, 82. 
2) Ibid. 
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alles und den Nächſten wie fich ſelbſt zu lieben. Gottes Wille 
iſt ihr Friede, ihre Seligkeit '). Dieſe von und nur angedeu⸗ 
tete Darftellung lehnt fih zum Theil an Thomas von Aquin, 
noch mehr ober an Hugo von St. Victor an, ja, fie wiederholt 
oft nur die fihon von diefem gegebene Ausführung bed in Frage 
ftehenden Gedankens?). Dagegen tritt die große erfindende 
und geftaltende Kraft des Dichters bei der Schilderung des Zu: 
ftanded, der Erfcheinung, der Eigenthümlichfeiten der Seligen 
im höchſten Glanze und Reichthum auf; feine Gabe der Ideali⸗ 
firung bewährt fih bier in ihrem vollen Umfange und er tritt 
den beliebten groben Worftellungen von den Zreuden des Him⸗ 
meld mit Entfchiedenheit und Erfolg entgegen ?). 

Faſſen wir die angeftellten Unterfuhungen über Dante’s 
Darſtellung der überfinnlihen Welt, feine Behandlung der drift: 
lihen Mythologie noch einmal Furz in's Auge, fo drängt fich 
und vor allem eine wichtige Wahrnehmung auf: wir meinen 
die äfthetifche Geftaltung, in welcher er uns diefelben vorführt. 
Darein feßen wir einen großen Vorzug, den fein Gedicht vor 
allen übrigen ähnlihen Berfuchen voraus hat. Was und zu 
der griehifhen Mythologie mit immer gleicher Befriedigung 
zurüdführt, das ift die äfthetifhe Vollendung, in welcher der 
feine Sinn der Griechen fi feine Götter, feinen Olymp u. ſ. w. 
. gefhaffen bat. Die vulgäre chriftlide Mythologie hat zwar 





— t— 


. 4) Parad. III, 54. 

2) ©. Hugo von St. Viktor. Erudit. Theol. de sacramento fidel. 
Lib. II, pars 18. cap. 20, Instit. mon. De anima, III, 15. Commen⸗ 
tar von Philalethes an den betreffenden Stellen. 

3) Parad. IV, 40, 
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manche einzelne äfthetifche Geftalt gefchaffen, im allgemeinen 
aber gerne einer unfchönen und verzerrten Auffaffung gehuldigt. 
Diefem Gebrechen tritt die G. K. mit glänzendem Erfolg ents 
gegen, und wer darauf audgeht, die poetifchen Verdienſte des 
Gedichtes zu würdigen, müßte befonderd an diefem Punkte an⸗ 
Tnüpfen. 


— — — —— — 


di Bender Virgil. Statins. Das irdiſche Patadies 
Beatrice. Das myſtifche Prinzip. 


Al ein zwar Verirrter, Gefallener, aber doch zur rechten 
Stunde Begnadeter und Geretteter ſteht Dante der Hölle gegen- 
über. Es gab Feinen andern Weg zu feiner Rettung mehr, 
ala ihm die ewigen Gerichte zu zeigen !); er muß das Böfe in 
feiner ganzen Nadtbeit und in feinen entfeglihen Folgen er— 
bliden, um mit Entichlojfenbeit und Ausdauer die rettende Hand 
zu ergreifen. Die Haltung, bie der Dichter in der Hölle eins 
hält, ift daher eine mehr palfive als active, eine mehr betrach— 
tende und geleitete, ala fich felbit beitimmende ?), aber nicht fo, 
dag feine Individualität fuspendirt würde. Er verläugnet den 
Menſchen nie, angeſichts all' des Gräßlichen, das um ihn auf: 
tritt. Er hat Mitgefühl mit Sündern der erften fieben Kreiſe, 
auch mit folden, die ihm nicht. perfanlid ‚nahe geflanden waren: 
mit Franzeska von Rimini fo gut als mit. Sarinata und Petrus 
von Bineid, mit Brunetto Latini nicht minder als mit Aldo 





ed 


1) Purgat. I, 59, xxx, 136.. 
2) Inf, XI, 21: 
„Ma viensi per veder le vostre pene. 8— ” — 

31* 


484 Die Goͤttliche Komödie. 


brandi Ruſtici und Guidogerra, obwohl ſie alle im Zorn Got⸗ 
tes ſtehen )). Man muß das wohl beachten: perſönliche Bezie⸗ 
hungen oder Achtung und Verwandtſchaft der politiſchen Geſin⸗ 
nnngen rufen feine Theilnahme hervor. Die Zornigen allein, 
oder doch einer davon, verfällt feinem Widerwillen und erregt 
feine Freude an der Strafe ?). (Wir maden bier darauf auf⸗ 
merffam, Dante benugt die Gelegenheit feined Zufammen: 
treffend mit Philippo Argenti, feiner Mutter mit wenig Wor⸗ 
ten ein Denkmal feiner kindlichen Dankbarkeit zu fegen. Als 
er feiner Entrüflung gegen den, wegen umbändigen Hochmuthes 
verdammten Argenti Worte geliehen, umarmt ihn Birgil und 
ruft aus: „O Feuerſeele, gebenedeit fei fie, die Dich empfan⸗ 
gend)“. Man darf aus diefer Stelle fchließen, daß der müts 
terlihe Einfluß auf die Bildung feined Geiftes oder vielmehr 
feines Charafterd nicht gering geweſen ifl.) Anderd wird dag 
Berbältniß, ald Dante den achten Kreis, den Kreis der Betrüger 
betritt. Hier erftirbt fein Mitleid, feine Theilnahme, es find 
die Sünden, welde feiner Natur am meiften widerfprechen, die 
fein Nechtägefühl am tiefften verlegen %). Er wendet alle feine 


D 


4) Ib. V, 116. XIII, 84. XV, 79. XVI, 52. 
2) lb. VI, 37. 
3) Inf. VII, 43: 
g* Lo eollo poi con lo braccis. mi cinse, 
Bsciommi il volto, e disse: Alma sdegnosa, 
Benedetta colei che in te s’incinse. 

(Wir glauben nicht, wie Ruth dab thut, Studien S. 268 Anm. 1, 
daß der politifhe Character Argenti’s, der allerdings ein ſchwarzer Welfe 
war, an diefer Stelle den Zorn des Dichter beftimmt bat.) 

4) Eine einzige Ausnahme, einem ungeräcdten Blurdfreunde gegen» 
über, giebt der 29. Gef. V. 12. 
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Kunft auf, um ihre Qualen zu fchildern, und verhehlt feine 
Abneigung gegen. diefelben nicht. War er in den voraudgehen: 
den Kreifen mehr zaghaft und zurüdbaltend, fo wird er nun 
immer begieriger, die Sünder zu fehen und zu ſprechen und 
drängt fi vor, während er fi früher drängen ließ. Beſonders 
laut läßt er feine Animofität gegen die Simoniften werden '); 
mit fihtbarem Behagen befcreibt er den Zufland der Beſtech⸗ 
lichen, und verfhmäht ed nicht, auf komiſche Wirfungen aus⸗ 
zugeben ?); er wird fogar ein Freund der Schlangen, weil fie 
den trogigen Kirchenräuber quälen ?). Noch gereizter erfcheint 
ex den Verräthern gegenüber. Er gebt. fo weit, fcherzhafte 
Ausdrüde, trog der furchtbaren Umgebung, zu gebrauchen; um 
‚ einen folhen Verdammten zum Sprechen zu bewegen, wendet 
er eine Liſt an und verfpricht ihm, die Schande feines Feindes 
in der Obermwelt zu erneuern *); er wird fogar zum Schelm an 
einem andern, indem er ein Berfprechen nicht erfüllt, dad er 
gemacht hatte, um deſſen Schweigen zu breden®),,. So wird 
und durch diefen Umftaud eine neue Beftätigung für unfere Ers 
Härung des Prinzipd ded die Hölle beherrfchenden Strafrechts 
zu Theil. — 

Fragen wir nun, wie ſich Virgil in der Hal benimm 





4) nf XIX. 
2) Ib. XX1l, 118. 
‚3) Ib. XXV, 4: - 
„Da indi in qua mi fur le serpi amiche.“ 
4) Ib. XXXII, 132. 
5) Ib. XXXIII, 149: 
„Aprimi gli occhj: ed io non gliele apersi, 
' E cortesia fu lui esser villano.“ 
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und ob feine Haltung‘ im Eingelnen der von und fräßer allge⸗ 
mein gegebenen Erklärung ſeiner Rolle entſpricht Er Birgil 
weiß in der Hölle überall Beſcheid, er kennt dis gegenwärtige 
und das zukünftige Schickſal der Verdammten, er hat einen 
durchgehenden Abſcheu vor allen Sünden, er predigt Moral 2), 
er erklärt die Eintheifung der Hölle, die Rategorieen der Sün- 
den nach: Ariftoteled,; die Teufel können ihm’ nichts anhaben, 
denn er iſt' kein @eift des Breveld®); und was man nicht: ver⸗ 
geffen darf, feine frühere unbewußte Ahnung‘ des Tommenden 
Erföferd ift nun zu einem klaren Bemwußtfein der eingetretenen 
Erfüllung geworden: er erfennt ja Beatrice in’ ihrer allegos 
rifihen Bebeutung Hz er bezieht fh oft auf den Willen. Got⸗ 
tes, deffen Namen er zwar nie ausſpricht, ſondern nur ſtets 
| umſchreibt, weil derſelbe für den Sit des Böſen zu heilig if. 
Was die Hinderhiffe: betrifft, die er auf der Wanderung zu-bes 
fiegen bat} ſo reiht‘ er init feiner eigenen ‚Kraft überall in dem 
erften großen Kreife aud, wo nur Dämonen wie Charon, Terz 
berus, Plutus und Phlegias zu beſchwichtigen find. Bei der 
Wache auf dem Thore der Höllenftadt iſt Aber ſeine Kraft nicht 
genügend. Die drei Furien und die böfen Engel wollen bei 
kebenden Dante nicht’einlaffen, ed muß ein Engel vom Himmel 
niederfleigen und den beiden Wanderern den Weg bahnen °). 
Jene Höllenftadt umſchließt die Sünden, die nicht. aus. der 


ıı 


1) Vgl. Rurh, Studken, S. 203 flgde. 

2) Inf. VII. 

3) Ib. XU. 

4) Ib. 11, 761 ü i 

5) Ib. VIII. IX. Be 
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Schwäche der menſchlichen Ratur, fondern aus der Ueberhebung 
des Geiſtes, aus dem Mißbrauch der geiftigen Anlagen flams 
men, 'gegen welchen die bloße Vernunft ohmmächtig iſt ). 
Daraus bat man folgern wollen, Virgil bedeute überhaupt die 
Vernunft, weil er bier-einer höheren göttlichen Macht ſo ent⸗ 
fchieden gegenübergeſtellt iſt. Diefe Auslegung widerfpricht 
nun’ der unferen durchaus nit. Auch wir halten Birgit für 
das” Symbol der höchften Potenz der Vernunft, deren Kenn: 
zeichen aber eben die Erfenntniß der von Gott vom Anfang an 
vorausbeftimmnten Weltordnung, des Kaiſerthums ift, das vor 
dem Chriftenthume war, und nennen ihn daher lieber dag Syme 
bol der politifchen "Ordnung, der Seligkeit dieſes Lebeus, weil 
vdiefer Begriff jenen, aber jener nicht diefen, in Dante’: Sinne, 
umſchließt. Anf diefe Weife muß Birgit: natürlih in allen 
Dingen und Fällen au die menfchliche Einficht an fih und im 
gewöhnlichen Verflande vertreten. Für uns gilt es aber‘, daß 
wir vorzüglich jene Momente in. Erinnerung bringen, bie ben 
politiſchen Charakter Virgil's in’s Licht: ftellen. Ich deute hie⸗ 
bei zuerſt den negativen Zug dieſes Verhältniſſes an. Dante, 
haben wit gehött, ſcheidet die Kirche: von feinem Staate ſtreng. 
Eben fo verbält -fih: Virgil zu den Sünden, die mehr das 
Dogma der Kirche als des Staates verlegen. So kümmert er 
fi, um das eine zu erwähnen, um- die Reger-gar nicht, obwohl 
unter ihnen ein Kaifer, Friedrich IL., fich befindet; dagegen hat 


11 


1) Man muß die betreffende Stelle nicht fo verſtehen; als erkenne 
Virgil jene Sünden nicht; er ift nur nicht mächtig genug, die Furien 
und die böfen Engel zur Ordnung zu weifen. Sie empoören fich gegen 
die höchfte menfchlihe Einficht; der göttlichen müſſen fie fich’fügen. 
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es für den Epikuräer Farinata lebhaftes Intereffe, weil beffen 
Sünde Feine fpezififh hriftlihe ift, und der Sünder ein Ans 
hänger des SKaifertbumd war, Eine pofitive, vorwiegende Hals 
tung den Sntereffen des Kaiferthbumg, gegenüber nimmt er gleich 
im Anfang. an. In Bezug auf den Inhalt der zwei erſten Ge- 
fünge haben wie und fihon früher erflärt.. Im Limbug nennt 
er Dante unter vielen Seelen fat nur folde, die fih um die 
Gründung des römifhen Reichs und des Kaiſerthums verdient 
gemadt haben '). Er beruft fih auf feine varauggegangene 
Sendung in die unteren Kreife der Hölle, auf eine Beſchwö⸗ 
rung der Zauberin Erichtho hin, um einen Soldaten des Pom⸗ 
pejus, und zwar im Intereſſe des künftigen Staifertbumd here 
aufzuholen: Pompejus war der Gegner Cäfars und jener Sol⸗ 
bat mußte ja den Untergang bed Pompejus bezeugen ?).. Eben 
fo bezeihnend ift ed, wenn er im Kreife der ‚beftechlichen Be⸗ 
amten von den, diefen vorgefeßten Dämonen: betrogen wird ?). 
Eben fo wenig ift ed zufälig, daß er gerade über Dante's In⸗ 
veftiven gegen die Simonie und die fimoniftifchen Paͤpſte eine 
fo große Freude empfindet *), die ja hauptſächlich die politifche 
Ordnung verrüdten und untergruben, und daß er auf der, an= 
beren Eeite wieder bie durd Geiz verurſachte Entartung des 
Klerus bervorhebt °): um den Geiz zu befriedigen, mußten fie 
ja zu Mitteln greifen, die die politifche Ordnung beeinträch- 


4) Ib. IV, 118—128. 

2) Inf. IX, 22-29. _ 
- 3) Ib. XXI, 34. 

4) Ib. XIX, 43, 121. 

5) Ib. v1, 41. 
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tigten. In gleiher Weife betont er überall die Gerechtigkeit, 
welde,. wie wir wiflen, der. Grund des Kaiſerthums if. Diefe 
Bemerkungen mögen für unfere Gefammtauffafiung Birgil’s 
als Belege dienen. — 
Im Purgotorium tritt Dante fhon mehr hanhelnd in. ben 
Mittelpunkt der epifhen Darſtellung. In der Hölle wurde ihm 
bie volle Erfenntniß des Böfen, der Sünde, und der Entſchluß 
der Umkehr und. Befferung. Die ganze Entwickelung lehnt fid 
an das Dogma der Kirche an und fohreitet nach ihren Gebräu⸗ 
chen vorwärtd. Des Dichterd Individualität tritt viel weiter - 
zurück, ald in der Hölle, und wo er fie recht laut werden läßt, 
da gefhieht das nicht im Zuſammenhange der Handlung, fons 
bern nebenbei, durch eine oft fehr unepifche Unterbrechung derfel- 
ben, was jene an fi unvergleichliche Ergießung feines patriotifchen 
Schmerzes im fechöten Gefange am ſchlagendſten beweifen Fann }). 
Mit der Selbfivemüthigung beginnt der Aft der Läuterung, ber 
legte Nebel, den die Berührung des Böfen um feine Augen ges 
fammelt, wird abgewafhen und nun drängt fein freied Bes 
wußtfein ihn felbft zur Sinnesänderung und Buße bin, Die 
verlorene Freiheit ded Geifted muß ja wieder gewonnen wer: 
den. Zuerft ift ee im Kreife der Säumigen noch fäumig, auf 
die erhaltene Rüge. Cato's bin?) macht fih der Ernft feines 
Willend geltend; fein Sinn erweitert fih ?) und neugierig 


1) Purgat. VI, 76. . 

2) Hier muß man fidh erinnern, mas Cato bedeutet, nämlich den 
feften Willen, der Kreiheit des ©eifted von der Sünde jedes Hinderniß 
aus dem Wege zu räumen, Fein Opfer um den Preis ihrer Gewinnung 
zu fcheuen. 

3) Purgat. 111, 12. 
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richtet er ſeine Blicke zur Höhe des Reinigungsberges empor. 
Mit dem Weiterſchreiten-wächſt feine Kraft und, die Etmübung 
weicht immer mehr von ihm. Es iſt die unvollendete Umkehr; 
wie die Scholaftif e8 nannte, die in dem Gang durch den erften 
Kreis verfiinliht wird. Die eigentlide Rechtfertigung kann 
fich aber der Menſch felbft nicht geben, dazu gehört die Ein- 
wirkung der Gnade, die ihm unter dem Bilde eined Traumes 
und durch die Hilfe der Lucia zu Theil wird, die ihn ohne 
fein Zuthun bis an die Schwelle der Pforte des eigentlichen 
Yurgatoriumd :trägt ?). An der Pforte fibt der Bußpriefter 
und. in der Unterhandlung ‚mit ihm wird fpmibolifch das ganze 

kirchliche Sakrament der Beichte in allen Einzelnheiten vorge: 
führt, wie die Scholaftit ed aufs genauefte beftimmt und wiffen- 
ſchaftlich deducirt hatte?). Nach erhaltener Vergebung beginnt 
erft die Länterung, die Buße und auch diefe wird allegorifch 
duch dem Gang burd die fieben Kreiſe und durch die fucceffive 
Auslöſchung der fieben P's, die der Bußpriefter ihm auf bie 
Stirne gezeichnet, vorgeführt 3). Von Kreis zu Kreis fühlt 
fi der Dieter leichter, die Luft des Steigens wird immer 
größer. -- Nah dem Durchmeſſen eined jeden Kreifes erſcheint 
ein Engel und wiſcht ein P aud, und jedesmal ift der Engel 
glängender, leuchtender. Nach jedem der durchwanderten Kreiſe 
wird dem Dichter eine der acht Seligkeiten zugerufen, ganz wie 
Thomas von Aquin fie als Stufen angiebt, auf welchen der 





NMIK, ©. oben ©. 197 Ann. 1. 
2) Purg. IX, 76. 
3) Damit find die fieben Todfünden gemeint (Peccata). 
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Menſch zur: höchſten Seligkeit gelangt. Den ſchwerſter Kampf 
hat der :Dichter am. betzten Kreiſe zu beſtehen, im Kreiſe der 
Unreinen, den Kampf mit der Glut der Sinnlichkeit, und nur 
die Zuſprache Virgils, die Erinnerung an Beatrice giebt ihm 
Muth und Ausdauer, bis auch hier der Ruf erſchallt: Selig, 
die. eines: reinen Herzend find! Auf diefe Weife ift die Los⸗ 
löfung” von. der Side ausgedrückt und es ‚hart die. ver 
ſptochene Belohnung der boͤchſten Seligkeit: die Anſchanuns 
Gottes. 

Ein Eigenthüntickeit. der kanſtleriſch- allegoriſſchen Bere 
finnlihung der Säuterung aus den vielen muß Bier bervorgeho: 
ben: werden: '; Die einzelnen: Kreiſe des Purgatorinms haben 
feine lebendigen Symbole wie die. Kreiſe der Hölle; der Dich⸗ 
ter drückt den Inhalt derſelben dutch Bilder und Stinimen ans, 
Und’ zwar werden durch dieſe Wilder ‚oder Stimmen entmeber 
glänzende WVeifpiele:der Tugend, : die der Gegenfak ‘der gebüß⸗ 
ten: Sünde ift, oder abfchredende Beifpiele derfelben in's Ges 
bächtnif gerufen, Das iſt es aber weniger, worauf mir:das 
Augenmerk lenken wollen, als die Auswahl jener Beifpiele bei: 
deer˖· Art. Es find in der Hegel drei Beifpiele, mandmal zwei, 

einmal’ mehrere 1). Hier fällt nun auf, daß der Dichter bei 
den Tugendbeiſpielen ganz beſtimmte wiederkehrende Kategovieen 
feſthaͤtt. Siebenmal wird die Jungfrau Matia als Muſter in 
jeder der ſieben Todſünden entgegengeſetzten Tugend aufgeführt; 
‚ flebenmal eine Ermahnung zur Tugend oder ein Tugendbeiſpiel 


1) Bei den abfchredenden Beifpielen der avarizla, des Geizes, nennt 
Dante fieben, weil auch’ die Verſchwender darunter "begriffen find und 

feiner fi ttliihen Anſchauung zufolge,: wie wir ſchon bemerkt haben, dieſes 
Laſter das verbreitetſte und verderblichſte iſt. 
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aus dem alten oder neuen Teſtamente; fiebenmal ein Tugend⸗ 
beifpiel auf der alten Gefhidhte der Griechen oder der Nömer, 
Am allgemeinen ift der letztere Umftand nur ein Ausfluß der 
bei Dante in unbefchränfter Weiſe vorhandenen Berfettung 
ber heidnifchen Entwickelung mit dem Chriftentbum. Aber eine 
zelne jener Beifpicle hängen noch enger mit feinem politifchen 
Syitem und feiner und befannten Anfchauungsmeife der römis 
fhen Gefhichte zufammen. Er nennt unter den Beispielen des 
Eiferd zum Guten im fünften Kreife unmittelbar neben Maria 
Cäſar, nnter den Gegenfäten des Geizes wieder unmittelbar 
neben Maria Fabriciud, unter den Beifpielen der Mäßigkeit 
neben Maria und Daniel die alten Römer. Doß er Kabriciug 
unter die Erfcheinungen rechnet, mit melden er zum Theil den 
providentiellen Charakter der römifhen Geſchichte demonftriren 
will, haben wir weiter oben gehört !); die Kombination Cäſars 
mit Maria ald Mufter der Eilfertigkeit zum Guten erklärt er 
an Ort und Stelle: fowie Maria eilig. über dad Gebirg ging, 
eben fo eilig wa@&äfar, um bei Ilerda die Pompejaner zu 
ſchlagen und feinen Sieg, d, b. in Daute's Sinne, das Kaifer: 
thum zu befefligen 7). Diefe beiden Stellen find, dünkt ums, 
von zwingender Beweiskraft für unfere Zeititellung des Grunds 
gedankens, der Tendenz der G. 8. Es iſt nicht ein Raiſonne⸗ 
ment, um dad ed fi) bier handelt, die Tendenz redet aud der 
Anlage, aus dem Organismus des Gedichted heraus und zeigt 


1) ©. oben den dritten Abfchnitt S. 327. 
2) Purgat. XVII], 100: 
„Maria corse con freita alla monlagna: 
E Cesare, per soggiogare Ilerds, 
Punse Marsilis, e poi corse in Ispagna.‘ 
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dad Chriſtenthum und das Kaifertbum in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung; der Eifer, womit Maria der Berfündigung ihrer Be: 
flimmung entgegenging, die Mutter des Erlöferd zu werden, iſt 
in die allernächfte Parallele mit: dem Eifer Cäſars gebradit, 
Gründet des Kaiferthbumd zu werden. Bei.den abfchredenden 
Beifpielen der Sünden fallen ebenfolld drei Gruppen in bie 
Augen, deren eine dem alten, deren andere dem neuen Bunde, 
beren dritte der heidnifhen Mythologie angehört, die bier unter 
der gleichen Vorausſetzung hiftorifcher Wirklichkeit wie in der 
Hölle angewendet,. aber nur in Bildern und Stimmen und nicht 
leibhaft vorgeführt wird. 

Virgil ſpielt im Purgatorium bei weitem nicht die ſelb⸗ 
ſtändige Rolle, die er in der Hölle geſpielt hat. Es iſt dieß 
natürlich: es handelt ſich hier um einen Weg, den auch die 
höchſte menſchliche Erkenntniß ohne die Fackel des Chriſten⸗ 
thums nicht finden kann. Darum läßt der Dichter gerade im 
Purgatorium jenen Moment der Birgilfage, die diefpn zu einem 
Propheten des Chriftenthbumd gemacht hat und auf der die Rolle 
der Führung erſt in zweiter Linie ruht, deutlicher hervortreten. 
Birgil giebt überall zu erkennen, daß es etwas höheres gebe 
als ſeine Einſicht, daß er weiß, daß die politiſche Ordnung der 
Welt, deren Symbol er kraft dieſer Einficht iſt, nur die Grund: 
lage des bimmlifchen Neiched fein fol. Daher ift er nicht mehr 
der fichere Führer, der er in der Hölle war; und doch kann 
Dante ohne ihn den Berg nicht erfteigen, die erften Schritte 
ber Befjerung nicht thun '); d. h. alle Gnadenſchätze der Kirche 


1) Purgat. III, 4: 
„lo mi ristrinsi alla fida compagna: 
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reihen ‚nicht aus, wenn nicht die politiſche Ordnung zugleich 
den Einzelnen nach ihrer Beſtimmung leitet. : Birgit. weiß; daß 
Dante emporfteigen muß, aber er irrt fih in eingeluen: Sällen, 
bei vielen Fragen verweift es feinen‘. wißbegierigen Schützling 
anf Beatrice; von „Glaubensſachen,“ von Dogmen, könne er 
feine Entfcheidungen oder Erklärungen geben, fagt er zu Dante; 
diefer.-müffe auf Beatrice harren, er könne nur fo viel fagen, 
ald die. Vernunft ſieht )Y. Daraus darf man aber. nicht etwa 
folgern, daß Virgil die Vernunft bedeutet, ſondern nur, daß 
diefe die Gränze“ feiner Einſicht bildet. . Aus. eben diefem 
Grunde reiht die Einfiht Virgils am Ende nicht mehr aus; 
der. Wiſſensdurſt Dante’d wird immer. größer, und ald fie daher 
in den Kreis der Geizigen gelangen, erfcheint ber Dichter 
Statius, um die ſich immer mehr erweiternde Lücke auszufüllen, 
dad Bedürfniß höherer Belehrung zu befriedigen. Es ift ein 
ſchöner Gedanke Dante’d, den römifchen Dichter gerade in dem 
Momente dorzuführen, wo deſſen Läuterung vollbracht iſt. Freis 
lich ift Statius hier ebenfo gut zu einer mythiſchen Geftalt 
umgewandelt ald Birgil, und die Auseinanderfegung, wie er 
zum Chriftenthum befehrt worden fei, wird zu einer fern be: 
rechneten Apotheofe des Dichters der Bufolifa und der Yeneid®); 
Dante aber erhält durch Statind einen chriſtlichen, eingeweih⸗ 
ten Begleiter. Minder zandernd ſchlagen fie nım ihren Weg 





a 


E come sare’ io senza lui corso? 
Chi m’ avria tratto su per la montagna ?“ 


1) Purgat,. XVII, 46. 
2) S. oben ©. 421, 
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ein, weil jene edle Seele ihnen-beigepfligtet ’). Virgil weiſt 
ben vom wachfenden Wahrheitädurfte gefriebenen Dante nun ge: 
radezu an Statius?), dagegen ſetzt er ſeine Rolle als Führer, 
Warner, Tröſter bis zur Schwelle des irdiſchen Paradieſes fort 
und erſt hier emanzipirt er den ihm von Beatrice anvertrauten 
Schützling. Dante hat nun die durch die Sünde verlorene Frei⸗ 
heit des Geiſtes wieder errungen, frei, gerade und geſund iſt 
jest fein Wille?) und muß ihn zu Gott hinführen. Das fagt 
ihm Virgil im feiner Abfchiedsrede. Er könne ihn nicht mehr 
weiter ‚führen, fie feien jegt an dem Orte, wo er ‘durch fich 
ſelbſt nicht? mehr unterſcheide; Dante möge jegt feinen Sinn 
zum Führer nehmen, der ihn zu Gott führen wird 9, und Feb: 
ker: wär's, wenn er biefem Sinn nidt folgte. „Darum ver: 
feihe ich dir über dich Krone und. Mitra“; d. h. du bift num 
dein eigener Kaiſer und Papft ). Diefer letzte Vers ift das 
legte. wichtige Zeugniß, auf welches wir uns für unfere Auf⸗ 


4) WXXI, 125: 
„E prendemmo la via con men sospello, 
Per Passentir di quell’ anima degna.“ 
2) Ib. XXV, 28: 
„Ma perchè dentro a tuo voler t'adage, 
Ecco qui Stazio: ed io lui chiamo e prego 
Che fia or sanator delle tue piage,“ 
3) Ib. XXVIE, 140: . 
„Libero, dritto, e sano & tuo arbitrio.“ 
4) Ib. 130: 
| „Tratto t'ho qui con ingegno e con arte: 
Lo tuo piacere omai prendi per duce: 
Fuor se’ dell’ erte vie, fuor se’ del’ arte,“ 
5) ib. 142: Eu 
„Perch’ io te sopra te corono e mitrio.“ 
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faſſung Birgild berufen; ja, das Rathſel ded ganzen Syſtems 
Dante’, dad er über Kaiferthum und Papſtthum fih gefchaffen, 
liegt in diefen einzigen Werd eingefchloflen, die Idee der G. K. 
darin angedeutet. Es handelte fi) auf der Wanderung durch 
Höfe und Fegefeuer, das ift doch der Sinn der Virgil in den 
Mund gelegten Worte, darum, daß du durd die Anfchauung 
der Gerichte Gottes, durch die Erkenntniß des Böfen und dur 
die Läuterung und Loslöfung von der Sünde jenen Zuftand für 
dich. felbft erreicheft, welchen die Menfchheit nad Gottes Willen 
durch Kaifertbum und Papſtthum erreichen fol. Die Idee des 
einen ift in Birgil, die Idee des andern dur den Buß: 
priefter, den Bewahrer der Gnadenmittel, ausgedrückt. Birgil 
führte den Gefallenen zu dem Bußpriefter und machte feine 
Entfündigung und in Folge deffen die völlige Rückkehr zu Gott 
möglich, fo wie, nah Dante’ Doftrin, die politifche Ordnung 
des Kaiferthums die notdwendige Grundlage für die rechte Wirk⸗ 
famfeit der Kirde, für die Erhebung der Menfchen zu Gott 
if. Ihm, Dante, war e8 durch eine außerortentlihe Begna⸗ 
digung, durdy eine göttliche Erleuchtung und Führung gewährt, 
dad gemeinfame Ziel endlich von felbft zu finden '): er braudt 
alſo Feinen Kaifer und feinen Papft mehr?). 


1) Vgl. De Monarchia IH. gegen dad Ende (Opp. Min. 3, 1, p.196): 
Et cum ad hunc portum (der beiden Seligkeiten) vel nulli vel pauci et 
ii cum difficultate nimia pervenire possint, nisi sedatis fluctibus 
blandae cupiditatis, genus humanum liberum in pacis tranquillitate 
gniescat etc. (Diefe Stelle dürfte auch für unfere Identificirung der 
lupa mit der cupiditas eine Beftätigung fein). 

2) In neuerer Zeit bat Piper diefer meiner Auffaflung der betr. 
Stelle widerfprohen. (S. Evangel. Kalender für 1865 S. 66 Anm. 5), 
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Das irdiſche Paradies im allgemeinen ſoll ohne Zweifel 
bes. ivealen Zufland der Chriftenbheit, der Menfchheit, wie wir 
fie nach des Dichters Meinung haben keunen lernen, vorftellen: 
nur fo bat bie ganze Scene mit allen ihren Erfcheinungen und 
Grörterungen .einen Sinn. Im fpeziellen, und für Dante zu: 
mal, bedeutet es die vollfommene Willensrichtung. des Menfchen 
auf dad Gute, die nächſte Borausfehung ſeines Aufſchwungs, 
ſeiner Bereinigung mit Gott. Daher dad Auftreten der Bea—⸗ 
trice, der Lehrerin und Repräfentantin der Seligteit des ewigen 
Zebend, die hier ald die vollendende Gnade die legten Spuren 
der Sünde von ihm nimmt, die volle Erdenntniß feines früheren 
Zuftanded in ihm bewirkt und endlich ihn die tiefften Lehren 
und Geheimuiffe der Offenbarung ſchauen läßt. Dante ift zwar 
gereinigt, aber noch trübt das Bewußtfein der früheren Ver⸗ 
fündigung den gewonnenen Frieden; leichtere, läßlihe Sünden 
haften noch an ihm und verzögern feinen Auffhwung zu Gott. 
Man. wird ed Faum glauben, und doch ift ed wahr, die hoch⸗ 
poetifche, herrliche Scene des irdifchen Paradiefed beruht auf 
fholaftifher Unterlage. Die Beichte, welhe Dante vor Bea: 
trice ablegt, bewegt ſich völlig nach den Vorfchriften oder Ans 
fihten der orthodoren Theologie, fie ift. die dritte Art Pönitenz, 
die zur völligen Reinigung, zum Vergeffen der früheren Sünd⸗ 
baftigkeit, zur abfoluten Ausföhnung mit Gott und zur unmit- 
telbaren Richtung auf Gott ald nothwendig erflärt, wodurch 
ber Staub von dem Golde der erlangten Unſchuld weggewiſcht 


ohne jedoch mich eines befleren zu belehren. Nach wiederholter Erwä⸗ 
gung muß ich vielmehr auf meiner früheren Auslegung flehen bleiben. 
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wurde !): Selbſt die Quelle. Eunve, die die Erinnerung an 
die vor der Sünde vollbrachten guten Thaten wieder erweckt, 
iſt ein bereits in der Theologie vorhandener Gedanke, fo: gut 
als der Dichter für dad Bild der Leibe, die alle begangene 
Böſe aus. dem Gedaͤchtniß auslöſcht, das zu Grunde liegende 
reale Motiv. vorgezeichnet. fand. Denn erſt durch diefed. Ber: 
geffen der Schuld: wird die volle innere Harmonie, ber Aufflug 
zu Gott, die reife Frucht der Contemplation, die Anfıhauung 
der Lehren und Geheimniffe der Offenbarung möglich. 

Das ift aber die wunderbare Kombination in dieſem Falle, 
daß die legte Pönitenz des. Dichters zugleich eine Ausführung 
mit Beatrice in ihrer realen und idealen Bedeutung if. Das 
irdifche Paradied wird zur. Upotheofe der Geliebten feiner Ju⸗ 
gend, die, Erfüllung jenes Verſprechens, das er am Ende bed 
Neuen Lebens abgegeben ?.. Wie hat ed Leute geben: können, 
bie. im der Beatrice der G. K. nur eine. eitle. Allegorie erkann⸗ 
ten und einen lebloſen Gedanken? Sqon des Neue Leben 


6 Nach Thomas von n Aquin giebt ed drei Arten Hönitenzen: die 
erſte bei der Taufe, die zweite bei der Vergebung der Todſünden, die 
dritte iſt die Vergebung der läßlichen Sittden, „quae remiituntur per 
aliquem ferventam actum qharitatis.“ Das wird an einer. audern Stelle 
für unſere Zwecke noch heſſer erflärt; die Nachlaſſung der läplichen Sünden 
erfordert ein lebhaftes Mipfallen der Schuldigen daran: „puta cum 
aliquis: hoc modo fertur secundum affectum in Deum’et 
res .divigas, ‚ut quidquid sibi otcurreret, quod ‘sum ab hoc motu re- 
tardaret, displiceret ei et doleret se comisisse, etiam si actu de illo non 
cogitaret.*“ Und: „Non autem per quodlibet praedictorum tollitur semper 
totus reatus poenae; quia sic qui esset lotus immunis a peccato mortali, 
aspersus aqua benedicta, statim evalaret etc. Summa Ill, 84-116. 


2) ©. oben I, 2 ©. 354. -- 
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führt fie als Realität und als Symbol der vollen Hingabe an 
Gott, des. Lebens: in Gott vor. Barum wird fie dort eine 
Neun genannt, „ein Wunder, deffen Wurzel und Urfprung 
allein die wunderbare Breieinigkeit if.” In dieſer Combi⸗ 
nation erfeheint fie m der G. K., als verPlärte Geliebte und 
Mllegorie der Seligkeit des ewigen Lebens, wieder, vom Anfange 
an, wo fie zu Virgil in die Hölle hinabfleigt, um dem verirr- 
ten Geliebten einen Netter zu ſchicken, bis hinauf zum Empy⸗ 
reum und zu dem Augenblide, wo fle ihm den lebten lächeln- 
den Blick zufendet!) und für den danerBaften : Erfolg ' feiner 
Rückkehr zu Gott betend die Hände faltet ?2), und wo er fie in 
einer Glorie fieht, deren Anblid -alle vorausgehenden Momente 
ihrer Herrlichkeit übertrifft, „von dem Tage an gerechnet, an 
welchem er ihr Angeficht zuerft in diefem Leben fah?).” In 
diefer Feſthaltung der Realität und Realität, aus welchen die 
Geſtalt der Beatrice in dem Gedichte gebildet ift, ruht ein un⸗ 
endlicher Zauber, der ſich auf die bereits zurüdgelegten Theile 
der Vanderung rückwaͤrts ergieht und die Geliebte ale die un⸗ 


on 


4) Parad. XXXI, 91: 
‚ „Cosi orai, e quella si lontana, ur 
Come parea, surrise e riguardommi; 
Poi si tornö all’ eterna fontana.“ 


ı 2) Ib. AKKU, 38 ' 
0.372 3; ,‚Vedi Beatrice con quanti beati 
Per li miei prieghi ti chiudon le mani.“ 


3) Ib. XXX, 28: 
‚„Dal primo giorno ch’io vidi 7 8uo viso 
"In questa vita, insino_a questa vista, 
Non & N seguire al mio cantar preciso,'* 
32 * 
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fihtbare lebendige Kraft erſcheinen läßt, die den Gefallenen 
duch die Schrecken der Hölle wub die Bußen ded.Purgatoriums 
treibt, deren Name ihn den legten barten Kampf zwiſchen feiner 
finnliden und geiftigen Natur fiegreich beftehen ‚läßt, auf weldhe 
bei Zweifeln und Fragen, welche Birgil nicht ‘zu löfen im 
Stande iſt, wiederholt verwieſen wird. Man mag von. bet 
Allegorie überhaupt denken, wie man will, in biefen Falle. wird 
felbft der ſtrengſte Kunftrichter fih mit ihr verſohnen. Die 
beiden Geftalten, die reale und die. ideale, ruhen im einander, 
aber fie’gehen nicht - in einander auf, Es gehört nicht viel 
Hhantafie und gar Feine Willkür dazu, beide fich getrennt umd 
doch vereinigt "zu denken. Das Symbol iſt die feinere Linie, 
die ein und derfelbe Künftler erkennbar in die feine gezeichnet 
hat. Ich erkenne in diefer Verbindung einen der größten 
Meifterzüge der G. K.; man muß. nur nicht vergeffen,. daß ber 
Dichter Feine Kirchenheilige, Feine auch für einen Dritten gil⸗ 
tige Autorität. Shaffen, fondern allein feine Liebe auf eu Ge⸗ 
biete verderrlihen wollte, wo er ihre Macht an ſich felbit fo 
wirffam erfahren hatte. Er durfte fie zum Symbole der vollen- 
denden Gnade, der göttlichen Lehre, des Lebens in Gott machen, 
weil die wieder erflandene Erinnerung an fie ihn wirklich zu 
Sott zurüdgeführt hatte; und das natürliche und Fünftlerifche 
diefer Kombination bat vielleiht am beften Raphael begriffen, 
der, wenn mich nicht alles täufcht, bei feiner befannten allego= 
rifhen Perfonification der Theologie ohne Zweifel an die Bea⸗ 
trice Dante's gedacht hat. 

Die Scene des irdiſchen Paradieſes zerfällt in zwei Theile. 
Der erfte, rein perfünlicher Natur, behandelt die Vollendung der 
Rechtfertigung und die Ausföhnung mit Beatrice; der zweite 
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trägt den univerfahn Charakter an ſich und dient den politi⸗ 
ſchen und. reformatoriſchen Tendenzen der G. K. Man kann 
alfo recht gut dieſe Scene den Knotenpunkt des Gedichtes nen⸗ 
nen, weil in ihr. die beiden Grundelemente, die dad Ganze 
durchdringen und. tragen, das perſönliche und daus allgemeine, 
die Idee und die Tendenz unmittelbar. nach einander zur Er⸗ 
ſcheinung kommen. Beide Theile aber hängen. zufammen: im 
erfien wird im Geleite der reinen göttlichen Lehre der Sieges— 
zug Chrifti, die. Gründung ber Kirche, der alte und nene Bund, 
bed. Menfchen Sohn ſelbſt vorgeführt; alles, was das: Auge 
freundlich erquickt und den. Geift erhebt, die volle Glorie des 
Simmel! umringt den Wagen der Kirche, auf welchem Beatrice 
zur Vollendung der Umkehr Dante’d zu Gott gezogen kommt; 
ber zweite führt, mit offenbarer Nachahmung der Johanneiſchen 
Apokalypſe, die Geſchichte der Kirche, ihre Verbindung mit dem. 
Kaiſerthum und deifen Schwächung und Beraubung durch -fie, 
ihre Gutartung und Berweltlihung :in rafher Folge wunder: 
barer. Gefichte‘ vorüber: und "Beatrice ift e8, die fi zur Er⸗ 
klärerin dieſer Erfheinungen macht, bie eine Züdtigung der 
Entarteten vorberfagt, die Dante wiederholt und in der nach⸗ 
drücklichſten Weiſe den Befehl giebt, dad Geſchaute in ber 
Welt zu offenbaren !), ein Befehl, der zgleich ein neuer Beleg 


9 Purg. XXXII, 108: 
Perö in pro del mondo che mal vive, 
Al carro tieni or gli occhj, e quel che vedi, 
Zr Ritornato di là, fa che tu scrive. 
und Purg. XXXIII, 52: 
J Tu nota; e si come da me son porte 
Queste parole, si le insegna a’ vivi 
Del viver ch” ’& un correre alla morte. 


⸗ 
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für den, von uns aufgeſtellten Grundgedanken der G. K. iſt. 
Während fie im Neuen Leben von allen Dingen der Welt, von 
Staat und Kirche mit Abfiht fern gehalten wurde, wirb fie 


ihnen bier und das ganze bimmlifche Paradied hindurch unmit⸗ 


telbar. nahe gerüdt. Das ift die charakteriſtiſche Veränderung, 
welche mit ihre vorgegangen ift. Die paffive Rolle, die fie in 
dem Jugendwerke des Dichters faft bid zum Kunde fpielt, ift 
nun in eine aktive umgewandelt; was fie dort nur in der Er- 
ſcheinung und Wirkung auf ben Dichter war, ift fie nun ihrem 
Weſen nah, und diefem Weſen zufolge wird fie zur eifernden 
Anklägerin ded Werderbniffes in Staat. und Kürche, dad ja zum 
großen Theile von ber Verkennung und dem’ Rißbrauch ihrer 
idealen Natur herrührt. — 

„Nah der Eintauchung in die Lethe iſt Dante fähig, fi 
zu den Sternen aufzufhwingen, d. h. fich immer mehr in.ben 


befeligenden Zuflend der Contemplation der göttlichen Lehre 


und ber hoͤchſten Geheimniffe der Offenbarung zu. vertiefen. 
Virgil ift bei der Entſchleierung Beatricend verſchwunden, biefe 
wird nun feine Kührerin, die Führerin zu Gott, zur Anfchauung 
Sotted. Die epifhe Entwidelung im Paradieſe iſt eine ſehr 
feingefpounene, ein dünner goldner Faden hält die Erſcheinun⸗ 
gen und dogmatifchen Erläuterungen, bie der Reihe nady gegeben 
werden, oft kaum mehr faßbar, zufammen. Es find eben lau 
ter innere, geiftige Evolutionen, um deren Verfinnlichung es 
fih handelt. Die Entwickelung felbft bewegt fi wiederum 
wie im Purgatorium im Geleife feholaftifher Doktrinen, die 
endlihe Anfchauung. der dreieinigen Gottheit nah ihren Ge⸗ 
fegen. Der Dichter lernt an der Hand feiner Führerin zuerft 
die Gefete der Bewegung des Weltalld und die Wirkffamkeit 
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dee Himmebslürpes:inebft- der Urfache ihrer Werfehiedenbeit ken⸗ 
nen?); dänn erhält er Belehrung über. die Situation der Seli⸗ 

gen und die Ratur und die Verſchiedenheit ihrer Seligkeit ?). 
Damit. hängt die Theorie von dem Wefen und dem Werthe des 
freien Willens zuſammen, welche die Bedingung des Verdienſtes 
ud der hbimmlifchen Belohnungen :ift?). Auf diefe Erpofitio- 
nen folgt die Geſchichte des Falles der erſten Menfchen und ver 
Rettungsanſtalten, der Gründung des Reichs und der Erköfung ®). . 
Jene Bebtbarkeit der menſchlichen Natur findet-in der Theorie 
ber Erſchaffung, in der Entwickelung der verfchledenen Art der 
Servorbiingung der Geſchöpfe und der probidentielen Feſtſtel⸗ 
lang der Verſchiedenheit unter den Menfchen ihre Erklärung °): 
An dieſe ift die Befprechung ‘ver Gewinnung des Heiled durch 
den Menfchen und der Präpdeftination gefnäpft”). Die. Bedin- 
gung der ixdifchen und himmlischen Seligkeit find’die drei chriſt⸗ 
Ihhen ‚Tugenden, die mim erläutert werben’). Hierauf -folgt 
die. Lehre von den Engeln®) und endlih die Anſchauung der 
Dreieinigleit und der Incarnation ?). Beatrice wird von’ Stern 
zu Stern glänzender, Dante wißbegieriger, Beatrice weiß auf 
alle feine Fragen zu antworten, Dante irrt noch oft; von Stern 
zu Stern fteigen fie leichter, weil er in der Erkenntniß und 


4) Parad. I, 103. IM, 412. 

2) Ib. 111, 70. IV, 28. 

3) Ib. IV, 73. v,19. 

4) Ib. VI. j | 

6) Ib. VII, 124. von, 96. XI, 36, - " , 
6) Ib. XIX, 40. XX, 94. XXI, ”. 

7) Ib. XXIV— XXL. 

8) Ib. XXVIII. XXIX. 

9) Ib. XXXIII. 
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Vollkommenheit wächſt. Nah der Wanderung durch die, fieben 
Kreife der Planeten wirft er einen Blick auf die Erbe, und. fie 
erfcheint ihm fo winzig, daß er lächeln muß ob ihres geringen 
Ausſehens 1); es ift nicht zufällig, daß diefer Abſchied von der 
Erde gerade nah dem Durchlaufen des Kreiſes des Saturnus 
genommen wird, — er ift ja der Stern, der die Seligen ber 
Eontemplation, der völligen Abgezogenheit von der Erde zur 
Erfcheinung bringt, Schon dieſes Abmenden von der. Erde ift 
eine Borbereitung zur Anſchauung Gottes; aber. eine frappau- 
tere Vorbereitung folgt. Chriftus, Maria, der Engel Gabriel: 
und bie Apoflel erfeheinen, jene aber nur in einer leuchtenden 
Hülle. Durch diefe Anfhauung — wie im Spiegel — geht 
eige Beränderung in ihm vor, fein Geiſt dehnt ſich plößlich aus, 
bie Erfenntnißfähigkeit wählt, er iſt ein neugehorener Menfch 2). 
Nun ift er im Stande, vor ben drei allein zurückgebliebenen 
Apoſteln Petrus, Jakobus und Johannes die Prafung in drei 
chriſtlicen Tugenden zu beſtehen. Rah beilandener Prüfung 
fiebt er beffer alö zuvor; bie Kraft, aber auch der: Durſt nad 
Erkenntniß ift geftiegen, ‚Adam befriedigt dieſen, und nun 





1) Ib. XXII, 133: 
„Col viso ritornai per tulte quante 
Le sette spere, e vidi questo globo 
Tal, ch’io sorrisi del suo vil sembiante.‘ 
2) Ib. XXIII, 40: 
„Come fuoco di nube si disserra . 
Per dilatarsi si, che non vi cape, 
E fuor di sua natura in giü s’atterra: 
Cosi la mente mia tra quelle dape 
Fatta piü grande, di se stessa uscio, 
E che si fesse rimembrar non aspe.“ 
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erllingt ein rauſchendes Halleluja durch die Sphäre: des Pri- 
mum ‚mobile; die Sicherheit und: Wonne der Ausfähnung weit 
Gott in Glaube, Hoffnung und Liebe iſt dadurch audgedrädt.t). 
Dante felber „fieht min beffer ald zubor” 2): er lernt die’ Thed⸗ 
rie der Engel begreifen. und tritt enblich ein in daß Smpyremm, 
in dem alle Seligen und Engel in ber unmittelburen Nähe 
Gottes fi wirklich ‚befinden. Hier ift Gott feitem Weſen 
nach; ihn zu. erkennen, die Vereinigung der Seele mit Ihm, 
nach dem Prinzip der Myſtik und der Doktrin der Siholaftif, 
bad Ziel der Seligkeit. Den ganzen. Fall hatte die letztere 
Schritt für Schritt bereits feftgeftellt, und der Dichter folgt. ihr 
ohne Widerftand, beugt: feine Hhantafie vor ihr). Er erblickt 
den Hof der Seligen zuerft in einem Bilde, hernach in der 
Wirklichkeit, fohald die befeligende Vereinigung durch die Ein- 
ſtroͤmmng „des Lichted der Herrlichkeit” beginnt. Der Licht⸗ 
ſtrom wird zur weißen Roſe, wie fi, die Kunft ſchon vor ihm 
daB Empyreum vorgeftellt hatte. Bis zur Erfenntniß der allge- 
meinen. Form des Paradiefed bleibt Beatrice Dante’3 Begleiterin, 
dann verläßt fie. ihn und nimmt ihren Sit oben in der Roſe 
neben Rachel ein; am ihrer Stelle übernimmt der h. Bernhard 
ven letzten Reſt der Führung. Beatricend Ant it zu Ende, fie 
hat ihn aus der Kuechtſchaft in die Freiheit geführt *); fie Bat 


4) Ib. XXVII, 7. 
2) ]b. XXVI, 79: ? 
„Onde me’ che dinanzi vidi poi.“ 
3) Thomas Aqu., Summa. Pars I qu. 12. Soppl. P. III qu. 92. 
4) Parad. XXXI, 85: 
„Tu m’hai di servo tratto a libertate 
Per tutte quelle vie, per tut? i modi, 
Che di ciò fare avei la potestate.‘* 
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das gethan ald: die. vollendende Gnade, als die Lehrerin des 
göftlichen Wiſſens, das: mit dem Glauben eins iſt. Nun aber 
bat das Wiſſen rin Ende, das Schauen. beginnt und aus dieſem 
Grande: tritt St. Bernhard ein!), als Perſonifikation der My⸗ 
ſtik, deren Ziel ja die Anſchauung Gottes oder die Bereinigung 
mit Gott iſt; aber auch als ein befonderer Freund der Jung⸗ 
frau Maria, als einer der Hauptbeförderer ihres Kultus. Erſt 
durch die Betrachtung Maria's wird die. höchſte Anſchauung 
möglich?). Daher jenes: ſchöne Gebet des Heiligen für Dante 
zu. ihr, im melches Beatrice und alle Seligen einſtimmen?). 
Und nun gebt. dad ‚lebte. Stadium, die erkennende BVetrachtung 
der Dreieinigfeit und: Inkarnation vor: ſich, all ſeia Wollen 
und Wuͤnſchen darin auf ). — 

Es verſteht ſich, daß in dieſem Theile des Gedichts die 
Individualität: des Dichters faſt ganz zurücktritt, angefichts der 
Umgebung, in herr er ſich fortwährend ‚befindet. Aber feine 
Lieblingsgedanken ‚giebt er darum: nüht.auf; je mehr er für fi 
fein Urtheil und feinen: Zorneseifer zurückhält, deſto abfihtlicher 
und umfichtiger legt .er ihn anderen Verfönlichkeiten, die er 
vorführt, in den Mund, und es kann Fein Zweifel walten, daß 
ihm die Verwünſchung der. Feinde feiner. politiſchen Weltord⸗ 
nung,. die wiederholte Begrändung und Parallelifirung der leiz⸗ 


4) Ib. XXX, 1: , 
„Afletto al suo.piacer quel contempldate 
: , Libero officio di dotore assunse*. -: -:- 
2) Ib. 145. .. 
3) Ib. XXXIII, 1. 
4) Man vergleiche. Dante’d Theorie über das beſchauliche und thätige 
Leben im Convito IV, 22. 
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teren mit der Erlöfung wenigftend eben fo warm am Herzen 
liegen, ald die Kreuden der Seligen, dad Dogma der Kirche 
‚und was fonft noch diefer Art. Bid in das Empyreum bat er 
feine Begeifterung für dad Kaiferthum, feinen Haß gegen Bo: 
nifaz, feinen Widerwillen gegen die florentinifche Demokratie 
bineingetragen. | 


6. | 
Die Auswahl der Perfonen. 


% 

Es liegt auf der Hand, daß die Betrachtung der Perfonen, 
mit welchen Dante Hölle, Purgatorium und Paradies bevölkert, 
beffer al8 irgend etwas amdered geeignet fein muß, den Geift, 
die Tendenz der Göttlihen Komödie anſchaulich zu machen. 
Gerade auf diefe Auswahl haben ja fo mande den Tadel 
gegründet, daß ein blinder leidenfchaftlicher Ghibellinismus ihn 
infpieirt, und daß er Fein anderes Prinzip dabei verfolgt habe, 
als feinen einfeitigen befangenen Parteiftandpunft. Reißt man 
einzelne Glieder aus der großen Reihe heraus, dann begreifen 
wir ed allenfalld, daß man zu ſolch einem Urtheile fortgeriffen 
werden kann; überblift und muſtert man aber die ganze Rei⸗ 
benfolge im Zufammenhange, dann wird jene Anklage in nichts 
zerfallen. Dante hat aud) hier, wie überall, nach einem Syſteme 
gehandelt, und das Syſtem ift Fein anderes, ald dad und überall 
begegnet ift, das er zum Maßftabe aller Dinge macht, das 
Syſtem feines religiöfen und politifhen Dogmas. Diefed Dogma 
ift dad Prinzip, welches ihn bei der Auswahl der Perfonen 
geleitet hat, nad welchem er ihr Schickſal beftimmt. Freilich, 
das religiöfe war das herrfchende der Kirche, dad politifche hatte 
er fih erfunden; und ed folgte fomit wie von felbft daraus, 
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daß, fo entſchieden er ed in dem einen mit.der. Kirche bielt, er 
ſich durch dad. andere. eben fü‘ weit von Ihe entfernte. Denn 
etwas. anderes ift ed nicht, wenn er den einen ‚oder den anberen 
ald Sünder gegen das Kaiſerthum, neth dazu wie er es fich 
vorftellte, in die Hölle oder in das Pegefeuer verfebt. Das 
dürfen wir aber nicht überſehen, dem politiſchen Dogma 
opfert er niemuld gewaltfam das religiöfe, und iſt erfinderifch 
genug, wo jene beiden in Conflict gerathen Fünnten, ſich einen 
Ausweg zu Schaffen. Bei der Tendenz, die das Gedicht: durch⸗ 
beingt, für fein Syſtem "Propaganda zu: machen, das Rei 
Sotted auf Erden zu predigen, verftand es fih von ſelbſt, daß 
er lauter Perjönlichfeiten vorführte, die in den Kreifen, für die 
er: zunächft dichtete, bekannt; die durch ihre Tugenden. oder ihre 
Lafter zum Beifpiele werden Fonnten!). Er hat es wohl gefühlt; 
meld eine Kühnheit e8 fei, das unmittelbar gegenwärtige Ge⸗ 
fehleht oder doch jened,: dad‘ mit den Lebenden mit tauſend 
Fäden zufammenhing, in folcher Weife, wie er es thut, in den 
bervorragenditen Perfönlichkeiten zu verdammen; aber-fein Fenex: 
eifer, feine. glühende Weberzgeugung trugen: ihn über alle viefe 
Bedenklichkeiten binwes ; laſſ' kratzen, ſagt fein Vorfahr Caccia⸗ 





9 Parad. xvii, 133: 
"„Questo tuo. grido farà eome vento J W 
1 u . Che le..piü alte cime piü percuole: eo 
— E cio non fia d’onor.poco argomento, 
Pers’ ti Son mostrate in queste ruote, _ | 
mr, eb momteisinellkinälle/doleresa : 3 - - Meere 
Pur l’anime che son di fama note: 
Che l’animo di quel ch’ode, non posa, 
N? ferma fede per esempio ch’ haja 
La sua radice incognita e nkscosa.'* 
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sömifche Gelehrte und Dichter; zum Theil hebt er ſolche hervor, 
beren Audzeihnung allein in ihrem Verhältniß zum römifchen 
Reich, deſſen Begründung und Befeftigung, und zum römifchen 
Kaifertbum ruht). So die Urmutter des Aeneas, Elektra, die 
Tohter ded Atlas; Penthefilea, die den Vorfahren der Römer, 
den Trojanern, gegen die Griechen zu Hilfe 309; fo Aeneas, 
den Stammvater des römischen Volks; fo Lavinia und Latinud, 
die Semahlin und den Schwiegervater deſſelben; fo den älteren 
Brutus, Marcia und Cornelia, lauter berühmte, zum Theil vers 
diente römifhe Namen; fo Cäfar, ben angeblichen erften. römi- 
hen Kaifer. Aber auch andere Heiden, felbft wenn fie Feinde _ 
der Trojaner und nur fonft edel waren, wie Hektor und Gas 
mila, und fhlieglih fogar Saladin, durd feine menſchlichen 
Tugenden, finden Platz. In dem erflen großen Kreis ift das 
Hriftlide Moralgefek dad beftimmende, dad politifche. Dogma 
ihm untergeordnet. Die Sünde der Ueppigkeit, der Unenthalt- 
ſamkeit hängt mit der Idee des Staates ja nicht unmittelbar 
zuſammen. Wir erbliden daher Dido, die zweite Gemahlin des 
Aeneas, troß ihre von dem Dichter anderswo berporgehobenen 
Vorzugs?), zufammen mit Semiramid, Kleopatrn, Helena, 
Achill, Paris, Triſtan, Franzeska von. Rimini und dem Schlem⸗ 
mer Ciacco. Im dritten Unterkreiſe, bei den Geizigen, dagegen 
wirkt des Dichters Anſchauungsweiſe von der Verderbniß der 
Kirche ein, indem er nur im allgemeinen andeutet, daß vorzüg⸗ 
lich Päpfle, Cardinäle und andere Geiftlihe darunter feien ?). 


4) De Monarchia lib. I. S. oben ©. 323, 
2) Inf. V, 85. 
3) Ib. VII, 46: , 
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Im Kreife der Zornigen macht er einen Florentiner, Philippo 
Argenti, einen durch feinen Zähzorn bekannten Welfen, nam: 
baft, gewiß aber mehr, weil er eine nahe liegende und befannte 
Figur, als weil er ein Welfe war. Daß er einem folden 
gemeinen Parteiftandpunft nicht huldigte, beweiſen am beiten 
bie Geſtalten des nächſten Kreifes. Hier nennt er unter ben 
Ketzern den audgezeichnetften Vertreter des hiftorifchen Ghibelli⸗ 
nismus, den Kaifer Friedrich IL., und unter den Epikuraͤern, 
einer damals gerade in Florenz fehr ausgebreiteten Sefte, den 
großen Ghibellinen Farinata Uberti und den Welfen Caval⸗ 
cante, ben Bater feines Freundes Guido; ftellt aber dem ketze⸗ 
rifchen. Kaifer auch einen ketzeriſchen Papft, Anaftafius, gegen: 
über und gefellt jenem den Cardinal Ubaldini zu, der feinem 
ghibellinifhen Fanatismus feine unfterblihe Seele zu opfern 
fih bereit erflärt hatte, ‚wenn er eine hätte”. — 

In gleiher Schärfe tritt die Combination der Sünder 
gegen das religiöfe und politifhe Dogma, gegen Kirche und 
Staat, und die Selbfifländigkeit des Dichters, der beliebten 
Parteitradition gegenüber, im achten Kreife hervor. Unter den 
Gewalttbätigen gegen den Nächſten hebt Dante neben Aleran- 
der von Pheräa, neben Dionys, Guido von Montfort und dem 
Räuber Rinier von Cornet, die ſich gegen dad GSittengefeg im 
allgemeinen vergangen haben, einerfeitd den Anhänger Frie⸗ 
drich II., Ezzelino und deſſelben Diener, den Räuber Rinier 
Pazzo, andererfeitd die Yeinde des römifchen Neichd, Attila, 


- 





Questi fur cherci, che non han coperchio 
Piloso al capo, e Papi, e Cardinali, 
ı In cui usö avarizia il suo soperchio. 
. 33 
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Pyrrhus von Epirus und Sertus Pompejus hervor. Unter den 
Selbftmördern den Ghibellinen Peter von Vineis und einen 
fhwelgerifhen Welfen, der aus Verzweiflung den Tod gefucht 
hatte’). Die beiden andern, Lotto degli Agli und Jakob von 
Padua, tragen gewiß Feinen Parteicharafter an fih. Die Gots 
teöfäfterer repräfentirt der mythiſche Kapaneus von Theben; 
die Sünder der unnatürlihen Wolluft flelen das fittliche Ver⸗ 
derben überhaupt bar, es find "Geiftlihe und Laien. Brunetto 
Zatini ?), der Grammatifer Pridcianus, der Zurift Franz. Accur⸗ 
fius, der Bifchof von Florenz Andrea de? Moszi, die florenti- 
nifhen Welfen Guido Suerra, Tegghiajo Aldobrandini, Jakob 
Ruſtici; die lebten drei, der Älteren Generation der Welfen 
'angehörig, follen hier gewiß nicht den politifhen, fondern nur 
den fittlihen Zwecken ded Dichters dienen, denn er behandelt fie 
im übrigen mit der größten Theilnahme und Auszeichnung und 
prüdt feine tiefe Achtung vor ihnen abfichtlid aus®); ihre 
Sünde hängt ja wieder nicht mit Ber Politik zufammen. Unter 
den Wucherern wird zuerft ein Welfe, dann ein Ghibelline aus 
Fiorenz vorgeführt *), beide von altem Abel; außerdem ein 
dritter Florentiner und ein paar Pabuaner, die beſonders im 
Rufe diefed Lafters ftanden. Unter ben Kupplern hebt er einen 


— 


4) ib. XIII, 120. 

2) Ib. XV, 30. ©. oben S. 64. — Brunetto ipricht fi zwar in 
feinem Zrefor nachdrücklich gegen dad Lafter der Sinnlichkeit überhaupt 
aus, doch ändert dad nichts an feiner Schuld. Ich benuge diefe Gelegen⸗ 
beit, um zu bemerken, daß der Trefor (f. oben ©. 49 Anm. 1) im Jahre 
1863 zu Paris im Driginal von P. Ehabaille herausgegeben worden ift. 

3) Ib. XVI, 52. 

4) Ib. XVII, 60. 63. 


« 
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welfiſchen Bolognefen hervor, unter ben Verführern Jaſon, 
unter den Schmeichlern einen ghibellinifchen Luccheſen. Unter 
den Simoniften Nikolaus III, Bonifaz VIIL, Clemens V. nebft 
vielen ungenannten Borgängern; in dem Laſter der Simonie, 
das die Kirche ſelbſt früher fo fireng verdammt hatte, concen- 
trirt fih die Entartung der dem Dichter gegenwärtigen Kirche, 
in dieſem Lafter ift ihm die Schuld des Papſtthums an dem 
untergrabenen Kaifertbum verkörpert. Unter den Wahrfagern 
werden Amphiaraus, Zirefiad, der Etrurier Arund, die Manto 
und Eurppiles, beide von Birgil erwähnt, Michael Skottus, 
der Aftrolog Friedrich II, Guido Bonatti und Asdente aus 
Parma notirt. Die Beſtechlichen: Bonturo Bonturi iſt ein 
Luchefe, ein Welfe, der Lucca an die pifanifchen Ghibellinen 
verriethb; die übrigen bier genannten find wohl Feiner Partei, 
ald der Partei der Sünder überhaupt beizuzählen. Unter den 
Heuchlern werden Kaiphas und Hanna genannt, bie unter dem 
erheuchelten Dedmantel ded Religionseifers Chriftus für alle 
aufzuopfern riethen, und zwei bolognefifhe Frati Godenti, welche 
die ghibellinifche Partei in Florenz des eigenen Vortheild wegen 
heuchleriſcher Weife der welfiſchen opferten. Unter den Dieben 
Banno Fucci, ein Schwarzer aus Piftoja, der Riefe Cacus und 
fünf. Slorentiner, wovon zwei der Partei der Schwarzen und 
zwei der Partei-der Weißen zugezählt werden müffen. Unter 
den falſchen Rathgebern Ulyſſes, Diomeded und Guido von 
Montefeltro; die erſten beiden haben fich befonderd gegen Troja 
verfündigt, Guido bat mit feinem falfchen Rath dem Papſt 
Bonifaz in feinem, weltlichen Zwecken dienenden Kampfe gegen 
die Colonna's beigeftanden. Unter den Friedensſtörern: Mu⸗ 
bamed und Ali, die ſich gegen bie Einheit des Chriftenthums 
33 * 
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vergingen; Fra Dolcino, der eine ähnlihe Schuld auf’ fih lud; 
Peter von Medicina, der Unfrieden zwifhen den welfifchen 
Häufern der Polenta's und Malateſta's nährte; Moska Lam: 
berti, der zu der Parteiung von Florenz dad Schlagwort gab; 
Bertram von Bornio, der den Sohn Heinrich II. von England 
zur Empörung gegen feinen Vater trieb. Unter den Berfäl- 
fhern Putiphard Frau und Sinon der falfhe Grieche !); ein 
Sanefe, Griffolino, ein Florentiner, Capochio, ohne bekannten 
Poarteicharafter; Hand Schichi ald Teftamentöverfälfcher, dem 
welfifhen Haufe der Kavalcanti angebörig; Meifter Adam bon 
Brescia, Falſchmünzer im Dienfte der ghibellinifchen Grafen 
von Romena; drei Glieder diefed, dem Dichter fo innig ver- 
bundenen Haufes ſelbſt. Verräther: zwei Brudermörder aus 
dem ghibelliniſchen Hauſe der Grafen Alberti von Mangona in 
Toskana; Vater und Sohn aus der mythiſchen Geſchichte Eng: 
lands; Verwandtenmörder: Focaccia Kancellieri, ein Weißer aus 
Piftoja, der einen verwandten Schwarzen verrätherifch ermordet 
hatte; Saffol Mafcheroni, ein florentiner Welfe; Carlino de 
Pazzi, ein Weißer, Verräther an feiner Partei. Bacon degli 
Alberti, der bei Montaperti die Welfen an die Ghibellinen, 
Buofo Doaria aus Eremona, der die Ghibellinen an die Welfen 
verrieth; der Abt Beccheria, der die florentinifchen Welfen an 
die vertriebenen Shibellinen -verrathen haben fol; Hand Sol: 
danier, Werräther der Ghibellinen und Guido Novello’d an das 
welfifche Volk von Florenz; Ganelon, der Karl den Großen 
an die Sarazenen verrieth; Tribadello Sambrafi, ein Bolognefe; 


1) Hier tritt die Parallele zwifchen den Juden und Römern, denn 
das find bei Dante Die Trojaner, augenfaͤllig hervor. 
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Ugolino und Ruggieri, ein Welfe und ein Ghibelline, Berräther 
am Vaterlande. Alberigo von Faenza, ein Welfe, Branca 
d’Oria, ein Shibelline, Verräther an Gaſtfreunden. Zudas und 
Brutud und Caſſius, Verräther an Gottes Weltordnung, an 
Chriſtus und Läfar, deren erhabeniten Repräfentanten. 
Ueberbliden wir die an und vorübergegangenen Namen, 
fo wird niemand mehr behaupten Fünnen, daB Dante einfeitig 
bei der Bevölkerung der Hölle zu Werke gegangen fei, daß.er 
die Partei der Ghibellinen fhonungspoll behandelt und in ihr 
mehr Tugend, ald bei den Welfen entdedt habe. Er verdammt 
beide gleich ftarf und faft alle Sünden der zwei lebten Kreife 
führt er auf dad verderbende Gift der Parteien zurüd, die 
fhwerften am fonnenklarften; und diefe Verderbniß ift eine 
Bolge der Abwefenheit der bändigenden Hand des Kaiſerthums. 
Darum tadelt er an der Kirche alle Sünden, die aus ihrem 
Kampf gegen das Kaiferthbum floffen, zeiht fie in Haupt und 
Sliedern einer Entartung, die nur durch die Wiederherftellung 
des Kaiſerthums gehoben werden kann. Viele Perfonen hat er 
in die Hölle gefekt, deren Loos nur durch ihr Verhältnig zu 
feiner Idee der politifhen Ordnung erklärt werden fanı. Go 
die Römer und Römerinnen des Limbus, fo Pyrrhus und Sertus 
Pompejus, fo Brutus und Caſſius, deren Combination mit 
Judas dad augenfällige letzte Zeugniß für unfere Behauptung 
iſt, daß des Dichters. religiöfes und politiſches Dogma zugleich 
das beftimmende Prinzip bei der Bevölferung der Hölle war. 
Eilwas anders liegt die Sache bei der Betrachtung des 
Purgatoriums. Dad Prinzip ift zwar das gleihe, aber die 
Beftimmung, die Natur ded Purgatoriums wirkte in zweifacher 
Weiſe beichräntend auf die Wahl der Perfomen zurüf. Einmal 
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war dadurch die nichtchriſtliche Welt ausgeſchloſſen, die in der 
Hölle neben die chriſtliche ebenbürtig geſtellt iſt. Dante konnte 
einen Heiden wohl in den Himmel, aber nicht in das Purga= 
torium verfeßen. Die Läuterung kann nur dem fündhaften 
reuigen Chriften zu Theil werden; wird ein Heide Bürger des 
bimmlifchen Paradiefed, fo geichieht ed durch einen befondern 
göttlihen Snadenaft und ed muß ein reined, dem Chriftenthunt 
unbewußt verwandted Leben voraudgegangen fein. Und dann, 
die Sünde gegen dad politifhde Dogma und die Folgen der 
geftörten Wirkung des Kaiſerthums kommen bier nit in fo 
häufigen Fällen an einzelnen Perfonen zum Vorſchein, wie es 
in der Hölle der Fall war. Jene Sünden find eben nad des 
Dichters Betrachtungsweiſe fo verberblier Art, daß felten eine 
Neue, eine Beflerung eintritt. So hat Dante gefühlt und 
darum die entftehende Lüde, dad Zurüdtreten feines politifchen 
Dogmad in den Perfonen, durch eingeftreutes Näfonnement, 
durch die Verwebung der Idee der providentiellen politifchen 
Ordnung in den Organismus ded Purgatoriumd zu ergänzen 
gefuht. Auf der andern Seite dagegen gab ihm die Natur 
deffelben und die unbeftrittene Möglichkeit einer Neue im letz⸗ 
ten YAugenblid die Gelegenheit, folhe Perfonen vorzuführen, 
welche die Kirche von fich geftoßen hatte, oder andere zu Ehren 
- zu bringen, die ein zweibentiges Leben geführt hatten, an denen 
aber die befjfere Natur ihm überwiegend. feinen mochte und 
die ihm perfünlich theuer waren, wie 3. 8. der Sänger Caſella, 
dem er unter den eben anfommenden Seelen zuerit begegnet. 
Muftern wir die im Kreife der Säumigen büßenden Ge⸗ 
ftalten, fo werden wir dad aufgeftellte leitende Prinzip in feiner 
ganzen Neinheit amgemwendet finden. Gleich anfangs floßen wir 
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auf den Hohenftaufen Manfred '), den Sohn Friedrich IL, den 
die Kirche in den Bann getban hatte, der, nach allem, was man 
wußte, im Banne geftorben war, und den die welfifche Partei 
gewiß am liebjten im ticfiten Abgrund der Hölle gefucht hätte. 
Die Abfichtlichfeit diefer Wahl ift nicht zu verfennen: es ift 
des Dichters Vorliebe für das ſchwäbiſche Kaiſerhaus, die zwar’ 
dem allgemein geglaubten Ketzerthum Friedrich II. gegenüber 
fchweigen mußte, dafür aber bei feinem Sohne durdbridt, 
und in ihrer Art ein feharfer Hieb auf die Berfolgungsfucht 
der Päpfte gegen die Nachkommen des großen Kaifers iſt; denn 
alle büßenden Seelen haben ja die Hoffnung, früher oder fpäter 
in dad Paradied zu gelangen. Dagegen treffen wir aber aud 
ben Feind und Befieger Mayıfreds, Karl von Anjou, den Mör: 
der Konradind, an diefer Stelle ?), den die gewöhnlichen Ghi— 
bellinen doch wahrlid fo gut wie die Welfen den König Man- 
fred unter den Verdammten gefucht haben: würden. Darauf 
müffen alle jene achten, die unfern Dichter für einen blinden 
Parteimann ausgegeben haben. Er Fonnte über die bezeugte 
Thatſache des reuigen Todes Karld nicht hinaus und nahm fie 
darum um fo lieber hin ?), weil er andere Zwede damit erreis 
chen konnte. Die Idee der politifchen Ordnung tritt in Rudolf 
von Habsburg wieder befonders deutlih hervor, als deſſen 
Schuld mit Tlaren Worten die Verſäumniß der Beruhigung 
Staliend genannt wird ?). Die andern nebit Rudolf erfcheinen- 


1) Purg. II, 112. 

2) Ib. VII, 113. 

3) Ueber das reuige Ende Karls f. Villeni lib. VII cap. 9. 
4) Purg. VII, 91: 
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den Fürſten hängen nur ſchwach mit Dante’d Idee vom Kaiſer⸗ 
thum zufammen, werden aber doch an einem Maßftabe gemeſſen, 
der fih an jene Idee anlehnt, wie 3. 8. befonderd die arago= 
nifhen Prinzen. Unter den übrigen Säumigen treten theils 
mehr, theils weniger befannte Perfönlichfeiten auf, zum Theil 
dem Dichter befreundete, wie Belaqua, Sordello, Friedrich No⸗ 
vello u. ſ. w., der Zahl nach mehr Shibellinen ald Welfen, 
eben weil der Dichter feit feiner Berbannung vorzüglid mit 
folhen in Berührung fam und die Gelegenheit benußt, ihnen 
ein Denkmal zu feßen, oder um eine andere Wirfung zu errei- 
chen, oder aus beiden Gründen zugleid. Diefe zweite oft beab⸗ 
fihtigte Wirkung befteht in der Kunft, durch die büßenden Ge⸗ 
jtorbenen bie Zebenden und Zuftände der Gegenwart zu Fritifi 
ren, wobei allerdingd ebenfo oft die politifche als fittlihe Ten⸗ 
denz durchbricht. Auf diefe Kritifen werden wir noch zu ſpre⸗ 
hen Fommen, bier handelt es fih nur um die Perfonen. Im 
Kreife der Stolzen repräfentirt Humbert Aldobrandeshi den 
Ahnenſtolz, Opderifi von Agubbiv den Künftlerftolg, Provenzano 
Salvani den Amtsftolz. Unter den Neidifhen ſtehen Monna 
Sapia aus Siena, welche diefe Sünde gegen ihre Mitbürger 
beging, und Zulcieri de Kalboli, der im Jahre 1302 Podefta in 
Florenz und ein graufamer Feind der Weißen war. Unter den 
Zornigen Marko Lombardo, wahrfheinlid ein Bekannter und 


— 


Colui che piü sied’ alto, ed ha sembianti 
D’aver negleito ciö che far dovea, 

E che non muove bocca agli altrui canti, 
Ridolfo Imperador fu, che potea 

Sanar le piaghe ch’ hanno Italia morta, 
Si che tardi per altri si ricrea. 
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Sefinnungsgenoffe Dante’. Unter den Geizigen Papft Ha- 
drian V., Hugo Capet und der Dichter Statiud; die Wahl der 
beiden erſten, des Papfted und des Stammvaterd ber franzöfis 
ſchen Könige und „des Niefen, der mit der babylonifhen Hure 
buhlt ),“ eutfpricht wieder unmittelbar den Sundamentalideen 
des Dichters. Im Kreife der Schlemmer nennt er den Papft 
Martin IV., den Ghibellinen Ubaldini von Pila, Bonifaz, Erz- 
bifhof von Navenna, und neben feinem Freund Forefe den ' 
Dichter Bonagiunta von Lucca. Unter den Unzüctigen lauter 
Dichter: Guido Suinicelli, Arnold Daniel und Gerault de Bar- 
neil. Man kann alfo wohl fagen, daß die perfönlihen Bezie⸗ 
bungen im Purgatorium die allgemeinen zu überwiegen fcheis 
nen; im Grunde ift e8 aber doch nicht der Hall, denn aud fie 
dienen zur Erhärtung des allgemeinen und ftetd wiederkehrenden 
Satzes ded Dichters, daß das fittliche Verderben alles ergriffen 
babe, und daß die Beſten nicht unberührt von demfelben bleiben, 
weil die politifche Ordnung verrüdt und dadurch die geiftliche 
entartet ift. | 

Schon im Purgatorium find viel weniger Perfonen vors 
geführt worden, ald in der Hölle, im Paradiefe werden nod 
weniger genannt. Dagegen Tehrt hier dad leitende allgemeine 
Prinzip nicht bloß eben fo rein wie dort wieder, fondern es 
drängt beinahe alle perfünlichen Beziehungen in den Hinter: 
grund und fehließt faft das ganze, dem Dichter unmittelbar 
gegenwärtige Geſchlecht aus. Bon Zeitgenoffen Dante's erfcheis 
nen nur vier, alle übrigen reihen durchweg über den Tod 
Friedrich II., ven Fall des Kaiſerthums zurück. Dad war eben 


1) Purg. XXXIIl, 44. 
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den Zürften hängen nur fhwach mit Dante’d Idee vom Kaifers 
thum zufammen, werden aber doch an einem Maßſtabe gemeſſen, 
der fih an jene Idee anlehnt, wie 3. 8. befonderd die arago= 
nifhen Prinzen. Unter den übrigen Säumigen treten theild 
mehr, theild weniger befannte Perfönlichfeiten auf, zum Theil 
dem Dichter befreundete, wie Belaqua, Sordello, Friedrich No⸗ 
vello u. f. w., der Zahl nah mehr GShibellinen als Welfen, 
eben weil der Tichter feit feiner Verbannung vorzüglid mit 
folhen in Berührung kam und die Gelegenheit benubt, ihnen 
ein Denkmal zu feken, oder um eine andere Wirkung zu errei- 
chen, oder aus beiden Gründen zugleich. Diefe zweite oft beab⸗ 
fihtigte Wirkung befteht in der Kunft, durch die büßenden Ge: 
jtorbenen die Lebenden und Zuftände der Gegenwart zu kritiſi⸗ 
ren, wobei allerbingd ebenfo oft die politifche als fittlihe Ten⸗ 
denz durchbricht. Auf diefe Kritifen werden wir noch zu fpres 
hen kommen, bier handelt es fih nur um die Perfonen. Im 
Kreife der Stolzen repräfentirt Humbert Aldobrandeshi den 
Ahnenftolz, Oderifi von Agubbio den Künftlerftolz, Provenzano 
Salvani den Amtsſtolz. Unter den Reidifhen fliehen Monna 
Sapia aud Siena, welche diefe Sünde gegen ihre Mitbürger 
beging, und Zulcieri de Kalboli, der im Jahre 1302 Podeſta in 
Florenz und ein graufamer Feind der Weißen war. Unter den 
Zornigen Marko Lombardo, wahrfcheinlich ein Bekannter und 


— 


Colui che piü sied’ alto, ed ha sembianti 
D’aver negleito ciö che far dovea, 

E che non muove bocca agli altrui canti, 
Ridolfo Imperador fu, che potea 

Sanar le piaghe ch’ hanno Italia morta, 

Si che tardi per altri si ricrea. 
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Sefinnungsgenoffe Dante’. Unter ben Geizigen Papft Ha- 
drian V., Hugo Capet und der Dichter Statius; die Wahl ber 
beiden erfien, des Papfled und des Stammvaterd ber franzöfis 
fhen Könige und „des Niefen, der mit der babylonifchen Hure 
buhlt ?), entfpricht wieder unmittelbar den Fundamentalideen 
des Dichter. Im Kreife der Schlemmer nennt er den Papfl 
Martin IV., ven Ghibellinen Ubaldini von Pila, Bonifaz, Erz: 
bifchof von Ravenna, und neben feinem Freund Forefe den ' 
Dichter Bonagiunta von Lucca. Unter den Unzüchtigen lauter 
Dichter: Guido Buinicelli, Arnold Daniel und Gerault de Bar: 
neil. Man kann alfo wohl fagen, daß die perfünlichen Bezie- 
bungen im Purgatorium die allgemeinen zu überwiegen fcheis 
nen; im Grunde ift ed aber doch nicht der Hall, denn aud fie 
dienen zur Erhärtung des allgemeinen und fietd wiederfehrenden 
Satzes des Dichters, daß das fittlihe Verderben alles ergriffen 
babe, und daß die Beſten nicht unberührt von demjelben bleiben, 
weil die politifhe Ordnung verrüdt und dadurch die geiftliche 
entartet ift. | 

Schon im Purgatorium find viel weniger Perfonen vors 
geführt worden, als in der Hölle, im Paradiefe werden noch 
weniger genannt. Dagegen Fehrt hier dad leitende allgemeine 
Prinzip nicht bloß eben fo rein wie dort wieder, fondern es 
drängt beinahe alle perfünlichen Beziehungen in ben Hinter: 
grund und fehließt faft dad ganze, dem Dichter unmittelbar 
gegenwärtige Geſchlecht aus. Von Zeitgenoffen Dante’8 erfcheis 
nen nur vier, alle übrigen reichen durchweg über den Tod 
Friedrich II., den Fall des Kaiferthbums zurüd, Das war eben 


1) Purg. XXXIU, 44. 
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burch die Tendenz des Gedichtes und durch die Natur ded Para: 
diefes beftimmt. Im Monde treffen wir Picarda, die Freundin 
des Dichterd, und Conſtanze, die Zürflin vom Normannenblute 
und Gemahlin des Kaiſers Heinrich VI., die Mutter Friedrich LI. 
Man fieht, wie bei diefer Wahl die Vorliebe ded Dichters für 
das fhwäbifhe Haus wiederkehrt. Im Merkur Romeo, den 
Provenzalen, und Juſtinian, ald Wiederberftellee des römifchen 
Reichs durch die Eroberung SItaliend und als Feftfteller des 
römischen Rechts. Im Stern der Venus Tante’d Freund, Karl 
Martell von Ungarn, Runizza, die Schweſter Ezzelind und 
Freundin des Dichterd Sorbello, den Troubadour Fulko von 
Marfeille und Rabab, die Buhlerin von Zericho, weil fie Io- 
ſua's erfted, rühmliches Beginnen in dem gelobten Lande begün⸗ 
fligt ), d. 5. zur Eroberung Jericho's beigetragen hat. Im 
Kreife der Sonne die Lehrer der chriſtlichen orthodoxen Theolo⸗ 
. gie, aud denen wir den Franzofen Siger, den die Inquiſition 

für anrüdig befunden hatte, den Abt Joachim aus Calabrien, 
„der mit prophetifhem Geifte begabt war 2), der diefelben 
Borderungen der Einfachheit und Entfagung an die Kirche, wie 
Dante felbft,.geitellt hatte, und den Defretaliften Gratian her: 
vorheben. Auch: Salomon und Nathan finden hier, der belieb⸗ 
ten Verbindung des alten und neuen Bundes zufolge, ihren 
Platz. Unter den Helden durchweg folde, die für die Sache 
der Chriftenheit geftritten haben: Joſua und Maffabäus, Karl 
der Große, Roland, Wilhelm von Orange, Rennewart, Robert 
Guiskard, Gottfried von Bonillon, Cacciaguida, alfo. wieder der 


4) Parad. IX, 124. 
2) Ib. XI, 140. 
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alte und der nene Bund vertreten. In ähnlicher Weife werden 
im Stern ded Jupiter die guten Fürften repräfentirt ’): der 
neue Bund in Kaifer Konftantin, der das Kaiſerthum mit der 
Kirche verband, und Wilhelm der Gute von Sizilien; der alte 
Bund in David und Ezechias; die providentielle trojanifch: 
römifche Geſchichte in Ripheus und Trajan?). Im Stern des 
Saturn die Seligen der Contemplation: Peter Damian, vie 
Ordensſtifter Romualdus und Benedikt und der Einfiedler Mas 
Farius. Im Firfternhimmel die Apoftel und Adam, im Emph⸗ 
reum der b. Bernhard von Clairveaur und Kaifer Heinrich VIL., 
das befchauliche und dad thätige Leben, audgezeichnete Vertreter 
des religiöfen und bes politifhen Dogmas des Dichters. 

Diefe vergleichende Betrachtung der erfcheinenden Perfonen 
wird, dünkt uns, beffer ald alles Näfonnement für die Richtig: 
feit der von und aufgeftellten Tendenz der G. K. und für das 
von und behauptete Prinzip zeugen, das den Dichter bei der 
Bevölkerung derfelben geleitet bat. Damit ift aber unfere 


1) Die guten Fürften bilden zufammen einen Adler, dad Symbol 
des Kaiſerthums; ed ift alfo im Stern ded Jupiter auf eine befondere 
- Berberrlihung des Kaiferthumd abgefehen. 

2) Parad. XX, 68, 118. Die Verfegung ded Heiden Ripheus in den 
Himmel it ein willfürlicher Aft ded Dichterd und gründet ſich einzig und 
allein auf die Autorität Virgils und Die ihm durch Diefen zugefchriebene 
Tugend der Gerechtigkeit in der höchften Potenz. S. Aeneis II, 426: 

— — — Cadil et Ripheus, justissimus unus 

Qui fuit in Teucris et servanlissimus aequi. 
Uebrigend fügt fich diefe Willkür des Dichterd formell allerdings auf die 
fholaftifhe Lehre von der Begierdentaufe. Vgl. den Commentar von 
Philalethes zu der betreffenden Stelle, fowie behufß der Aufnahme Tra⸗ 
- jand in dad Paradied und der damit zufammenhängenden, an den Nas 
‚men Papft Gregor I. gefnüpften Legende. 
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Nachweiſung der dem Gedichte innewohnenden Tendenz noch 
nicht zu Ende; Dante hat ed und dur die mannigfaltigen 
eingeftreuten Gefpräcde und Betrachtungen leicht gemacht, den 
weiteren Beweis zu führen, daß die Verfündigung bed Neiches 
Gottes auf Erden der alles beflimmende und beberrfchende Ge⸗ 
danke feined Gedichted ift, dag die Theorie feiner Weltpolitik 
in diefem eben fo eindringlich, als in dem Buche über die Mon⸗ 
archie, und wenn nicht fo fuftematifch, doch um fo anfchaulicher 
niedergelegt ift. 


— — — — 





7. 


Die Anſchauungen der Göttlihen Komödie über die allgemeine, 
die italienifhe und die florentinifche Geſchichte. Dante uud das 
Nationalitäts - Prinzip. 


Die Geſchichte ift Dante's Lehrmeifterin und Zeugin für 
- feine Politif, Von diefem Gefihtöpunfte aus müffen wir das 
biftorifhe Element der G. K. betrachten. Wir werden daher 
zuerfi bes Dichterd Syſtem der Univerfalgefhichte, dann feine 
Winke über die italienifche und endlich feine Auffaffung der 
florentinifhen Gefchichte unterfuhen. Auf diefe drei Katego- 
rieen läßt fich der hiftorifche Inhalt des Gedichtes zurüdführen. 
Wir werden erfahren, daß fie unmittelbar zufammenhängen und 
nad Einem Maßſtabe gemeilen find. 

Wer fih in den Hillorien ded Mittelalterd auch nur flüch⸗ 
tig umgefehen hat, wird wiſſen, wie überall gleiche Betrach⸗ 
tungämeife der Univerfalgefhichte, befonderd der vorchriftlichen, 
wiederkehrt. Diefe Betrachtungsweife ift eine überwiegend 
theologiſche. Sie fiellt die Schilderung der Geſchichte des jüdi: 
Then Volks voran und befaßt fih mit den Schiefalen der übri⸗ 
gen, heidniſchen Völker nur infofern, ald fie mit jener in 
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Verbindung ſtehen. Ganz anders bei Dante. Er kennt in 
der vorchriſtlichen Gefchichte zwei auserwählte Völker, die Ju⸗ 
den und die Römer; die einen find beftimmt, den wahren ein- 
zigen ®lauben, die andern, den wahren einzigen Staat vorzu= 
bereiten. Nicht bloß der Glaube, auch der Staat, nidt bloß 
die Kirche, auch dad Kaifertbum hat nach ihm einen alten und 
neuen Bund, eine Zeit der Vorbereitung und ber Erfüllung; 
das religiöfe und das politifhe Dogma find ihm ja Theile einer 
und derfelben Offenbarung, das Papſtthum und dad Kaiferthbum 
gleih nad dem Sündenfalle von der Vorausficht Gottes dazu 
auserfehen, die Menfchheit dem verlorenen zeitlihen und ewi⸗ 
gen. Glücke wieder zuzuführen. Darüber haben wir fchon bei 
der Entwidelung der Politik des Dichters geſprochen. Aber ed 
ift lehrreich, zu ſehen, wie der Dichter in der G. K. die Ge⸗ 
fhichte des auderwählten politifhen Volkes im Zufammenhange 
wiederholt und eine Schilderung der Schiefale des Kaiſerthums 
und des Papſtthums bis auf feine Zeiten herab in kurzen Zu: 
gen und nach dem Bebürfniffe ihrer gegenfeitigen Beſtimmung 
entwirft. Daß Virgil und Lufan, fo weit fie reichen, die bei: 
den vorzüglichften Quellen find, aus denen Dante feine hiſto⸗ 
rifche Weisheit ſchöpft, wird und fehon nicht mehr wundern 
und und in diefem Falle völlig gleichgiltig bleiben, da es ſich 
darum handelt, feine hiftorifche Anfchauung und Combination, 
nicht aber feine Gelehrfamkeit zu unterſuchen. 

Dante ſetzt bei feiner tendenziöfen Betrachtung der alten 
Geſchichte die Römer in daffelbe Werhältniß zu den übrigen 
Völkern, in welches die theologifchen Hiftorifer die Juden zu . 
allen andern zu verfegen pflegten. Ihn intereffirt daher an 
fich nichtd, was nicht mit ber römifchen Gefchichte zufammen- 
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hängt, er übergeht mit Schweigen, was vor ihr if. Erft mit 
der Zerflörung Troja’d und der Flucht ded Aeneas beginnt feine 
Geſchichte. Diefer war das von Gott auderwählte Werkzeug 
zur Begründung Roms !). Und bei diefer Audermwählung war 
es nicht bloß Abſicht der Borfehung, einen Mittelpunkt für das 
Univerfalreich und den Sit des Kaiſerthums, fondern auch ben 
Mittelpunkt der Kirche, den Sit ded Papſtthums zu fchaffen. 
Beider Abfihten wegen zeichnete Gott Aenead aus und geflat: 
tete deſſen Niederfteigen in die Unterwelt, weil er dort Dinge 
vernehmen follte, die auf jene feine Sendung Bezug hatten, 
die Urfache feined Sieges und des päpfllihen Stuhles wurden !). 
Henead brachte den Vogel Gottes, den Adler, dad Symbol ber 
gerechten Weltherrfhaft, nah Italien und gründete in Alba 
feine Herrfchaft durch die Beflegung ded Turnus im Zweifampf, 
der ein Gottedurtheil war. Dreihundert Jahre verblich der 
Adler in Alba und ging dann durch den Sieg der Horatier 
über die Curatier an Nom über?). Hierauf unterwarf er fi 
unter der Herrfchaft der fieben Könige die Nachbarvölker, und 
als die Könige vertrieben wurden und die Republif gegründet 
war, befiegte er die Gallier unter Brennus, und Pyrrhus von 
Epirus. Zum Beweife, daß Gott mit ihm war, fanden Män- 
ner auf wie Cincinnatus, Torquatus, die Derier und Fabier. 
Unter demselben Schutze wurde Karthago befiegt und die Re⸗ 
bellion Catilina's gedämpft?). Und endlich nahte die Zeit der 


1) Inf. 11, 13. 

2) Ibid. 16. 

3) Parad. VI, 34, 
4) Ib. 433 —51. 
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Erfüllung, „in der der Himmel die Welt feiner beitern Weiſe 
wieder ganz zuführen wollte”: die Republik hörte auf und der 
Ville Roms legte in Cäfard Hand das Zeichen der Weltherrs 
ſchaft )). Diefer fiegte damit in Gallien und Spanien und 
bei Pharfalus; fein Geguer Pompejud endete in Aegypten und 
er felbft ging aus dem alerandrinifchen Kriege gegen Sertus 
und Cnejus Pompejud ald Sieger hervor?),, So war dad 
Kaifertbum gegründet. Auguſtus flug mit dem Adler die 
Parteigänger der Republik und die Mörder Cäfard zu Boden 
und ſchickte Brutus und Caſſius zur Hölle; bei Mutina be: 
fiegte er den Marfus Antonius, bei Perufia den Conful 2. An⸗ 
tonius, Kleopatra fiel?), und zum erfien Male nun war die 
Welt in Eined Hand, in allgemeinen Srieden verfeßt *). Und 
nun wurde der Erlöfer geboren, fam das Chriftenthbum in die 
Melt, wurde bie Kirche gegründet. Das Kaiferthbum hatte dem. 
Chriftentbum den Weg bereitet. Chriftus felbft that dem rö- 
mifchen Kaiſerthum keinen Abbruch °), erkannte die Selbftän- 


— 


1) 16.55: 
Poi presso al tempo che tutto ’I ciel volle 
Ridur lo mondo a suo modo sereno, 
Cesare per voler di Roma il tolle. 
2) Ib. 58—72. R 
3) Ib. 73- 78. 
4) Ib. 80: 
Con costui pose 'l mondo in lanta pace, 
Che fu serrato a Giano il suo delubro. 
5) Purgat. XXXII, 43: 
Beato se’, Grifon, che non discindi 
Col becco d’esto legno, dolce al gusto, 
Posciach® mal si torse 'l ventre quindi. 
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digkeit und ben Beruf deffelben an, das Recht aufrecht zu er- 
halten !), und durch feinen Tod durch die Gerichtäbarfeit des 
römifchen Kaiſers Tiberius bezeugte er die Rechtmäßigkeit ber- 
felben 2). Auf diefe Weife verfnüpfte .er deutlich das Kaifer- 
thum und die Kirche, deren Vorbild er war, mit einander, und 
jenes erhielt durch ihm und feinen Tod eine belebende, höhere, 
die göttliche Weihe), Dann Eehrte er in den Himmel, ließ 
die reine chriftlihe Lehre auf Erden unter dem Schatten des 
Kaiſerthums zurück, und das Papſtthum ſchlug auf fein Ges 
heiß den Sik in Nom auf?) Da kamen die Chriftenverfolguns 
gen, die nicht nur die Kirche erfchütterten, fondern auch das 
Reich felbft, durch deffen Kaifer fie gefhahen, beſchädigten °); 
dann die Kebereien innerhalb des Schooßed der Kirche, die 
aber vor der Macht der reinen Lehre weichen mußten‘). End⸗ 
lich, unter Konftantin, wurde dad Chriftenthbum Staatdreligion: 
aber er verlegte den Sit des Neiches, der Beſtimmung Gottes 
entgegen, wieder nad) Often ”), legte durch die befannte Schen- 
fung den erfien Grund zu der Berberbniß.der Kirche und vers 


1) Ib. 47: . 
— — — e !’animal binato, 
- Si si conserva il seme d’ogni giusto. 

2) Parsd. VI, 54. Bol. oben ©. 329. 

3) Purgat. XXXII, 49 flgde. (Anders kann man diefe Verſe nicht 
audlegen; die erflchende plöglihe Blüthe des Baums Fann nicht die 
erften chriftlichen Gemeinden bedeuten; der Dichter deutet offenbar etwas 
an, wad noch zu Lebzeiten Ehrifti gefchah.) 

4) Ibid.. 

5) Ib. 109, 

6) Ib. 118. 

7) Parad. VI, 1. 

| 34 
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fürzte daburd das Kaiferthbum!). Unter Zuftinian wurde jeboch 
dad römifhe Reich wiederhergeftellt, fobald er fih ganz zum 
orthodoren Glauben gewendet hatte, und unter Gottes Ein⸗ 
gebung dad hohe Werk der römischen Geſetzgebung vollbracht 2). 
Bald darauf erlitt aber die Kirche durch Muhamed einen ftar- 
ten Berluft, der ihr, wenn auch ohne fie felbft zu befchädigen, 
einen Theil ihres Machtgebieted entriß ?). Die Kirche wuchs 
durch die frommen Schenkungen, befonders der fränfifchen Für: 
ften, an weltlihen Gütern und Berweltlihung ). Da gefhah 
die Erneuerung des römifchen Reichs. Karl der Große eilte 
dem Papſtthum gegen die Langobarden zu Hilfe?) und übers 
trug dad Reich an die Sranfen. Aber auch er fuhr fort, das 
Dapitthbum, die Kirche mit äußern Gütern zu überhäufen; fie 
griff gierig darnach, bis fie endlich in einen völlig entarteten, 
fündhaften Züftand gerieth, dem Kaiferthbum den Krieg erklärte 
und fih zu deſſen Sturz mit den franzöflfhen Königen ver- 
bündete.: Da kam Gottes Rache über das Papfithum: Phi⸗ 
lipp IV. ward fein Werkzeug an Bonifazius VIII., bi er es 
endlich in der Perfon Clemens V. von Rom losriß und in die 
Sefangenfchaft führte ©). 

Es muß auffallen, wie die Betrachtungsweife der Univerfal: 
gefhichte feit Karl dem Großen nur mehr die Kirche, dad Papft- 
tbum in’d Auge faßt. Die Meberzeugung von der ſchweren 


1) Purgat, XXXII, 124, 
2) Parad. VI, 12— 77, 
3) Purg. XXXII, 130. 
4) Ib. 136. 

6) Parad. VI, 94. 

6) Purg. XXXII, 148. 
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Schuld der päpftlichen Entartung läßt Dante alles andere vers 
geffen, und wir wiſſen nicht, wie er von den ſächſiſchen, wie er 
von den fränfifhen Kaifern denkt. Den fo unendlich wichtigen 
Streit Heinrichs IV. mit Gregor VII. berührt er mit Feinem 
Worte, und doch ift es gerade diefe Zeit, in welcher das Papft- 
thum in entfcheidende Oppofition gegen dad Kaifertbum tritt, 
in welcher die italienifchen Entwidelungen jenen Weg einfchlu: 
gen, den er nicht müde wird zu verwünfchen und zu verdam⸗ 
men. Zur Zeit jenes Streited haben ja die Städte den Grund 
zu ihrer Freiheit oder doch GSelbftändigfeit gelegt. Es find 
überhaupt nur wenige Winke, die und der Dichter in der G. K. 
über feine Auffafjung der italienifhen Gefchichte giebt; aber 
fie reichen aus, um ſich von berfelben eine ausreichende Vor⸗ 
ſtellung zu machen. Wir meinen die Gefchichte vor ihm; über 
die ibm unmittelbar gegenwärtige ift er deutlich genug. Er 
betrachtet. den Zuſtand Staliend von der hohen Warte eines 
eben fo feurigen ald edlen Patriotismus, der in jener Zeit ein: 
zig bafteht, fieht aber alles im dunkelſten, troftlofeften Lichte. 
Das Land, welches die Herrin der übrigen Länder fein follte, 
ift zur dienenden Magd, zur Buhlerin und zum ftenerlofen 
Fahrzeug im großen Sturm geworden I). Wo er binblidt, fieht 
er Hader und Krieg, felbft innerhalb der Mauern einer und 
derfelben Stadt?). Das „Thier,“ meint er, wäre wild ges 
worden, feit es die Sporen bed Faiferlihen Regimentes nicht 
mehr verfpüre ?).. Alfo auf den Sturz des Kaiſerthums, das 


1) Purgat. VI, 76, 
2) Ib. 82. 
3) Ib. 94: 
34 * 
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ihm mit der Binheit und Macht feiner Nation gleichbedeutend 
war, führt er die Wendung der Schickſale Italien! zurück und 
auf das Auffommen der Parteien, die überall den Frieden 
antergruben, Daher fein flrafender Zorn gegen die Könige 
Rudolf I. und Albrecht I., die, ihrer Pflicht vergeffend, wie er 
meint, des Reiches Garten, :Stalien, fih felber überließen *). 
Er erblidt die beffere Zeit Oberitaliens in den Jahren vor der 
Rebellion gegen Kaifer Friedrich I. ?), und von da ab ein wach: 
fendes politifches und fittliched Verderbni® Da bleibt denn auch 
an allen Theilen des Volkes nichts Gutes mehr. Die Ariftofratie 
hält er für entartet durch die Kämpfe der Parteien und durch 
die Anftekung vom flädtifchen, induftriellen Geiſte; die demo⸗ 
Fratifche Entwidelung der Städte, dab Wachsthum ihrer Bes 
völferung, das taftlofe Jagen nah Reichthümern verwänfcht 
er; die Meberfiedelung der Bauern in die Städte bevauett er 
und ſchilt auf die Tyrannen, von denen die Städte voll find ?), 


f 


. Guarda com’ esta fiera & falla fella, 
Per non esser corretta dagli sproni, 
Poi che ponesti mano alla predella. 


4) Purgat. Vil, 94. VI, 97. 


2) Purgat..XVJ, 116: 
. In sul pacse ch’Adice è Pö riga, 
Solea valore e cortesia trovarsi, 
Prima che Federigo avesse briga. 
Es ift nicht ganz ficher, welcher Kaifer Friedrich zu verftehen fei; aber 
folgerecht muß man an Friedrich I. denfen.) 
3) Purgat. VI, 124: . 
Che le terre d’Italia tutte piene 
Son di tiranni, ed un Marcel diventa 
Ogni villan che parteggiando viene ? 
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Da begreifen wir freilich feine Verzweiflung, wundern und 
aber, wie er von einer Nation überhaupt noch etwas hoffen 
tonnte, deren Nriftofratie, ‚Bürgertfum und Bouerſchaft ihm 
verberbt, und überdieß von, einer entarteten Slirche - geführt: 
fihien? Barum eben follte das Kaiferthum , wiederhergeftellt 
werden, und es ift das die Stelle, an.der wir Dante’d8 Kosmo— 
politiämud und Patriotismud in unmittelbarer Wechfelwirfung 
erblifen, Man fühlt, fi unter dieſen Umftänden faft verfucht, 
Dante's Baterlandsliebe ald deu Kern feiner univerfellen Po— 
litik zu betrachten, wie wenig er fich dieſes Verhältniſſes auch 
- bewußt gemwefen fein mag, Man fühlt fih verfucht zu be— 
baupten, fein verzweifelnder Patriotismus. habe ihn zur Auf: 
ftellung feined Weltfaiferthbumd und zu allen Folgerungen deſſel— 
ben getrieben. Aus diefem Grunde fühlte er fi) zu der Feudal⸗ 
partei hingezogen, weil fie Faiferlih, alfo in feinen Augen pa= 
triotiſch war, und fühlte er ſich von der Munizipalpartei, den. 
Städten, abgeftoßen, weil fie partifulariftifch, weil fie Gegner bes: 
Kaiſerthums waren. Und weil dieſes Kaiferthum einmal auf die 
Deutfihen übergegangen war, nahm er das ald.eine Thatfache hin, 
im übrigen aber kümmerte er fih um Deutfchland fo wenig als ſeine 
welfifch gefinnten Landsleute, und dachte nicht beffer von ihnen !). 
Daß der Dichter in Bezug auf das Kaifertfum und feine Nas 
tion fih argen Täuſchungen hingiebt, darf übrigend nicht ver: 
fhmwiegen werden. Er vindieirt den Römern die Weltherrfchaft 
und ift doc fo offenherzig, in dem lebenden Gefchlechte derfelben 


4) Purgat,. XVII, 21 nennt er die Deutfchen „gefräßig” (lurchi), 
was freilich in jener Zeit bei auswärtigen Rationen ein fehr geläufiger 
Borwurf gegen unfer Volk war. 
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eine unnütze Maſſe zu finden, bie zu nicht? gut if!) Er 
hatte ganz recht, wenn er in der Entftehung der Parteien eine 
Hauptquelle der gegenwärtigen Hebel fah: aber es war ein Irr- 
thum, wenn er diefem Webel durch das Kaiferthum zu fleuern 
hoffte, daſſelbe Kaifertbum, das die Entſtehung der Parteien 
nicht hatte hindern Fünnen und die eine davon an feinem Bufen 
großgezogen hatte. Die Anerfennung aber muß man ihm ges 
rade an diefem Orte audfprechen, daß er bei feinem raftlofen 
Eifern gegen das Parteimefen nicht ungereht wird und bie 
Shibellinen eben nicht milder beurtheilt ald die Welfen. Er 
erklärt es für frevlerifch, ob einer die Rechte des Kaiſerthums 
befämpfe oder fie an fi reiße?), und ed wird ihm ſchwer, zu 
entfcheiden, mer mehr irre, der Welfe, der ed gegen den Adler 
mit den Lilien Frankreichs hält, oder der Ghibelline, der unter 
dem Aushängefchild der Faiferlihen Sache die eigene verfolgt ?). 
Es ift rührend, den Schmerzendlauten ded großen Patrioten zu 
laufen, und ſtimmt wehmüthig, dad Vergebliche feiner Ueber: 
redungsfünfte nicht läugnen zu Fönnen. Darin beruht aber eben 
fein Irrthum, daß er feinem Wolfe noch mit Ideen beizufom- 
men wähnte, die es feit hundert Jahren mit allen Kräften be⸗ 


1) ©. oben ©. 274 Anm. 1. 


2) Parad. VI, 31: 
Perch? tu veggi con quanta ragione 
Si muove contra 'l sacrosanto segno, 
E chi ’l s’appropria, e chi a lui s’oppone. 
3) Ib. 100: 
L’uno al pubblico segno i gigli gialli 
Oppone, e quel s’appropria l’altro a parte, 
Si ch’& forte a veder qual piü si falli. 
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tampft hatte; daß er eine Concentration des politifchen Lebens 
verlangte, wo alle Neigungen auf eine Particularifirung deſſel⸗ 
ben drängten. Gleichwohl aber war Dante bid auf einen ges 
wiſſen Grad im Rechte, wenn er in ber damaligen Entwides 
Iung Italiens, in dem fiegreichen Fortſchritt des zerfplitteruden, 
einfeitigen, munizipalen Geiſtes eine Gefahr für die Zukunft 
feiner Nation erblidte. Was Italien eben diefem Geifte ver- 
dankt, wie fehr die bewunderte Blüthe feiner Kunft, die Wie- 
dererweckung der alten Literatur, wodurch es die Wohfthäterin 
der Menfchheit geworden ift, mit ihm zufammenhängt, wer 
wäßte dad nicht? Aber wer wüßte auch nit, daß auf jene 
Epode voll Ruhm und Größe auch eine Zeit der Unfruchtbar- 
feit, der Ohnmacht, der Erniedrigung gefolgt ift, die wohl im 
Stande war, einem beißblütigen Patrioten gelegentlich die 
Freude an jenen wundervollen Ergebniffen zu verbittern, und 
daß fih durch jene Zerfplitterung ein Zuſtand begründete, in 
dem die Nation, ohne fih felbit aufzugeben, auf. die Dauer 
ebenfo wenig verbleiben konnte, ald es ihr je länger je ſchwe⸗ 
rer merden.mußte, fich ihm zu entreißen und ein neues Leben 
zu beginnen? — 
Der politifhe und fittlihe Zuftand, an welchem Dante 
feine Nation fefthalten, oder zu welchem vielmehr er diefelbe 
zurüdführen wollte, ift am überzeugendften und Flarften im den 
Andeutungen zu erfennen, die er an verfchiedenen Stellen bes 
Gedichtes über die Schiefale und die Situation von Florenz 
giebt. Er verwirft die demofratifhe Entwidelung der Stadt 
in Baufh und Bogen und fucht ihr goldene Zeitalter in der 
erſten Hälfte ded zwölften Jahrhunderts, wo die Macht des 
Adeld noch ungebrochen fland, der Popolo in glüdlicher Bedeu⸗ 
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tungslofigfeit lebte und einfache keuſche Sitte herrſchte. Dieſe 
Anfhauung Dantes muß uns um fo wichtiger fcheinen, weil 
fie an Einem Beifpiele fein Urtheil über die gefammte ftäbtifche 
Entwickelung Oberitaliend vor Augen führt. An Florenz hing’ 
er ja mit einer unverwüſtlichen Liebe, bier hatte er jene Wir: 
fungen des. demofratifchen Geiſtes in unmittelbarer Nähe ges 
fhant, erfahren, und war bad Opfer deffelben geworben. Da 
floßen wir denn gleich anfangs auf die entſchieden ariftofratifche, 
feudale Natur des Dichterd, die wir ibm fchon früher zuge⸗ 
fhrieben haben. Sie ift der Maßſtab, welchen er an die Ge- 
fhidhte feiner Waterftadt anlegt, mit dem gemeflen fie Feine 
Gnade vor ihm finden Fann. Er hält die Sage von der Grün: 
dung und erfien Bevölkerung Florenz’ durch vornehme Römer 
felt, und erklärt ‚die Vernichtung des plebejifhen Fiefole und 
die Vermifhung der rohen Fiefolaner mit den urfprünglichen 
Einwohnern von Florenz für den Samen bed Unglücks!), ver 
aber noch lange Zeit hindurch im Stillen und wie im Innern 
der Erde ruhte. Er preift die Zeit des zwölften Jahrhun⸗ 
dert3?), in der die Bevölkerung der Stadt kaum merfbar wuchs, 
es niemanden einfiel, den Umfreis der alten Mauern zu erwei⸗ 
tern, und die alten adeligen Geſchlechter herrfihten ). -Damals 


4) Inf. XV, 61, befonders 73. 
2) Parad. XV, 97: 
Fiorenza dentro dalla cerchia anlica, 
Ond’ ella toglie ancora e terza e nona, 
Si stava in pace sobria e pudica. 
3) Ib. XVI, 46: - 
Tutti color, ch’a quel tempo eran ivi 
Da portar arme tra Marte e ’I Batista, 
Erano “1 quinto di quei che son vivi. 
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lebte man keuſch, mäßig und im Frieden. Da gab ed no 
feine SKettlein, keine Kronen, Feine Frauen mit Sandalen oder 
GSürteln, an denen mehr ald an der Trägerin derfelben zu fehen 
mar. Da heiratheten die Mädchen nicht zu früh, und mäßige 
Mitgift war Sitte. Man baute nicht umfangdreicher, ald man 
ed bedurfte, und richtete fih einfach und nicht fardanapalifch 
ein. Der Mann vom vornehmfien Adel hüllte ſich in fehlichtes 
Gewand von Leder, und ungeſchminkt verließ feine rau den 
Spiegel. Noch verwittwete Fein Weib zu Haufe, mährend ihr. 
Mann in der Fremde dem Gewerbe des Wuchers nachging. 
Die Frauen fanden ihr Glück im Haufe und wachten ſorgſam 
an ber Wiege oder erzählten, den Faden des Rockens ziehend,, 
in der Mitte der ihrigen Mährchen von Rom, Ziefole und den. 
Trojanern. Ein üppiger Mann oder eine fittenlofe. Frau fei 
da eine. Ausnahme gewefen, wie jest ein Cincinnatus oder eine 
Cornelia eine Ausnahme ſind !). Die alten ächten Geſchlechter 
lebten unangefochten vom Volke, die Stadt genoß Ruhe, es 
gab keine ſich zerfleiſchende Parteien, und alle Unternehmungen 
waren vom Glück begleitet?). Nicht der Umfang und die 
Volkszahl, fondern die Eintracht bedingt alfo, nach der Theorie 


4) Ib. XV, 99 - 129. 
2) Ib. XVI, 87, befonders aber 148, wo Dante nach Aufzählung der 
alten verfommenen Gefchlechter fagt: . 
Con queste genli e con altre con esse 
Vid’ io Fiorenza in si fatto riposo, 
Che non avea cagione onde piangesse. 
Con queste genti vid’ io glorioso 
E giusto 'l popol suo tanto, che ?’I giglio 
Non era ad asta mai poste a ritroso, 
Ne per division fatto vermiglio. 
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unfered Dichterd, das Glück einer Stadt. Darum und ganz 
folgerecht fieht er gerade in der Zeit der florentinifchen Ge: 
fehichte einen Wendepunkt, ald der Adel der Landfhaft gezwun⸗ 
gen wurde, in der Stadt Wohnung zu nehmen, und ald die 
zunehmende Handelsthätigkeit die Bauern verlodte, Bürger zu 
werden und fih in Geſchäften ſchnell zu bereichern !). Viel 
beffer, meint er, wären ſolche Leute außerhalb der Mauern 
geblieben, und wir hätten das alte, engere Weichbild behalten, 
ald daß die flinfenden Bauern ald Mitbürger geduldet wurden, 
die fo große Anlage zum Wucher hatten. Denn, fügt er hinzu, 
dad Vermiſchen der älteren Bevölkerung mit neuen ungleich 
artigen Elementen war von je der erfie Grund zum Ungemach 
der Städte, wie für den Leib die Speife, die ſich anhäuft ?). 
Der Dichter zögert nicht, die Begünftigung dieſes Umfichgreifens 
von Florenz, ded Sieged der Gemeinde über den Landadel, der 
Verſetzung der alten Bevölferung, „die rein bis auf den letzten 
Handwerfömann war,” mit neuen fremdartigen Stoffen dem Kle⸗ 
rus und vorzüglich den Päpften und ihrer ungeziemenden Politif 
gegen die Kaifer gugufchreiben ?). Durch diefed Prinzip ſchwäch⸗ 


4) Ib, 52: 

O quanto fora meglio esser vicine 

Quelle genti, ch’io dico, ed al Galluzzo 

Ed a Trespiano aver vostro confine; 

Che averle dentro, e sostener lo puzzo 

Del villan d’Aguglion, di quel da Signa, 
Che giä per barattare ha l’occhio aguzzo! 
2) Ib. 67: ' 

Sempre la confusion delle persone 

Principio fu del mal della cittade, 

Come del corpo il cibo che s’appone. 
3) Ib. 58: 
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ten fie ja die Freunde der Kaiſer, den Landadel, und flärkten 
ihre Gegner, die Gemeinden. Ohne jene Begünftigung wären 
die Serchi, meint er, die das große Unglück von Florenz im 
Sabre 1301 herbeiführen halfen und urfprünglich Bauern waren, 
auf ihrer Scholle figen geblieben und die Buondelmonti auf 
ihren Burgen. Ein Buondelmonti war es ja, der den zünden: 
den Funken in den aufgehäuften Brandftoff warf und einen 
Streit der Gefchlechter hervorrief, der die Parteiung der Wel⸗ 
fen und Ghibellinen in Florenz: in’d Leben rief, auf melde 
Dante alle fpäteren Zwifte und Unglücksfälle zurüdführt !). 
Darum wünfht er dem Stammvater dieſes Gefchlechtes, er 
hätte doch lieber in dem Flüßchen Ema ertrinten mögen, ala 
“er zum erfien Male zur Stadt ging, gar viele wären dann 
froh, die jegt traurig feien?). Diefe Parteiungen haben die 
alten Geſchlechter auögerottet ?) und den Sieg der Demokratie 
erleichtert oder gar herbeigeführt. Es ift natürlich, daß Dante, 





Se.la gente, ch’al mondo piü traligna, 
Non fosse stata a Cesare noverca, 
Ma come madre a suo figliuol benigna: 
Tal fatto & Fiorentino, e cambia e merca, 
Che si sarebbe volto a Simifonti 
Lä dove andava l’avolo alla cerca. 
Sariesi Montemurlo ancor de’ Conti: 
Sarien i_Cerchi nel pivier d’Acone, 
E forse in Valdigrieve i Buondelmenti. 
4) Inf. XXVIII, 106—108. 
2) Parad. XVI, 142: 
Molti sarebber lieti che son tristi, 
Se Dio V’avesse conceduto ad Ema 
La prima volta ch’a citta venisti. 
3) Purgat. XIV, 58. 
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wenn er von bdiefen Srundfägen ausging, das demofratifche 
Regiment in jeder Weife hart beurtheilte. Er verfland es eben 
nit, die Lichtfeite deffelben zu würdigen, und wurde. gegen 
baffelbe ungerecht. Er überfah über den Ehattenfeiten daB 
Große dieſer Entwickelung und fragte nur nad: dem Preife, 
den fie gefoftet, und diefen fand er zu hoch. Er erblickte in 
dem ganzen Treiben nur Stolz, Neid und Habſucht als beme= 
gende Kräfte!), und vermißte jedes höhere, eblere Ziel, dad er 
eben nur in. feiner. Staatsform geboten und erreihbar. fand: 
Daͤher der fat Erankhafte Widerwille gegen die herrſchende Par— 
tei, der ihn dad ganze Gedicht hindurch begleitet und. faum an 
der. Schwelle des Empyreums verläßt. Darum mutzt er feinen 
Landsleuten jedes Verbrechen auf,” das fih die einen ober die 
andern beifommen ließen, und fucht den Grund davon nie in 
ber menſchlichen Natur überhaupt und ftetd nur in der Herr⸗ 
fchaft der Demokratie ?). Er begnügt fi nicht damit, den 
Florentinern als ihr Hauptlafter die fehnödefte Habfucht vorzu⸗ 
werfen, er bezüchtigt fie auch der Verbreitung bdeffelben nad 
außen durch die „verfluhte Blume‘, durch die florentinifchen 
Soldgulden, mit denen fie befonders den. päpftlichen Hof ver= 
berbt hätten?). Bon Tag zu Tag, fhien ihm, verfalle bie 


4) Inf. VI, 74: 
Superbia, invidia, ed avarizia sono 
Le tre faville, ch’ lianno i cuori accesi. 

Damit vergleiche ib. XV, 67. 

2) Ib. XXVI, 1. Purgat. XII, 100. 

3) Parad. IX, 127: 
La tuä cittä, che di colui € pianta, 
Che pria volse le spalle al suo fattore, 
E di cui & la ’nvidia tanto pianta, 


” 
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Tugend immer mehr '), und er fah die Frauen, die freilich in 
allen Zeiten: die Höhenmeſſer der Gefittung find, ſchamlos und 
zuchtlos dahinleben?). Auf diefem Wege wurde er zum begei- 
fterten Lobredner der vergangenen Zeit und verfiel in jene 
Sprade, in der jeder Eingeweihte leicht den Zorn Cato's und 
die Seibel Zubenald wieder erkennen wird. Er wird baber 
sicht müde, die Schwächen der Demokratie und ihren Abftend 
von feinen Idealen aufzudecken. Ihm ſchwebte ein römifcher 
Senat ald Regierungsform für ein Gemeinwefen vor, ein Senat 
von bejabrten, im Leben und ber Erfahrung gefchulten. Mänz 
nern, und er fand ftatt deffen hier das unreife Geflecht, das nicht 
früh genug an den öffentlihen Angelegenheiten Theil nehmen 
fonnte ?). Ihn widerte die Begierde an, mit der fih die Leute 
zu den öffentlihen Aemtern drängten, und er war geneigt, nicht 
Matriotisnnd. ald den treibenden Grund anzufehen ). Was 
feine confervative Natur aber am meilten zurüdjtieß, war der 
ftete. Wechfel der Verfaffung und der öffentlihen Einrichtungen 
allee Art. Und allerdings war dieß die verwundbarſte Stelle 
von Florenz. Mehr ald zwanzig größere oder Fleinere Ummäl: 
zungen, Bertreibungen der einen, Rückkehr der andern Partei, 


Produce e spande il maladetto fiore 
Ch’ ha disviate le pecore e gli agni, 
Perocch£ fatto ha lupo del pastore. 
1) Purg. XXIV, 79. 
2) Ib. XXIII, 95. - 
3) Ib. VI, 130. 
4) Ib. 133: 
Molti rifiutan lo comune incarco: 
Ma 'l popol tuo» sollecito risponde 
Senza chiamare, e grida: io mi sobbarco. 
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die Verordnungen der Gerechtigkeit und was ber Kampf bes 
Volkes gegen den Adel alles mit fi führte, waren feit einem 
halben Jahrhundert auf einander gefolgt und hatten natürlich 
alle und jede Stetigkeit aufgehoben. Geſetze, Münze, Obrig- 
feit, Sitte, Parteien, wirft er der Stadt vor, feien in einer 
ununterbrochenen Weränderung begriffen, weil heute dieſes und 
morgen jened Prinzip zur Herrfhaft fam!). Darum erinnert 
er voll Hohn au Athen und Lakedämon, die doh im Rufe poli= 
tifcher Weisheit ſtünden, von Florenz aber in Schatten geftellt 
würden ?), dad Mitte November wieder auflöfe, was ed im 
Dftober gefponnen. Dem Kranken gleiche ed, fügt er in bits 
terem Ernft hinzu, der Feine Ruhe finden kann und, Schuß vor 
den Schmerzen fuchend, fih im Bette umberwälzt?). — 

Die Einfeitigkeit ded Gerichts, das Dante über die floren- 
tinifhe Demokratie anftellt, wird niemand in Abrede ftellen 


4) ib. 146: 
-  Quante volte del tempo, che rimembre, 
Leggi, monete, offici, e costume 
Hai tu mutato, e rinnovato membre ? 
2) 1b. 139: 
Atene e Lacedemona, che fenno 
L’antiche leggi, e furon si civili, 
Fecero al viver bene un picciol cenno, 
Verso di te, che fai tanto sottili 
Provvedimenti, ch’a mezzo novembre 
Non giunge quel, che tu d’ottobre fili. 
3) Ib. 148: 
E se ben ti ricordi, e vedi lume, 
Vedrai te simigliante a quella ’nferma, 
Che non può trovar posa in su le piume. 
Ma con dar volta suo dolore scherma. 
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wollen; feine Begründung des einzelnen läßt und aber einen 
lehrreichen Bli in den Zuſammenhang thun, in weldhem feine 
Vorliebe für das Kaifertbum mit feiner innern Natur fteht: 
der lautere, ächte Ariſtokrat kommt dabei zum Vorfchein. Wir 
erfahren daraus, daß des Dichter Syſtem Feine Laune war, 
daß ed aud der unverfälfhten Tiefe feiner menfchlihen und fitt- 
lihen Organifation beraudquoll, Unter diefen Umfländen Fonnte 
er fih freilich mit einer politifchen Entwidelung nicht befreun- 
den, die fhnurgerade von dem Ziele abführte, das er für alle 
Zeiten feiner Nation hätte fegen mögen. Merken wir ed und, 
ven Sieg des dritten Standes ſah er für die Quelle aller Uebel 
an, gegen welche er unter den verfchiedenften Formen fo heftig 
eiferte. Richtig ift ed, die Maßlofigkeit, mit der der italieniſche 
Popolo auftrat und feinen Sieg benußte, hat der politijchen 
Zufunft diefer Nation unheilbar gefchadet, aber aufzuhalten 
war bdiefer Sieg: nirgendd im germanifhen und romaniſchen 
Europa. Kaum tritt im Lande des Apennin eine Paufe ein, 
da beginnt die Bewegung in den Bergen und Thälern ber 
Schweiz, die Zünfte der deutfchen Städte erheben fih gegen 
den Uebermuth der Gefchlechter, die Wollenweber von Brügge 
und Gent pflanzen ihre Zeichen auf und die Ditmarfchen ziehen 
and gegen den Übel von Holflein. Jedoch ein Unterfchied bleibt 
zwifchen dem Kampfe des deutſchen und italienifchen Popolo: 
der deutſche ging nur felten darauf aus, den Adel zu unter: 
drücken und den gemeinfamen Mittelpunkt, das Königthum, zu 
verneinen; der italienifche hat beides gethban, aber auch einen 
doppelten Preis für feine Furze Herrfchaft bezahlt. — — 

Wir können diefe Betrachtungen nicht fihließen, ohne eine 
Frage kurz zu berühren, die in neuefter Zeit mehrfach und von 
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verfchiedenen Standpunkten aus, auch in Deutfchland, erörtert 
worden ift, nemlih in welchem WVerhältniffe unfer Dichter zu 
der gegenwärtigen nationalen, einheitlichen Bewegung feines 
Volkes ftehe ?)? Nun muß ed vor allem ald fraglos erſcheinen, 
daß ein folches Verhältniß vorhanden iſt; e8 kommt nur darauf 
an, fih uber die Natur deffelben zu verftändigen. 

Thatfache ift, daß es ein italienifches nationales Bewußt⸗ 
fein.vor Dante in Wahrheit nicht gegeben hat, daß ein folhes 
erft mit ihm beginnt. Dante hat die erfte Vorausſetzung einer 
Rationalität, eine nationale Sprache und Literatur, begründet, 
er bat zugleich als der erfte die Forderung der politifhen Ein- 
heit feines Volkes auf dad Fräftigftie und unbedingt auäge- 
ſprochen. 

Dazwiſchen liegt aber mehr als ein halbes Jahrtauſend. 
Alles, der italieniſche Volksgeiſt voran, bat ſich ſeitdem voll⸗ 
ſtändig umgewandelt und ruht auf gänzlich veränderten Grund⸗ 
lagen und Vorausſetzungen. Das Nationalitätäprinzip, wie es 
jegt an mehr ald einer Stelle fo mächtig auftritt und auf wel: 
ches fihb auch jene Bewegung flüßt, war in der Zeit unferes 
Dichters kaum erſt im zarten Keime vorhanden. Gerade Dante 
hätte; fih, in den Widerfpruch feined Standpunfted verſtrickt, 
gegen die Ausfchließlichfeit jenes Prinzipd am entfchiedenften 
verwahrt, und hat ed im Grunde auch gethan. Und die deutfche 
Herrſchaft in Stalien war in feinen Augen alles eber, als eine 
unerträgliche Sremdherrfchaft. Der. Kampf, der heut zu Tage 


1) ©. Karl Wette, Dante und die italienifhen Fragen. Ein Bors 
trag. Halle, 1861, und H. Grimm, Dante und die legten Kämpfe in 
Italien, in defien „Neue Eſſays“ S. 119—164. Berlin, 1866. 
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in Italien gegen Papſtthum und Kirche geführt wird, fo bedin- 
gungslos der Dichter auch allen weltlichen Befiß der Kirche ver: 
warf, darf nicht mit feiner, wenn auch noch fo heftigen Oppo— 
fition gegen dieſe, „die freie Kirche im freien Staat” kann 
nicht mit der abfoluten Einheit der Kirche, wie er fie heifchte, 
anf eine Linie gefegt werden. Der demofratifche Geiſt unferes 
Jahrhunderts endlich, wie er auch jenfeitd der Alpen fiegreich 
berrfcht, würde feinen ariftofratifch-feudalen Anfchauungen herz- 
lich fchlecht entfprochen haben. 

Mir heben diefe Unterfchiede hervor, nicht um aus ihnen 
etwa eine Waffe gegen dad, was heut zu Tage in Stalien 
gefchiebt, zu ſchmieden und darüber zu Gericht zu fiten, — das 
wird. feiner Zeit die unbeftochene Gefchichte thun, — fondern 
um daraus die Folgerung zu ziehen, daß ein ſolches Zufammen- 
werfen fo weit aud einander liegender Zeiten und Zuflände ein 
unfruchtbared und müffiges Beginnen if. Jede Epoche hat eben 
ihr Recht in fi, ihr eigenes Recht, ihre eigenen Bedürfniffe; 
jede muß an fich ſelbſt gemeffen, aus fi felbft verftanden wer- 
den, und niemald wird man, ohne ungerecht zu fein, diefe For⸗ 
derung umgehen fünnen. Wir müffen und alfo darauf beſchrän— 
fen, zu jagen: wir find nicht in der Lage, zu bejahen oder zu 
verneinen, ob Dante die Mittel, auf denen in den jüngften 
Sahren die Begründung der italienifchen Einheit unternommen 
“ worden ift, gebilligt hätte; wir dürfen jedoch mit Sicherheit 
behaupten, daß er, den man mit Necht als den Water des ita- 
lienifchen Einheitögedankend betrachtet, dad Heil feiner Nation 
heut zu Tage unter allen Umftänden nicht mehr auf dem Wege 
feines myſtiſchen, feines abftraften Weltkaiſerthums geſucht« 
haben würde. 


— IT 
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Wir find im Berlaufe unferer Unterfuhungen fat auf 
jedem Schritt Dante’3 Angriffen auf die Entartung der Kirche, 
beziehungsmeife des Papftthumes feiner Zeit begegnet. Wie 
ein rother Baden zieht fih diefe feine Polemik durch das ganze 
Gedicht und wird dort am lauteften, wo man nit mehr 
darauf gefaßt ifl. Es ift daher an der Zeit, diefe Angriffe des 
Dichters im Zufammenhange zu betrachten und die Natur ber- 
felben feftzuftellen. Wie ed zu gefchehen pflegt, und es in dieſem 
Galle nit auöbleiben konnte, haben fi die Parteien des Man 
nes bemäcdhtigt und, je von ihrem Standpunfte aus, bad in 
Rede ſtehende Verhältniß gedeutet!). Unſere Aufgabe ift es, 
wie die jeder äͤchten Geſchichtsforſchung, vor allem und möglichſt 


4) Unter den Neueren dürfte namentlih Ozanam in feinem übrigens 
ausgezeichneten Bude: Dante oü la philosophie catholique du treizidme 
siecle, Nouvelle edition, ä Paris 1845, chap. V p. 247 80q. das berührte 
Berhältnig zu optimiftifch aufgefaßt haben. — Ueber die Theologie 
Dante’8 im fpeziellen haben Baumgarten » Erufiuß in einem Programme 
„De theologia Dante’s“‘ (Jenae 1835) und Piper im evangelifchen Kalender 
für 1865 gehandelt. Bol. K. Hegel: Dante über Staat und Kirche. 
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forgfältig den Thatbeſtand feftzuftellen; dad Urtheil wird fidh 
dann von felbft ergeben. | 

Zu dieſem Zwecke müſſen wir nun zunädft an die That: 
fage erinnern, daß es im Mittelalter an Oppofition gegen die 
Kirche überhaupt nicht gefehlt hat. Diefe Oppofition bewegte 
fi) aber in zweierlei Nichtungen, die wohl aud einander ges 
halten werden müflen. Die eine fteht innerhalb der: Kirche, 
bie andere außerhalb verfelben; die eine weicht vom Dogma 
ab, die andere hält es feit, und kämpft nur gegen das Außere 
Leben der Kirche, gegen eingefchlichene Mißbräuche u. dgl. an; 
die eine läugnet die Einheit der Kirche und den göttlihen Chas 
rafter ded Papats, die andere hält fie feit und rügt nur, was 
in ihren Augen jene beeinträchtigt und diefen entweibht. Die 
erfte Art der Oppofition, wie 3. B. der Albigenfer, wurde 
ftet3 unnahfihtlid verdammt und verfolgt, die zweite in der 
Hegel geduldet und ging vielfah von Dienern der Kirche 
felbft aus, 

Es Tann nun nah unfern früheren Erörterungen Fein 
Zweifel übrig bleiben, welcher der beiden Kategorieen Dante’s 
DOppofition gegen die Kirche zugezäblt werden muß. Er flieht 
feft auf dem Boden des Dogmas der berrfchenden Kirche und 
verdammt unerbittlich alled und jedes, was davon abweicht und 
was die Einheit der Kirche flört und läugnet. Die religiöfe 
Einheit der Menfchheit fo gut wie die politifche ift ja bie 
- Grundlage feiner Weltanfhauung. Darum findet Fein Keber 
und Fein Sektirer Gnade vor ihm. Darum verftößt er den Kaifer 
Friedrich II. fo gut ald den Bruder Dolcino in die Hölle’); 


m 


1) Inferno X, 119. XXVIIL, 65, 
35 + 
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darum hebt er rühmend dad Werbienft ver Dominikaner her⸗ 
vor, dad fie ſich um die Audrottung des „ketzeriſchen Ge⸗ 
ſtrüppes, dort, wo fih der Widerftand am dichteflen zeigte, 
nämlich der Albigenfer, erwarben’), Aus der Darftellung der 
Politik des Dichters willen wir ferner bereitö, daß er das 
Papſtthum als ein göttliched Inftitut betrachtete, deffen Beſtim⸗ 
mung fei, dem Menfchen die Seligfeit bed ewigen Lebens er- 


werben zu helfen, wozu die Vernunft allein nicht ausreicht. 


Der Papft iſt ihm Chriſti Stellvertreter und Petri Nachfolger, 
ber Schlüffelträger des Himmelreiched, dem wir jedoch nicht fo 
viel Ehrfurcht wie Chrijto, fondern nur wie Petro fehuldig 
find 2). Dieſe Ehrfurdt darf aber felbjt dann nicht verleßt 
werden, wenn eine an fih unwürdige und fündhafte Perfön- 
lichkeit auf dem römifhen Stuhle fit. Und in diefer Forde⸗ 
rung ift Dante fo folgereht, daß er die Mißhandlung des 
Papfted Bonifag VIII. durch Philipp IV. von Frankreich aufs 
beftigfte tadelt und fie, obwohl er diefen Papft für einen 
Ufurpator erflärt und ihn anzugreifen nicht müde wird ?), als 
eine neue Kreuzigung Chrifti in der Perſon ſeines Statthalters 
verdammt. 


1) Parad XII, 100: 

E negli sterpi erelici percosse 
L’impelo suo piü vivamente quivi, 
Dove le resistenze eran piü grosse. 

2) De Monarchia lib. III: „Sunmus namque Ponlifex, Domini nostri 
Jesu Christi Vicarius et Peiri successor, cui non quicquid ‘Christo, sed 
quicquid Pelro debemus.“ —. „— an ab aliquo Dei vicario vel ministro, 
quem Petri successorem intellige, qui vero est claviger regni coe- 
lorum.“ 

3) Purgat, XX, 85: 
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Damit aber ift des Dichters Uebereinftimmung mit den An: 
fprüchen, die das Papſtthum im Laufe der Zeiten zu machen fi 
gewöhnt hatte, auch zu Ende. Es hatte fih mit der Kirche 
identifizirt, Dante ſetzt e8 zu diefer in daffelbe Verhältniß, in 
welchem die Deichfel zum Wagen fteht 1). Bon allen Anſprü⸗ 
hen, bie es erhob, läßt er ihm nur die oberfte Verwaltung 
der Kirche und der göttlichen Gnadenmittel übrig 2), und erklärt 
fogar die Eriftenz der reinen hriftlichen Lehre von ihm für 
unabhängig’). Wenn er P. Anaftafius II., wenn auch wie 
feine Zeitgenoffen irrthümlicher Weife, der Ketzerei bezüchtigt, 
und ihn deßmwegen in die Hölle verfeßt, fo ſcheint er wenigſtens 
die perfönlihe Unfehlbarkeit ded Papjtthung, die ihm aber kei— 





— — 


Perchö men paja il mal fulturo e ?’l fatto, 
Veggio in Alagna entrar lo fiordaliso, 
E nel vicario suo Cristo esser calto. 
Veggiolo un’ altra volta esser deriso: 
Veggio rinnovellar l’aceto e ’l fele, 

E tra vivi ladroni essere anciso. 


1) Ib. XXX, 49: 
E volto al temo ch’egli avea tiralo 
Trasselo al piè della vedova frasca. 
(Keine andere Auslegung diefer Stelle giebt einen Siun, ald die, welche 
unter der Deichfel den päpftlichen Stuhl verflieht, den Ehriftus an Rom, 
den Sig des Kaiſerthums knüpft, das bis zu dieſem Zeitpunft der Ver: 
einigung wie verwittwet war.) 


2) Dad geht aus dem 9. Gef. des Purgatoriums und den Andeutun- 
gen, befonderd am Ende der Monardie, Flar hervor. 


3) Man denke nur an die Rolle, die Beatrice fpielt, und vergleiche 
den 32. Geſang des Purgatoriums. Hier wird die reine Lehre (Beatrice) 
der Kirche und namentlid dem Papſtthum gegenübergeftellt, ja, fie ift es, 
welche das Sündenregifter deſſelben aufzählt. 
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neswegs mit der der Kirche einerlei war, nicht vorauszuſetzen '), 
Ferner maht er zwiſchen den Schriften ded alten und neuen 
Bunded und der Kirchenväter, und den Sabungen der Kirchen⸗ 
verfammlungen einerfeitd, und ben fpäteren Beſtimmungen ber 
Decretalen und des canonifchen Rechts einen wefentlichen Unter 
fhied. Man dürfe fie, ſagt er, ihrer Bedeutung nad, durchaus 
nit auf eine Linie ftellen, oder gar die Decretalen über bie 
heil. Schrift, die Concilien und Kirchenväter fegen; fie könnten 
zwar von diefen, aber nimmermehr diefe von ihnen Autorität 
erhalten 2). 

Da wundert ed und denn nicht, wenn wir fehen, daß unfer 


1) Inf, XI, 8. 

2) De Monarchia lib. III: „— est advertendum, quod quaedam Scriptura 
est ante Ecclesiam, quaedam cum Ecclesia, quaedam post Ecclesiam,. Ante 
quidem Ecclesiam sunt vetus et novum Testamentum, quod in aeternum 
mandalum est, ut ait Propheta : hoc enim est quod dicit Ecclesia, loquens 
ad Sponsum: Trahe me post te. Cum Ecclesia vero sunt veneranda illa 
concilia, principalia, quibus Christum interfuisse nemo fidelis dubitat: cum, 
habeamus ipsum dixisse discuplis, ascensurum in coelum : Ecce ego vo- 
biscum sum in omnibus diebus, usque ad consummationem seculi, ut Ma- 
theus testatur. Sunt ei scripturae doctorum, Augustini et aliorum, quos 
a Spiritu sancto adjutos quis dubitat, fructus eorum vel omnino non vidit, 
vel si vidit, minime degustavit. Post Ecclesiam vero sunt Traditiones, . 
quas Decretales dicunt: quae quidem etsi auctoritale Apostolica sint ve- 
nerandae, fundamentali tamen scripturae postponendas esse dubitandum 
non est, cum Christus Sacerdotes objurgaverit de contrario. Cum enim 
interrogassent, quare discipuli tui traditionem seniorum transgrediuntur ? 
Christus eis respondit: Quare et vos transgredimini mandatum Dei, 
propter traditionem vestram * In quo satis innuit, traditionem postponen- 
dam, Quod si tradiliones Ecclesise post Ecclesiam sunt, ut declaratum 
est; necesse est, ut non Ecclesiae a traditionibus, sed ab Ecclesia iradi- 
tionum accedat auctoritas.‘* 
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Dichter die gefammte hiftorifhe Eutwidelung des Papſtthums 
verwirft. Jener Ueberblick der Univerfalgefhicdhte, den wir im 
vorausgehenden Abfchnitt Fennen lernten, ift allein fchon im 
Stande, diefe Thatfache zu bezeugen. Seit der konſtantiniſchen 
Schenkung, das ift offenbar ded Dichterd Meinung, bis zur 
Verlegung ded römischen Stuhls nah Frankreich ift das Papft- 
thum in einer fortfchreitenden Entartung begriffen. Aus diefem 
Grunde hat er von faft keinem Papfte etwas gutes zu fagen. 
Alle die gewaltigen Päpfle, von Gregor VII. angefangen bis 
auf Innozenz IV. herab, übergeht er mit einem abfoluten be= 
deutfamen Stillfehweigen. Keinen Papft verfegt er ausdrüd: 
lich in ven Himmel ?), und mehrere, wie Anaftafius, Nikolaus III, 
Bonifaz, Clemens V., flößt er in die Hölle und deutet an, 
daß ed dort auch noch andere ungenannte gebe?). Ald Grund 
diefer Entartung des Papſtthums giebt Dante dag Herauötreten 
aus der Befiklofigkeit an. Daher feine Verwünſchung der kon⸗ 
ftantinifchen Schenkung, an die er, wie dad ganze Mittelalter 
faft bis auf Laurentius Valla herab, gutmüthig genug glaubt); 


1) Hadrian V. erfcheint im Purgatorium, fol alfo noch Bürger des 
Paradiefed werden; bei ihm handelt es fich aber um perfönliche Bezies 
bungen, er bat Feine große Rolle gefpielt. Wir wollen übrigens damit 
nicht gefagt haben, daß Dante die meiften Päpfte der Höfe würdig 
erklärt. 


2) Das geht and der Erflärung, die Nikolaus III. im 19. Gef. der 
Hölle, Vers 73—75 giebt, unzweifelhaft hervor, 
3) Inf. XIX, 416: 
Ahi Costantin, di quanto mal fu matre, 


Non la tua conversion, ma quella dote 
Che da te prese il primo ricco patre! 
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nit ald wäre fie fchlecht gemeint geweien, fie habe aber gar 
ſchlechte ruht getragen und die Welt verderbt ), Bon da 
ab feien die Kirche und die Päpfte immer habgieriger gewor= 
den, und um biefe Habgier zu befriedigen, hätten fie im Gegen= 
fa& zu Chriftud, das Kaifertbum untergraben und endlid das 
geiftlihe und das weltliche Schwert in ihrer einen Hand ver= 
einige. Dadurch fei die -fittlihe Weltordnung aufgelöft und 
alle in Sünde verfallen?). Die Menfchen feien glüdlich ges 


1) Parad. XX, 55: 

L’altro, che segue, con le leggi e meco 
Sotto buona ’ntenzion, che fe’ mal frutto, 
Per cedere al Pastor si fece Greco: 
Ora conosce come ?’l mal dedutto 

Dal suo bene operar non gli & nocivo, 
Avvegna che sia ’I mondo indi distrutto. 

Vgl. De Monarchia II am Ende (Opp. Min. 3,1 p. 124): O felicem 
populum, o Ausoniam te gloriosam, si vel nunquam infirmator ille im- 
.perii (d. 5. K. Konftantin) natus fuisset, vel nunquam sua pia intentio 
ipsum fefellisset! 

3m Purgat. XXXII, 38 flgde. ift Das Kaiferthum ald ein Baum, und 
zwar ald der Baum der Erfenntnig Dargeftellt, den Chriftus (ald Bor: 
bild der Kirche) unberührt läßt: „So wird der Samen alles Rechts ers 
halten.” (Ibid. V. 48.) Vgl. S. 528 Anm. 5. 

2) Purgat, XVl, 103: 

Ben puoi veder che la mala condotla 

E la cagion, che 'l mondo ha fallo reo, 

E non natura che ’n voi sia corrotta. 

Soleva Roma, che ’I buon mondo feo, 

Duo Soli aver che !’una e P’altra strada 

Facean vedere, e del mondo, e di Deo. 

L’un l’altro ha spento, ed & giunta la spada . 
Col pasturale, e l'un coll’ altro insieme 

Per viva forza mal convien che vada: 

Perocch& giunti, P’un Paltro non teme. 
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wefen, fo lange Rom, die Gründerin ber guten Orbnung, zwei 
Sonnen hatte, weldhe den Weg der Welt und den Weg Gottes 
beleuchteten. Run habe die eine die amdere verlöfcht. Der 
Hirtenftab habe das Schwert an fi geriffen, und da fo Feines 
von beiden mehr das andere fürdte, müßten fi beide ſchlecht 
behaben. „Darum !), weil fie zwei Gewalten in fi ver- 
mengt, verfinft die römiſche Kirche in Schlamm und befubelt 
fih und ihre Laſt,“ und die Heerde thut wie der Hirte, d. h. 
fie hat ebenfalls für nichts anderes Sinn, als für irdifches 
Gut ?). Bor allem ift ed das Laſter der Simonie, daß der 
Dichter namentlich den Päpften Nikolaus, Bonifaz und Clemens 
‚vorwirft. Mit bittrem Hohne fragt er Nikolaus, wie groß der 
Schatz gewefen fei, den Chriſtus von Petrus verlangt habe, 
als er ihm die Schlüffel des Himmelreiches in die Hand gab? 
Nichts habe er gefordert, ald: „Folge mir nah ?)!” ‚Euer 
Geiz,” ruft er den fimoniftifchen Päpften zu, „betrübt bie 
Welt, tritt die Guten mit Züßen und erhöht die Schlechten. 
Ihr Hirten feid’8, die der- Evangelift auf großen Waſſern fitzen 
und mit SKönigen bublen fab. Ihr fehufet euh Silber und 
Sold zum Gotte und unterfiheidet euch von Gößendienern nur 


1) Ib. 127: 
Di’ oggimai, che la chiesa di Roms, 
Per confondere in se duo reggimenli, 
Cade nel fango, o se brutta, e la soma. 
2) 1b. 100. 
3) Inf. XIX, 90: 
Deh. or mi di’ quanto tesoro volle 
Nostro Signore in Prima da San Pietro, 
Ch’ei ponesse le chiavi in sua balia ? 
Certo non chiese, se non: viemmi dielro. 
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dadurch, daß fie Einem, und Ihr Hunderten opfert !). Den 
Gipfelpunkt erreicht ded Dichterd Feuereifer in den Angriffen 
auf Bonifaz, den er ald einen unrehtmäßigen Papft betrachtet, 
und der die weltliden Tendenzen ded Papſtthums, die Theo: 
Eratie, bid aufs äußerſte und mit krankhaftem Hochmuthe vers 
folgte, der: buchitäblih dad Schwert mit dem Hirtenſtabe ver- 
einigte. Mit Abfiht ift der Tadel deffelben dem erſten Papfte 
und Apoftelfürften Petrus in den Mund gelegt; der bel ſchim⸗ 
mernde Firſternhimmel verfärbt fih bei feiner Rede und errö- 
thet. Dante brandmarft Bonifaz als den Protector der Partei 
der Schwarzen in Florenz und verkörpert in ihm, fo zu fagen, 
die allgemeine Verderbniß der Kirche. ‚Dazu, läßt er Petrus . 
ſagen, „bin ich und die nächſten meiner Nachfolger für vie 
Kirche, die Braut Chrifti, nicht den Märtyrertod geftorben, daß 


fie nun zu ſchnödem Gelderwerb mißbraudht werde2)”. — Dann 


tadelt er die Parteinahme der Püpfte für die Welfen und gegen 
die Shibellinen, und die freilich gefchichtliche Thatſache, daß 
biefelben dad Wappen ber Kirche den Welfen ald Feldzeichen 
gaben ?). „Unſere Abfiht war es nicht,” läßt er Petrus forts 


4) Ib. 103 — 113, 


2) Parad. XXVH, 40. 
Non fu la sposa di Cristo allevata 
Del sangue mio, di Lin, di quel di Cleto, 
Per essere ad acquisio d’oro usata. 

3) Ib. 46: 
Non fu nostra intenzion ch’a destra mano 
De’ nostri successor parta sedesse, . 
Parte dall’ altra del popol Cristiano: 
Ne che le chiavi, che mi fur concesse, 
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fahren, „daß ein heil des Chriftenvolfed unſern Nachfolgern 
zur Rechten und einer zur Linken fiten ſollte; noch daß bie 
Schlüffel, die mir übergeben wurden, auf einer Fahne fih wie: 
berfinden, die fih im Kampf gegen Getaufte entfaltet.” Tref⸗ 
fend hebt er auch den Mißbrauch des Kirchenbannes zu politi⸗ 
fhen Zweden hervor!). Daran Fnüpft fih die Rüge verfchies 
dener Mißbräuche, die fih in die Verwaltung der Kirche ein 
gefhlihen hatten. Er tadelt die Diöpenfen, wie 3. B. bie 
Sreifprehung von Gelübden gegen geringere Zeiftungen; die 
Erfpectanzen, die Anwartfchaft, welche die Päpfte vorgezogenen 
Perfonen auf noch unerledigte Pfründen gaben, und die Ber: 
leihbung der für die Geiftlihen und Kicchfpielarmen beftimmten 
Zehnten an Laien ?). „So wird dad Kirchengut, dad da das 
Erbgut der Armen ift, feinen Zwecken entfremdet, und auf 
fhlehte Art gebt dahin, was auf gute Art gekommen, weil es 


Divinisser segnacolo in vessillo 
Che contra i battezzati combattesse. 


4) Ib. XVII, 127: 
Giä si solea con le spade far guerra: 
Ma or si fa togliendo or qui or quivi 
Lo pan che ?’l pio padre a nessun serra. 


2) Ib. Xu, 91: “ 
Non dispensare 0 due 0 tre per sei, 
Non la fortuna di primo vacante, 
Non decimas, quae sunt pauperum Dei. 


Ib. XXVI, 52: 
Ne ch’io fossi figura di sigillo 
A’privilegi venduti e mendaci, 
Ond’ io sovente arrosso e disfavillo. 


Lg 
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auf gute Art gegeben, auf fehlechte Art befeffen wird !).“ In 
dieſer Berfunfenheit, heißt ed dann, denken die Päpfte freilich 
nicht mehr an das heilige Land, fie find zu Haufe zu fehr in 
Anſpruch genommen ?); ihr Sinn ift nicht auf Nazareth gerich- 
tet, das Evangelium und die großen Kirchenlehrer fchieben fie 
bei Seite und ftudiren nur die Defretalen, wie man ed deren 
Nändern abfieht ?). Darum ift es Zeit, daß Gott betrachte, 
woher der Rauch kommt, der fein Licht verfümmert, damit er 


1) Bgl. De Monarchia lib. II gegen das Ende (Opp. Min. 3, 1 
p. 16): Maxime enim fremuerunt, et inania meditati sunt in Romanum 
principatum, qui zelatores fidei Christianse se dicunt, nec miserere eos 
pauperum Christi, quibus non solum defraudatio fit in ecclesiarum pro- 
ventibus, quinimo patrimonia ipsa quolidie rapiuntur, et depauperalur 
Ecclesia, dum simulando justitiam, exequutorem justitiae non admittunt. 
Nec jam pauperatio talis absque Dei judicio fit; cum nec pauperibus, 
quorum patrimonia sunt Ecclesiae facuitates, inde subvenialur, neque ab 
offerente Imperio cum gralitudine teneanlur. Redeant, une venerunt: 
venerunt bene, redeant male, quia bene data, et male possessa sunt. 
Quid ad pastores tales? Quid si Ecclesise substantia diffluit, dum pro- 
prietates propinguorum sacrum exaugeanlur ? ” 


2) Parad. IX, 126. XV, 142: 
Dietro gli andai incontro alla nequizia 
Di quella legge, il cuj popolo usurpa 
Per colpa del pastor vosira giustizia. 


3) Ib. IX, 133; 

Per questo l’Evangelio e i Dollor magni 
Son derelitti, e solo ai Decretali 
Si studia sl, che pare a’ lor vivagni. 
A questo intende 'l Papa e i Cardinali: - 
Non vanno i lor pensieri a Nazzarette 
Lä dove Gabbriello aperse l'ali. 

Bel. oben ©. 246. 
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endlich einmal wieder den Käufern und Verkäufern zürne, die 
den Tempel der Kirche fchänden, der aus Blut und Wunden 
aufgebaut würde '). 

Bei der Tiefe der Entartung, in welche Dante die Häup⸗ 
ter der Kirche, die Päpfte, verfunfen fieht, ijt es Fein Wunder, 
daß er die Glieder derfelben in Feinem befferen Lichte erblidt, 
Die Cardinäle, die Orden, die niedere Geiſtlichkeit, alle fchil: 
dert er als gleich entartet und verfumpft. Daß er das üppige 
Leben der Kardinäle bitter geißelt, läßt fih bei einem Manne 
erwarten, der überall den höchſten fittlihen Maßſtab anzulegen 
gewohnt if. Keiner von diefen, fagt cr, taugt noch etwas; fie 
ſchlemmen und mäften fih, fo daß, wenn einmal einer gehen 
will, er rechtd und links geflübt und geführt und gehoben wer: 
den muß; wenn aber einer reitet, bedet er mit feinem Man: 
‚tel den ganzen Zelter, fo daß zwei Beſtien unter einem Fell 
ftefen ?). Bon ähnlicher Verweltlihung findet der Dichter die 
Orden der Benediktiner, Franziskaner und Dominikaner ergrif: 
fen. Mit Hinblid auf den erften läßt er den Stifter deſſelben 
die Anklage ausfpredhen: die Mauern, die vordem Abteien 
gewefen, find Näuberhöhlen geworden, und die Kutten find 
Säcke, mit verdorbenem Mehl gefüllt. Der ſchwerſte Wucher 
ijt nicht fündhafter, ald das Vergeuden der Kloftergüter an 


— — — — — 


4) Ib. XVIII, 118. 

2) Ib. XXI, 124. 130: 
Or voglion quinci e quindi chi rincalzi 
Gli moderni pastori, e chi gli meni, 
Tanto, son gravi, e chi dirietro gli alzi. 
Cuopron de’ manti loro i palafreni, 
Si, che due beslie van soll’ una pelle. 
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Verwandte und noch Schlimmere, flatt daB man ed den Armen 
giebt '). 

Befonderd fcharf betont Dante aber die rafche Ausartung 
der beiden jüngeren Orden. Er fieht ihre Stiftung ald eine von 
Gott begünftigte, von innen heraus verfuchte Reformation ber 
Kirhe an, wobei, wie bei jeder Reformation, auf den primis 
tiven Geiſt des Chriftenthumd, die Entfagung und bie reine 
Lehre, zurüdgegangen wurde. Sehr treffend bezeichnet er als 
den Charakter ded Ordens ded Franziskus die Liebe, und. ald 
ben des Ordend des Dominifus die Weisheit. Der eine war 
beftimmt, der Berweltlihung der Kirche, der andere der Ers 
ſchlaffung in der Verkündigung des göttlichen Worts entgegen- 
zutreten 2). Beide aber feien, giebt er zu verftehen, raſch und 
anffollend ihrer Natur und Beitimmung untreu geworden, und 
flatt in Eintracht ihr gemeinfames Ziel zu verfolgen, wären fie 
in widrige Eiferfuht auf ihre gegenfeitigen Verdienſte gefallen. 
Die Welt hätte auch fie gepadt, fie verlangten neue Koft, und 
wo einft Weinftein war, da finde ſich jetzt nur mehr Schims 
mel’). 





4) 1b. XXI, 76: 
Le murs, che soleano esser badia, 
Fatte sono spelonche, e le cocolle 
Sacca son piene di farina ria. 
Ma grave usura tanto non si tolle 
Contra ’I piacer di Dio, quanto quel frutto 
Che fa il cuor de’ monaci si folle. 
Che, quantunque la Chiesa guarda, tutto 
E della gente che per Dio Qimanda, 
Non di parente, nè d’altro piü brutto. 

2) Ib. XI, 28— 39. 

3) Ib. 124. X11, 112. 
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Sn einer nicht weniger argen Verkommniß ift endlich bie 
niedere Weltgeiftlichfeit dargeſtellt. Wenigſtens ift die folgende 
Invertive vorzugsweiſe auf fie gemünzt, wenn Dante babei 
aud die Bettelorden mit im Auge hat. Die leichtfinnige, un: 
würdige Art zu predigen, den Mißbrauch des Diöpenfationdgel: 
bed und der Abläffe, das gewinnfüchtige Ausbeuten ded Aber: 
glaubend geißelt er in beißender Satire. Viel verzeihlicher ift 
es, jagt er, ed irrt einer im Philofophiren in etwas, ald er 
fest in feinen Vorträgen die heilige Schrift hintan oder ver« 
dreht fie !).-. Ieder will etwas befonderes fcheinen, etwas neued 
bringen und dabei muß dad Evangelium fehweigen?). Mehr 
ald das Jahr Tage zählt, werden Mäbhrlein und Schwänfe von 
den Kanzeln verfündet, und die einfältigen Schäflein Fehren 
mit Wind genährt von der Trift heim, und nichts hilft e® 
ihnen, daß fie den Schaden niht merken?). Chriſtus ſprach 
aber nicht zu feinen Apofteln: Geht hin in alle Welt. und pre: 
digt Schwänfe! fondern fein Kriegdruf war: Predigt das Evans 
gelium aller Kreatur *)! Jetzt aber legt man ſich darauf, mit 


1) Ib. XXIX, 88: 
Ed ancor questo quassü si comporla 
Con men disdegno, che quando è posposta 
La divina Scritlura, o quando & torta. 
2) Ib. 94: 
Per apparer ciascun s’ingegna, © face 
Sue invenzioni, e quelle son trascorse 
Da’ predicanti, e ’I Vangelio si tace. 
3) ib. 97 — 108. 
4) Ib. 109: 
Non disse Cristo al suo primo convento: 
‚Andate e predicate al mondo ciance, 
Ma diede lor verace fondamento: 
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Spott und Scherzen zu predigen, und wenn nur recht gelacht 
wird, dann bläht fih die Kapuze und ift befriedigt ?), aber in 
ihrem Zipfel niftet der Teufel und füh’ ihn der Pöbel, würde 
er erfahren, auf weldherlei Vergebung er vertraut 2). So aber 
ift Thorheit auf Erden dergeſtalt gewachfen, daß man jedes 
Verfprehen des Ablaſſes, wär’ ed aud no fo unficher, theuer 
bezahlt. Damit mäftet fih dann St. Anton fein Schwein und 
anderes, was fehlimmer ift ald Schweine, und ftelt dafür Wech⸗ 
fel aus, die im Himmel nicht arceptirt werben ?). — 

Solche Vorwürfe und Auflagen gegen die Verweltlichung 
und dad Verderbniß des Papſtthums und der Kirche find in 
jenen Zeiten auch fonft erhoben worden, wenn bad auch felten 
oder nie fo umfaffend und von einem fo beflimmten und eigen 
thümlichen Standpunft aus gefchehen ift. Die Angriffe der 
Troubadourd und der deutſchen Dichter vor und nad) jener Zeit 
find vergleihungsweife harmlofe Plänfeleien zu nennen. Als 


E quel tanto sond nelle sue guance 
Si, ch’a pugnar per accender la fede, 
Dell’ Evangelio fero scudi e lance. 

4) Ib. 115. 

2) Ib. 118: 
Ma tale uccel nel becchetto s’annida, 
Che, se ’l volgo il vedesse, non torrebbe 
La perdonanza, di che si confida. 

3) Ib. 124: 
Per cui tanta stollezza in terra crebbe, 
Che sanza pruova d’alcun testimonio 
Ad ogni promission si converrebbe. 
Di questo ’ngrassa il porco sant’ Antonio, 
Ed altri assai, che son peggio che porci, 
Pagando di moneta sanza conio. 
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dad merkwürdigſte dabei aber dürfte der Umſtand erſcheinen, 
daß es ein Laie ift, dem in diefem Grade als der ftrafende Rich⸗ 
tee der Päpfte und der Kirche auftritt und diefen die Souve⸗ 
ränität feines Ideals und feines fittlihen Empfindens gegen- 
überftellt. Die Stellung, die der Dichter der G. K. in diefer 
Beziehung fi) gegeben hat, muß immerhin, wenn auch nicht 
ald etwas beterodored im Prinzip, fo doch fiher ald etwas 
ungewöhnliches, neuernded erfcheinen. Sie bedeutet eine Gel⸗ 
tendmachung der Individualität, wie fie im Mittelalter nicht 
fo leicht vorgekommen ift. | 

Und aber drängt fih die Frage auf, in wie weit die An⸗ 
fhauung Dante's über die Entwidelung der Kirche, des Papft: 
thums eine unbefangene, ſtreng gefchichtliche ift? 

Nah feiner Anficht hätte die Kirche im Grunde den Zu: 
fland der Armuth und Befiglofigfeit, wie er etwa bis auf die 
Zeit Kaifer Konftantind beftanden, niemals verlaffen, niemals 
eine theofratifche Stellung einnehmen follen. Es gilt aber 
heut zu Zage mit Recht ald ausgemacht, daß die Kirche in die- 
fem alle ihre große, ihre weltgefhichtlihe Sendung niemals 
. hätte erfüllen können. Man giebt ziemlich allgemein zu, daß 
fie, um die Erzieherin der rohen Völker zu werden, ſich der 
Berührung der profanen Mächte diefer Welt nicht entziehen 
Fonnte. Indem alfo Dante das einfeitige Maß feines, auf die 
Spike getriebenen abftraften Syſtems an die Entwidelung der 
Kirche und des Papſtthums legte, verfiel er einer unverkennbar 
ungef&hichtlihen Betrachtungsweiſe, die zugleich in hohem Grade 
unbillig und ungerecht erfcheinen muß. Wie würde felbft ein 
Papit wie Gregor I. an jenem Maße gemeffen, beftehen Fönnen! 
Dante überfah in feinem Kampfedeifer gegen ein zur Zeit aller: 

36 


562 ‚Die Göttliche Komödie. 


dingd vorhandenes Uebel einen Cardinalſatz aller ächten Ge⸗ 
fchichtöbetrachtung, daß, was etwa zus einer beflimmten Zeit- 
nicht mehr nothwendig, nicht mehr zwedmäßig, nicht mehr 
wohlthätig, zu einer anderen Zeit doch fehr nothwendig, fehr 
zweckmäßig, fehr wohlthätig gemwefen fein fanı. Go war ed 
in der That in der vorliegenden Frage der Fall. Tas Wohl 
der Völker, der Sieg der Kivilifation hat ganz ‘gewiß feiner 
Zeit jene theofratifche Richtung der Kirche erheifcht, die Dante 
vorbehaltlos verurtbeilt; aber eben fo gewiß Fonnte freilich bie 
Zeit nicht audbleiben, in der diefe Stellung, diefe Aufgabe ver 
Kirche fih änderte und wo ber theofratifhe Gedanke mit der 
Entwidelung der Völker, der Staaten fih nicht mehr vertrug, 
und in welcher der Verſuch, gegen die Natur dex Dinge jene 
Herrſchaft feitzubalten, zu unvermeidliden Zufammenitoß füh- 
ren mußte. Diefe Wendung ift in der That der Fritifche Punkt 
in der Gefhichte der römiſchen Hierarchie und der abendlänbi- 
fihen Bölfer: ih meine den Moment, in dem die Idee bed 
Staates fiegreich in dad Leben des hriftlichen Abendlandes eins 
trat, und ed war dad in der Zeit Dante’ö der Fall. In den 
vorhergehenden Jahrhunderten gefchlagen, erhob fich diefe Idee 
im vierzehnten um fo gewaltiger und unmiderftehlicher und warf 
den theofratifgen Anſprüchen in voller Zuverfiht den Hands 
ſchuh vor die Füße: ein Streit, der zu wefentlidem Theile 
den Kern der fpäteren Kämpfe und Bewegungen Europa's 
bildet. | 

Und da iſt mın die Stellung, die Dante in diefem Streite 
‚einnimmt, von nicht gemeiner Bedeutung. So gewiß er irrte, 
wenn er die Vergangenheit der Kirche an den Bedürfniffen feis 
nes Zeitalterd maß, ebenfo gewiß hat er die Bedürfnifle feinrd 


y 
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Zeitalterd und die Zeichen der Zukunft im Prinzip richtig 
erkannt. Wir haben es bei der Erörterung ſeiner Politik gehört, 
wie entſchieden der Dichter für die Idee des Staates, des auto⸗ 
nomen, fich ſelbſt zugehörigen Staates eingetreten, wie unbe: 
dingt er dem theokratiſchen Gedanken entgegengetreten iſt. Er 
bat fi den Staat allerdings nur in der Geſtalt des kaiſerlichen 
‚ Univerfalftaated, „des Abbilded des ewigen Wohlgefallens 1), 
gedacht; aber für das in Mede ftehende Verhältniß ift ed volls 
kommen gleichgiltig, wenn wir fein allgemeines Kaifertbum auch 
für noch for unausführbar erflären mußten. Der Kern der 
Srage berührt nicht die Zweckmäßigkeit oder Möglichkeit feines 
chriſtlichen Weltſtaates, fondern die Stellung des ftaatlichen 
Prinzipd überhaupt gegenüber dem theofratifchen. Und infos 
fern, d. h. in Bezug auf die unbedingte Unabhängigkeit, muß 
Dante unverkennbar als ein Prophet des modernen Staates 
betrachtet werden 2). 

Das ift nun aber offenbar der Punkt, an dem feine Be: 
ziehungen zu den offiziellen Firchenpolitifchen Sakungen feiner 
Zeit einen abweichenden Charakter an fih tragen. Wohl oder 
übel, man darf und kann ſich darüber nicht täuſchen. Nicht 
feine oben gefchilderten Angriffe auf die Entartung und Miß- 


4) Parad. XX, 76: 
Tal mi sembiò l’imago della imprenta 
Dell’ eterno piacere —. 

2) Sch werde kaum zu bemerfen brauchen, daß damit nicht behauptet 
fein fol, daß Dante mit diefer einen, aber wefentlichen Forderung, aud) 
alle übrigen Forderungen oder Confequenzen ded modernen Staates fich 
angeeignet. Wer fich die Mühe gegeben hat, feinen politifchen Stand» 
punkt überhaupt fennen zu fernen, wird die Grenzlinie, die ihm feine 
eigene Ratur in diefer Richtung gezogen, leicht zu finden wiſſen. 
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brauche innerhalb der Kirche find in diefer Richtung maßgebend; 
wir wiederholen ed, bdiefelben ftehen nicht allein und find ihm 
im Grunde wenig verübelt worden: aber feine Auffaffung der 
Staatdidee, feine Verwerfung aller Theofratie, feine Ausfchlie- 
Bung der geiftlihen Gewalt aus dem Staate, das bildet das 
trennende Moment: nicht in feinen Wünſchen und Vorausſetzun⸗ 
gen, durchaus nicht, aber um fo gewiffer objektiv betrachtet und 
beftimmten Thatfachen gegenüber. Die Göttlihe Komödie zwar 
iſt unſeres Wiffend in diefer Richtung nie im Ernfte cenfirt 
worden; die Spiken ded Syſtems liegen bier ja in der That 
nicht in fo fiharfer und zufammenhängender Deutlichfeit offen, 
wie leidenfchaftlih auch einzelne Ausbrüche derfelben gehalten 
find, und fo gewiß dad Gedicht in erfier Linie der Verherr⸗ 
lichung ded allgemeinen, unabhängigen Kaiferthbums gewidmet 
iſt. Dagegen ift e8 die Schrift über die Monardie, in welcher 
Dante feine Politif offen und fuflematifch vorträgt, welche die 
Verurtheilung durch die Hierarchie bald genug auf fih gezogen 
bat. Bocascio erzählt, daß jenes Buch nach dem Tode ded Ver- 
faſſers von den Anhängern Kaifer Ludwig ded Baiern in Ita⸗ 
lien als Waffe in deſſen befannten Streitigfeiten mit dem 
päpitlichen Hofe in Avignon hervorgezogen worden fei. Da 
babe ein Bardinal, der in Bologna von demfelben Kenntniß 
nahm, ed verbrennen laffen, und fei fogar Willend gewefen, 
den Gebeinen Dante’s ein gleiches Schickſal zu bereiten, wenn 
ihn nicht die Dazwiſchenkunft bedeutender Männer von einem 
folhen Ihun abgehalten hätte. Mit einer derartigen Verur⸗ 
theilung wäre nun freilich nicht eben viel gewonnen gewefen; 
denn der betreffende Grundgedanfe der verurtheilten Schrift 
blieb fo wie fo lebendig, und fo oft es fih fpäter um eine 
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Reformation der Kirche handelte, ift man wieder darauf zurüd: 
gefommen. Ein Mann 3. B. wie Nifolaud von Cufa, der zur 
Zeit des Concild von Bafel im Intereffe der Wiederherftelung 
vor allem des zerrütteten Reiches fein berühmtes Werk de con- 
cordantia catholica ſchrieb, hat jene Sätze Dante’3 nur wie- 
derholen Fönnen ’); und welche Bedeutung die Staatsidee für 
die Firchenreformatorifche Bewegung des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts gehabt hat, braucht wohl nur angedeutet zu werben. 
Aber troß alledem wird man nit umhin Fünnen, Dante 
als einen Fatholifhen Dichter zu bezeichnen: fürwahr, er ift der 
größte, der herrlichſte, der je aufgeftanden ifl. Oder ald was 
anderes foll man ihn bezeichnen gegenüber der unbedingten Ein: 
beit der Kirche, die er forderte, gegenüber feiner Identifizirung 
der Kirche mit dem Chriftenthum, gegenüber feiner vorbehalt- 
lofen Unterordnung unter das Fatholifhe Dogma und feiner 
Verfenfung in die Tiefen der Myſtik, und angefihtd der Ber: 
berrlihung, die er allem diefem durch fein dichterifched Genie 
erſten Ranged zu Theil werden ließ? Wir wenigftend find 
nicht im Stande, ihn und, troß feiner Selbftändigfeit im polis 
tifhen Denken, außerhalb des Katholizismus vorzuftellen, und 
würde die Kirche ihn jemals von fich floßen, fo würde ed und 
erfcheinen, ala bräde fie eine der edelften Perlen aus ihrer 
Krone. Freilich, der hervorgehobene eine Gegenfab bleibt befte: 
ben, und im Lichte unferer Zeit muß er fogar fehärfer erfchei- 
sen, als in der Beleuchtung feines Sahrhunderts. Aber zu 
biefem Gegenfag iſt der Dichter als treuer, aufrichtiger Sohn 
der Kirche auf natürlidem Wege geführt worden. Er bielt 





1) Man vergleiche vor allem das dritte Buch ded genannten Werkes. 
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eben feine Heilung, Feine Rettung derfelben vor fich felbft für 
möglich, als durch ein radikales Heilmittel, durd eine Zurüds 
führung derfelben auf ihre eigentliche Beflimmung, und durd) 
eine Loslöſung derfelben von dem Boden, aus dem, wie nicht 
er allein glaubte, ihr unläugbares Verderbniß gefloffen war. 
Man kann auch fagen, je entfchiedener er das Papſtthum wegen 
feiner Gefunfenheit oder Entartung angriff, um fo hingebender 
fchloß er ſih an die Kirche, an den Katholizismus an: eine 
Stellung, die befanntlih auch in viel fpäterer Zeit ihm in dies 
fer Richtung verwandte Naturen eingenommen haben. Ob diefe 
Stellung aber haltbar oder fruchtbar fei, mögen andere ents 
fcheiden. 

Damit erledigt fih auch Dante's Verhältniß Zur Firchens 
teformatorifhen Bewegung des fechdzehnten Jahrhunderts, unter 
deren DBorläufern man ihn nad dem Vorgange von Flacius 
Illyricus wohl gezählt hat. Man darf nie vergefjen, daß man 
biezu nur bid auf einen gewiſſen Grad berechtigt ift, und daß 
der Dichter felbft eine Linie gezogen hat, über die man, ohne 
Unrecht zu thun und Gewalt zu brauden, nicht hinaus Tann. 
Auf fein Volk felbft endlih hat Dante durchaus Feinen refor- 
matorifchen Eindrud gemacht. Der fittlihe Kern deſſelben war 
bereits zu krank, als daß eine in folder Höhe fittlihe Natur 
eine entiprechende Wirfung bätte hervorbringen können. Ad, 
der Schmerz des Patrioten war nur allzu gerecht! Da war 
Boraccio doch ein ganz anderer Mann, der mit feinen mehr ad 
lüfternen Gefhichtdhen die Sache im Echerze abmachte, während 
der fauertöpfifche, ewig fheltende Dichter mit feinen berben 
Klagen niemanden feines Lebend froh werden laffen wollte! 
Aber gerade jene Gefhichtchen beleuchten den Abgrund einer 
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“ 
Unfittlichfeit ohne gleichen, in die die italienifche Nation ver: 
funfen war, mit fchaudererregender Deutlichfeit und rechtfertigen 
nur allzu fehr die ftrafende Sprade ber ©. K. zumal auch 
gegen den Stand, der feiner Stellung und feinen Anfprücden 
sach der reinfte hätte fein follen, Da wird ed und denn nicht 
wundern, zu hören, daß, ald zwei Jahrhunderte fpäter die Lehre 
Luthers über die Alpen drang, felbft folche, die mit ihr fyınpa= 
thifirten, nicht8 weniger ald etwa von der G. K. beeinflußt 
oder angeregt waren. Man fehbe fih den Briefwechſel der 
“ betreffenden Männer darauf hin an, nirgends wird man einer. 
Berufung auf Dante begegnen. Sa, in dem Grade war er von 
den Griechen und Römern in den Hintergrund geſchoben, daß 
Suicciardini die Romagna auf und ab fuchen mußte, bis er 
mit genauer Roth ein verfläubtes Eremplar der G. K. auftrieb. 


9. 
Dante als der Wiedererwecker der römiſchen Literatur und 
als Hiſtoriker. Die Stellung der Göttlichen Komödie in der 


allgemeinen Literaturgeſchichte. Das encyclopädiſche Element 
| des Gedichtes. Schluß. | 


Alle Welt ift darüber einverftanden, daß der Ruhm, bie 
claffifhe Literatur wieder erwedt zu haben, im ausgezeichneten 
Sinne den SItalienern gebührt. Die in den meiflen Dingen 
fo lebendige Eiferfucht der Nationen auf dieſes oder jened Ver: 
bienft hat niemald die Hand nad jener Palme Italiens ausge⸗ 
firedt. Auf die Zeiten Petrarka's und Boraccio’d wird der 
Anfang der Wiederbelebung der alten Welt zurüdgeführt; ber 
Eifer, die Leidenfhaft, womit diefe Männer fi jenem Werke 
bingaben, bat ihnen wenigftend eben fo viel Ehre eingebracht, 
ald die glatten Sonette des einen und bie pikanten Novellen 
ded anderen. Wenn ed fih um die Wiedergeburt der griechi⸗ 
fhen Literatur handelt, fo haben wir nichts gegen dieſe herr⸗ 
fhende Meinung einzuwenden; fie ſteht fo feft auf dem Boden 
ber Thatfachen, daß fie nie wird beflritten werden können. 
Hingegen protefliren wir, wenn man fortfährt, auch die Ehre. 
der Wiedererwelung ber römifchen Literatur denfelben Männern 
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allein und vorzugdweife zuzufchreiben, und nehmen in allem 
Ernfte au für Dante einen Theil diefed Verdienſtes in An 
ſpruch. Freilich, er bat Feinen großen Lärm über dieſe feine 


Tphaͤtigkeit gemacht, wir haben feinen weitläufigen Briefwechfel 


von ihm, worin wir diefelbe verfolgen Fünnten, er hat nie mit 
oder ohne Selbftgefälligfeit davon geredet, und fo Fam es, daß 
er um dieſe Ehre fo gut ald betrogen wurde. Ich will nidt 
fagen, daß ben Stalienern alle Ahnung dieſes Verhältniſſes 
fern geblieben ift, aber deutlich ausgefprochen haben fie es nir⸗ 
gende, fo weit ich ihnen folgen konnte. Vocaccio hat ohne 
Zweifel auch diefed Verdienſt feined Lieblings begriffen und ed 
im Sinne gehabt, wenn er ihn „den erfien Führer und die erfle 
Fackel“ bei feinen Studien nennt; aber die Maffe der Gebil- 
beten jener Zeit folgte dem Tone, den Petrarfa angab, und 
biefer war nicht weniger ald geneigt und edel genug, feinem 
eigenen Ruhm durch die freudige und offene Anerfennung ber 
Verdienfte feines großen Vorgängers wenn auch billigen Abs 
bruch zu thun. Nach ihm, inmitten der Wirkung, vergaß man 
die. Urfadhen, und fo ift es denn nicht zu verwundern, daß fidh 
biefed Unrecht bid in die Gegenwart fortpflanzte, und daß noch 
die neuefte Geſchichte der claffifhen Literatur im Mittelalter 
dem Dichter der ©. K. keinen Plab unter den Reſtauratoren 
der römifchen Literatur einräumt !). Man weiß ja, wie gewiffe 
Anfihten und Urtheile auf Treue und Glauben aus einem Bud 
in das andere übergehen. Wir nun behaupten, daß die ent- 


1) Wir meinen dad fchon einmal angeführte Werk von Heeren. —- 
Aber auch G. Voigt in feiner „Wiederbelebung des clafifchen Alters 
thums“ (Berlin, 1859. &. 9) bat der Sache nicht genug gethan. 
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fheidende Anregung zu einem folgenreichen Stubium der römis 
fhen Dichter und Schriftfteller überhaupt von Dante audgegans 
gen if. Schaue man fihb doch einmal um, was vor ihm an 
folden Kenntniffen in den Händen der Gebildeten und Gelehr- 
ten fih befindet: es läßt fih auf ein Minimum zurüdführen. 
Es find oft nur zeritreute, herausgeriſſene Stellen, die man 
nidht im Zufammenhange gelefen hatte und die man doch nicht 
ohne Prahlerei zur Schau trug. Die wenigiten empfanden das 
Bedürfniß, zu den befannten Quellen felbft zurüdgugreifen oder 
gar nach unbefannten zu fuhen. Der einzige Brunetto Latini 
macht eine Ausnahme und wir haben dieß fein Verdienſt ſchon 
im Eingange gewürdigt '). Er wies feinem Schüler ohne Zwei⸗ 
fel den Weg, aber auch ihm fehlte das eine nothwendige: daß 
volle Verſtaͤndniß ded römischen Geiſtes. Diefe Bedingung war 
mmerläßlih, follten große nachhaltige Wirkungen erreicht werben. 
Brunetto hatte die ihm zugänglichen Alten mit fihtbarem Nuben 
gelefen, aber ihn intereffirte dabei faft nur das. unmittelbar 
praßtifche; er war nicht tief genug, um in den Geift der Römer 
einzubringen, und nicht begeiftert genug, um bei diefem Eins 
bringen auszuhalten. Und dann: die beiden Werke, in benen 
er feine Gelehrſamkeit niedergelegt bat, Fonnten wohl auf Köpfe, 
wie Guido Kavalcanti und Dante waren, anregend wirken, aber 
auf eine allgemeinere Anregung waren fie nit angelegt. Das 
fol dem Lobe, das wir ihm früher gefpendet, keinen Eintrag 
thun, fondern nur fein Verhältniß zu Dante und zur Wiebers 
belebung der Römer beſtimmen. Dante hingegen war eine dem 
römifchen Charakter in feinen beften Tagen verwandte Natur, 


1) ©. die Einleitung ©. 51. 


Dante's Verdienfte um die Erweckung der römifchen Literatur. 574 


und aus diefem Grunde gelang ed ihm, bei befchränfteren Hilfe: 
quellen für die Wiedergeburt des römifchen Geifted eben fo viel 
zu leiten, als feine Nachfolger auf diefem Gebiete mit glaän⸗ 
zenderen Mitteln erreicht haben. Seine Betrachtungsweife der 
römifchen Geſchichte beftätigt am beften diefe unfere Behaups 
tung. Rur daß diefe feine Anregung mehr ald Mittel denn 
als Zweck erfoheint und darum in den Ergebniffen und Wir: 
fungen fo leicht überfehen wurde. Sie ift eben nur eine mits 
telbare, oft unwillfürlide, und liegt ſtets nur in der Geftalt 
von poetifchen und gefhichtlihen Motiven in allen feinen Wers 
fen, in erfter Linie aber in der G. K. Indem jebod feine 
Erflärer diefe zu erläutern fuchteng wurden. fie auf geradem 

Wege zu den Quellen ded Dichters zurüdgeführt. Man fehe 
fich einmal den Kommentar Bocaccio's zu den erften ſiebzehn 
Gefängen der Hölle an, und man wird fih von der Wahrheit 
dieſer Auffaffung überzeugen. Borarciv hielt, wie man weiß, 
in Florenz vor einem großen Publifum Borlefungen über die 
G. K., ımd es geſchah bier zum erften Male, daß die alte 
Geſchichte und Mythologie für die größere Mafle zugänglich 
gemacht wurden. Man lernt daraus aber aud die Bedürfniſſe 
und den Standpunkt feiner Zuhörer Fennen und gewinnt einen 
allgemeinen Mapftab. Was wir Epigonen im fünfzehnten Jahr - 
an den Schuhen abgelaufen haben, was uns wie- fpielend bei- 
gebracht wird, das fekt bier der Autor des Decameron mit 
großer Weitläufigkeit und in lehrhafter Weife aus einander, 
und feine Zubörerfhaft beſtand fiher nicht aus Knaben oder 
aus lauter Leuten, bie zu den Ungebilveten zählten. Bei jedem 
Namen der alten Geſchichte oder Mythologie giebt er eine voll 
ſtändige Erzählung und Erläuterung der betreffenden Thatſachen 
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oder Mythen, und dad war für jene Zeiten außerordentlich viel. 
Für diefe Studien alfo gab Dante den Ton an. Den ganzen 
Inhalt der alten Mythologie, die volle römifhe Geſchichte hat 
er ald poetifche Motive in fein Gedicht hineinverarbeitet, und 
wer biefed verfleben wollte, mußte jene kennen oder kennen ler: 
nen. Befonderd ift ed die Aeneide, deren mythiſches und fagen- 
baftes Element er vollftändig reproduzirt, fo daß man behaup: 
ten kann, baß dort falt Feine Perfon, fein Name zu finden ift, 
den man in der ©. K. nicht wieder findet, deffen Anwendung 
aber erft durch die Vergleichung mit der Quelle verfianden wer: 
den kann. Cine Maſſe von Stellen, Gleichniffen und Gedanken 
der Aeneide find mit wenig Abänderung in die ©. K. überge: 
gangen !). Es iſt nicht zu viel. gefagt, Dante hat Virgil erſt 
recht lebendig gemacht, und ed bat auch von diefer Seite her 
feinen guten Grund, wenn er ihn feinen Lehrer und Meifter 
nennt und von dem langen Studium ‚und der großen Liebe 
fpriht, die er den Dichtungen Virgild gewidmet habe ?). In 
ähnlichen, nur nicht fo tiefen Beziehungen ſteht er zu Lucanus 
und Statiud, zu Juvenal, zu Cicero, Horaz und namentlich zu 
Ovid, deſſen Metamorphofen ihm. nebft der Aeneide die ergie⸗ 
bigfte mythologiſche Fundgrube geworden find. Daß Dante noch 
immerhin vieled vom römiſchen Alterthume verfchloffen blieb, 
widerfpricht unferer Anficht nicht: denn für's erfte bat er zu 


4) Wir wollen nur beifpieldweife einige Parallelen andeuten: Aen. 
Vi, 884. Purgat. XXX, 21. Aen. VJ, 309. Inf. III, 112. Aen. VI, 256. 
Inf. 11, 128. Aen. VI, 393. Inf. 1X, 52. 98. Aen. VI, 387. Inf. III, 88. 
Aen. VI, 427. Inf. IV. Aen. VI, 545. Inf, IX, 36. Aen. II, 426. Parad. 
XIX, 13. 

2) Inf. I, 79. 
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der Erforfchung der noch verborgenen Schäße durch die geſchickte 
Benutzung der vorhandenen einen Anſtoß gegeben, und dann ein 
für alle Mal den rechten Geift, womit diefelben betrachtet wer: 
den müffen, in’d Leben gerufen. Damit wollen wir aber nicht 
gefagt haben, daß er die einfeitige, leidenfhaftlihe Hingabe an 
die claffifchen Studien, die dad vierzehnte und fünfzehnte Jahr: 
hundert der italienifhen Gefchichte charakterifirt, unbedingt 
getheilt haben würde. Im Gegentheil. Scheint er doc feine 
Nation fo gut gekannt zu haben, daß er jene Einfeitigfeit 
ahnte und darum mit der ganzen Energie, deren feine Natur 
fähig war, darauf drang, ihr durch die Pflege der nationalen 
Literatur, vorzüglich aud der auf wiſſenſchaftliche Dinge ange: 
wandten Profa, ein heilfames Gegengewicht zu fchaffen. Seine 
warnende Stimme. verfholl aber wie ein Auf in der Wüſte. 
Die Staliener warfen fi vielmehr mit wachfender Einfeitigkfeit 
und Ausfchließlichkeit dem Studium der alten Literatur und der 
latinifirenden Richtung in die Arme. Wir verfennen zwar nicht 
im mindeften die weltgefchichtlide Bedeutung diefes ihres Ver⸗ 
dienſtes, aber man wird nicht beftreiten wollen, daß das Licht 
nicht ohne Schatten geblieben iſt. Sie verloren darüber das 
unter allen Umftänden wünfchenswerthe Gegengewicht ded Staa: 
tes, des würdigen politifhen Lebens, und verfanfen fo allmälig 
in einen Senfualismus in Kunſt und Literatur, der ihre fittliche 
Spannkraft lähmte und ihnen auf lange hinaus nur eine ohn⸗ 
mächtige Sehnfucht nad) befferen Zufländen übrig ließ. 

Es bat fih vielleicht jemand über unfere Behauptung, daß 
Dante zu einer richtigeren Anfchauung der römifchen Geſchichte 
den Anftoß gegeben habe, ſchon darum gemundert, weil ihm 
bon den Achten biftorifchen Quellen fo wenige zu Gebote ftan- 
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den, und er alle die einfchlägigen geläufigen Mythen wiederholt 
hat. Wir berufen und daher auf einen Gewährdmann, beffen 
Stimme in folhen Dingen‘ überall fhwer in die Wagfchale 
fällt, und benugen die Gelegenheit, über Dante’3 hiftorifchen 
Sinn überhaupt noch einige Bemerkungen zu machen. Der: 
jenige Mann, von dem die moderne Hiſtoriographie batirt, 
Machiavelli, hat von Feinem Menfchen der Neuzeit fo viel 
gelernt, ald von Dante; dad Tann ein Cingeweihter jedem 
Blatte feiner Schriften abfehen, und man braucht gar nidt zu 
willen, daß diefer nebft den Alten fein Lieblingsfchriftiteller 
war. Auf einer fo unglüdtihen Verkennung feined Landeman= _ 
ned wir Madiavelli auch ertappt haben !), die beiten Männer 
haben, bei aller Verſchiedenheit ihrer Naturen, wefentlihe Be: 
räßrungspunfte in ihren Anfhauungen und Tendenzen. Ma: 
hiavelli wie Dante giebt das republilanifche Prinzip auf umd 
dringt auf eine politifhe Einigung Italiens. Wenn Dante 
biefe durch das legitime römifche Kaiferthum zu erzielen firebte, 
fo lebte er eben im bdreizehnten Jahrhundert und war ein ächter 
Sohn des Mittelalterd, eine durch und durch ideale Natur. 
Machiavelli befhwört dafür, als ein ahnungsvoller Seher der 
Neuzeit, einen neuen Fürften, einen revolutionären Gemalts 
haber, der mit Feuer und Schwert feine Nation zur Befinnung 
bringen fol, und lächelt wohl über den Kosmopolitismus feines 
Vorgängers. Aber er verwirft wie Dante die hiftorifhe Ents 
wickelung der Kirche, ded Papſtthums, und ſchreibt diefem, wie 
jener, die Schuld der politifchen Zerriffenheit und Ohnmacht 
Ktaliend zu. Er erzählt und räfonnirt jedoch als ein nüchter⸗ 


1) ©. oben S. 271 Aum. 4. 
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ner, unbefangener Kopf, wo Dante noch öfters feine Darftels 
lung der Entartung der Kirche in. apofalpptifhe Bilder und 
Erſcheinungen büllt, d. h. der jüngere löſt die Poefie des ältes 
ten in Profa auf. Und es ijt gewiß nicht ein zufälliges Zus 
fammentreffen, wenn Madhiavelli die fimoniftifche Verderbniß 
des Papſtthums und die Verweltlihung der Kirhe wie Dante, 
namentlid mit Nikolaus III. beginnen läßt !); nicht zufällig, 
wenn er wie Dante bie Stiftung der Orden ded Dominifus 
und Franziskus ald eine Erneuerung der Kirche aus ihrem 
Prinzip heraus bezeichnet ?). Die römifhe Geſchichte betrach⸗ 
tet er unter demfelben Gefichtöpunfte, wie Dante fie betrachtet, 
d. h. ald ein Produft außerordentliher Kräfte, und die Mäns 
ner, wie die Derier, Regulus, Brutus u. f. w., ficht auch er 
ald befondere Werkzeuge zur römifchen Größe an, wenn er auch 
wicht jene Folgerungen daraus zieht, die Dante daraus gezogen 
hat*). Es ift eben die philofophifhe Behandlung der Ges 
fhichte, in der beide, der Dichter und der Staatdmann, zuſam⸗ 
mentreffen, und in welcher diefer unverkennbar von jenem gelernt 
bat. Aber aud in Madiavelli’d Darftellung der florentinifchen. 
Geſchichte leuchtet die Benugung der Winfe hindurch, die viel: 





1) S. Inferno XIX, 67. Machiavelli, Ist. fiorent. lid. I: Fu il 
primo de Papi che apertamente mosirasse la propria ambizione e che 
disegrasse, solto colore di sear grande la Chiesa, onorare e beneficare 
I suoi. 

2) Machiavelli, Discorsi sopra la prima Deca di T. Lirio lib. III: 
Si vede ancora queste rinnovazioni essere necessarie per l’esempie della 
nostra Religione, la quale se non fusse stata nitirata verso il suo prin- 
cipio da San Francesco e da San Domenico, sarebbe al tutlo spenta. 
Damit vergl. Parad. XI, 28. 

3) Discorsi lib. III. Dante, De Monarchia lib. II und Par. VI, 46. 
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fah in ver &. K. zerftreut liegen, und er bat Feinen Anfland 
genommen, Dante einmal unter feinen Quellen neben Billani 
‚geradezu namhaft zu machen !), obwohl er hierbei von ganz 
anderen Grundfäßen ausgeht und auf ein fehr verfchiedenes 
Ziel Iosfteuert. Das aber, wad die beiden Männer feheidet, ift 
viel weniger der treffende Bli des einen in die Zufunft und 
das vergebliche Anklammern des andern an eine überlebte Welt: 
ordnung; es ift vorzüglich das fittlihe Prinzip, auf dag Ma- 
hiavelli nur ein untergeorbnetes Gewicht legt, und welches 
Dante an die Spike ftellt. Jener glaubte durch das Böſe zum 
Suten hindurchdringen zu Fönnen, und bradte diefen feinen 
Glauben in ein Syſtem, aus dem bis jebt nicht immer Gutes 
gelernt wurde, fo viel auch darin liegen mag; er ift in erfier 
Linie ausſchließlicher Realpolitifer, der Lehrer ded Fühnen Ente 
fchluffed, der verwegenen, wenn auch gewiffenlofen That, der 
Berfündiger der Politik des Erfolges um jeden Preis, dem es 
früher und fpäter an gelehrigen Schülern nur allzu wenig gefehlt 
hat. Dante dagegen ift Spealpolitifer im eminenten Sinne, 
dem nur Gutes aus Gutem entipringen Tann, dem dad Recht 
alled, die Gewalt nichts. bedeutet, ein Metapolititer, ber 
feinen abftraften Worausfeßungen die Welt der ehernen, uns 
beugfamen Wirklichkeit unterwerfen möchte, Er hat denn auch 
feit Kaiſer Heinrih VII. unter den Mächtigen der Erde feinen 
Gefinnungsgenoffen oder Jünger mehr gefunden. Beide freilich 
find zugleih die Söhne, der Abdruck je ihrer Zeit, fowie fie 
der Ruhm und der Stolz ihrer Nation find, und ragen als 


4) Ist. fior. lib. II: Egli é cosa veracissima, secondo che Dante e 
Giovanni Villani dimostrano, che la citta di Fiesole etc. 
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gewaltige Markfteine aus dem fluthenden Strome der Gefhichte 
ber abendländifhen Menfchheit empor. 

Dante hat aber nicht bloß durch feinen feinen hiſtoriſchen 
Sinn und durch die Anregung der claffifhen Studien vorwärts 
auf die Fommenden Gefchlechter gewirkt: der Ruhm, der feinen 
Namen in die Neihe der Unfterblihen verfegt Hat, ift fein 
Dichterruhm. Er ift der erfte große moderne Dichter, die 
Göttliche Komödie dad erſte große moderne Originalgedidt. 
Darüber hat eine fünfhundertjährige Gefchichte und die Stimme 
von Europa geridtet. Er ift der einzige Dichter des gefamm- 
ten Mittelalters, zu dem alle gebildeten Nationen nicht aus 
fprachlihem, antiquarifchem oder biftorifhem Intereffe, fondern 
wegen des poetifchen Genuffes, den fie dort finden, immer und 
immer zurüdfehren. In Wahrheit, es find goldene Früdte in 
goldenen Schalen, die und bier geboten werden. Dur den 
Zauber einer Sprache, die er ſich felber erft bilden mußte, durch 
eine Geflaltungäfraft der Phantafie, die keinen Vergleich zu 
ſcheuen braucht, durch einen Styl, den einer der eriten Styliften 
"unferer Zeit mit Necht unvergleichlich nennt’), durch die hin- 
reißende Kroft und Wahrheit feiner Gefühle hat er jene Hin 
bernifle befiegt, die ihm feine Zeit in den Weg jtellte. Denn 
in jedem großen Dichter leben zwei Dichter, deren einer allen 
Zeiten und Ländern angehört, der fi zum Organe allgemeiner 
Gefühle und Zuftände macht, der die beweglihen Schaufpiele 
vorführt, die die Menfchlichfeit, die Leidenfchaften, die Natur 
dem Gedanken überall und ſtets darbieten, deren anderer aber 
das befondere Gepräge feined Zeitalterd trägt und abfpiegelt, 


1) Macaulayv in feinem audgezeichneten Eſſay über Dante. 
. 37 
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die Freuden und Schmerzen, die den Menfchen defjelben gerade 
eigenthümlich find. Der eine von diefen beiden Dichtern, die 
fi in der Einheit Eined Genius verfnüpfen, ift ewig und ſtets 
zugänglich und gefeiert, der andere trägt ein ſterbliches Gewand 
und ift die Hülle, in welcher der erfte eingefchloffen ift. Se 
ſchwerer diefe Hülle zu durchdringen, mit defto ftärferer und 
höherer Kraft muß der erfte ausgeftattet fein, foll er nicht bie 
Schuld feiner Zeit, mehr ald billig ift, tragen müſſen. Bei 
Dante war der eine und ber andere Dichter in gleich hohem 
Grade vorhanden, der unvergängliche und der vergängliche, und 
es ift das fchlagendfte Zeugniß für fein Genie, daß das Blei: 
gewicht, welches feine Zeit ihm an die Schwingen hing, ben 
Aufflug in die ewigen Kreife der Menfclichkeit ihm nicht zu 
verhindern vermochte. Denn, fagen wir ed doc, fein Zeitalter 
war Fein einfaches, harmonifches, in dem die Gefeke einer 
jugendlihen Menfchheit und unverfünftelten Natur geberrfcht 
hätten. Diefen Wortheil hatte Homer und darum ift er der 
Dichter der Menfchheit geworden und faſt jedem Kinde ver: 
ländlich), obwohl eine große zeitliche Entfernung und von ihm 
trennt. Dante's Welt dagegen war eine Fünftlihe und ſelbſt 
oft eine verkünſtelte. Sie war das Erzeugniß der Reflexion, 
mühſam und mit Anſtrengung, unter den Hebeln übernatürlicher 
Prinzipien aufgebaut. In ihr, aus ihr heraus mußte er ſchaf⸗ 
fen, darum ift fein Werk ein Werk der Reflerion, der Künſt⸗ 
lichkeit und oft der Künftelei; daß der reine, natürliche und 
fröftige Meufh darin nicht unterging, fondern fih hoch über 
die Schutthaufen und Ruinen von geflern und heute empor= 
fhwang, ift einer der bedeutfamften Siege, den die Poefle und 
die Menfchlichfeit je errungen haben. 
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Die Göttlihe Komödie ift aber auch das erfte große Ori⸗ 
ginalgedicht der modernen Zeit, dag, fertig wie es ift, bag Ge⸗ 
präge Eines Geiftes und Eined Guffed an fi trägt. Muftern 
wir die größeren langathmigen Gedichte der übrigen romani⸗ 
fhen oder germanifchen Völker, von keinem Gedichte wird man 
mit Grund ähnliches behaupten können. Die epifchen Gedichte 
ber Zöländer, die Nibelungen und die Gudrun der Deutfchen, 
der Romanzenchelus des Eid, — fie alle find Collectivgedichte, 
an denen verfchiedene Menfchen zu verſchiedenen Zeiten gearbeis 
tet haben, und die alfo ihrer Natur nach nicht auf jene Ehre 
Anſpruch machen können. Das gleihe muß von den Kunft: 
gedihten des franzöfifhen und deutſchen Mittelalterd gefagt 
werden, — auch hier erkennt man überall mehrere Hände, und 
oft wird ein Dentfcher der Nachfolger des Franzofen und impft 
deutſches Gepräge auf dad franzöfifhe. Bei aller Selbftändig- 
keit, welche 3.3. der Parzival Wolframd von Efhilbah an fi 
trägt, wird ed doc niemanden in den Sinn fommen, ihm den 
gleichen Preid der Originalität in Erfindung und Ausführung 
zuerfennen zu wollen. Es ift eben doch wieder die Individuas 
lität ded Dichterd, welche der G. K. einen fo unvergleichbaren 
eigenthümlichen Stempel aufbrüdt. Das Mittelalter hat wenige 
folhe ausgebildete Individualitäten produzirt, wie die Dante’g 
war. Ich wüßte Feine, die ich, um eine Perfonififation beffels 
ben befragt, aufweifen Fünnte, als die feinige: eben weil alle 
Richtungen jener Epoche in ihm, freundlich oder feindlich, zuſam⸗ 
mentreffen. Ich wüßte wenige aus jenen Zeiten, die ich mit 
größerem fittlihen Behagen betrachten Fünnte, fo überfchwäng- 
lich dieß Bekenntniß auch Bingen mag. Wenn Dante felbft die 


Verworfenheit feiner Nation brandmarkt, fo möchte man diefes 
37 * 
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Urtheil für ungerecht halten, eben weil fie noch einen fo flarfen 
Charakter aus ſich bat gebären Fönnen. Aber freilih war er 
auf lange Zeit hinaus der lekte. Wie fticht nicht jener Petrarka 
von ibm ab! Petrarfa war Literat, fein Leben ein glänzendes 
Literatenleben, in welchem Bemwußtfein und Abfiht eine große 
Rolle fpielen; Dante war Staatdmann und Gelehrter, feine 
Dichtkunſt ift ohne alle weltlichen Nebenzwede, einzig und allein 
die Frucht feines inneren Dranges und feiner feelifchen Ents 
widelung. Petrarka war Berflandesmenfh, ein nüchterner 
Schwärmer und wußte fih mit aller Welt zu vertragen; Daute 
bielt feit an feinen Ueberzeugungen und machte den Berbält: 
niffen überall feine Zugeſtändniſſe. Darum führte der eine ein 
behagliched, ſchimmerndes Leben und verließ am Ende feiner 
Laufbahn vielleicht üngern die Welt; der andere farb arm ımd 
verbannt, aber fiher und ruhig in fih. In beiden, in ihrer 
Liebe und in ihrer Volitif, ftehen fie fo weit von einander ab, 
ald Beatrive und Heinrid VII. von Laura und Cola Rienzi 
abſtehen. Und auch die fpäteren großen und gefeierten Männer 
Sstaliend Bingen felten genug an Dante an. Zwei Jahrhun⸗ 
derte vergingen, ehe, ihm geiltesverwandt und ebenbürtig, ein 
Michelangelo aufftand, der ihn vollſtändig begriff und der 
zugleig für den fittlihen Werth des Menfchen den rechten 
Mapftab fand !). Und wieder find Jahrhunderte vergangen, 
bis ein Mann "wie Alfieri Fam, in dem der Same Alighieri's 
aufzuleben fhien. Und es Kann Fein Zweifel dogegen erſtehen, 
die wirflide Wiedergeburt Stalieng wird und fann, wie der 
äußere Berlauf der Dinge fih auch geftalten mag, nur auf der, 
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don dem Dichter der G. K. bereitd vorgezeichneten Linie des 
ernften Ringend, der reinen Hingabe, der Abfagung allen Leicht: 
finnes erreicht und durchgeführt werden. 

Dante ift aber auch der Lehrer feiner Nation geworden. 
Von diefem Gefihtspunfte aus muß man den enchelopädifchen 
Charafter feined Gedichtes beurtheilen. Er hat nicht bloß dem 
Studium der römifchen Literatur einen nachhaltigen Anftoß 
gegeben, er bat nicht bloß die literarifhe Einheit Italiens 
gegründet, er bat auch auf die allgemeine Bildung feiner 
Nation einen unberechenbaren Einfluß geübt. Nicht nur die 
Gelehrten haben fih an der ©. K. herangebildet, nicht nur 
die Künftler haben fih von ihr bi8 auf Michelangelo herauf 
anregen laflen '), das Volk felbft bat daraus fi mehr als 
irgend anderdwo unterrichtet. Wir kennen bereits die Abficht 
Dante’d, die er in feinem Gaftmahle verfolgte: die Populari⸗ 
firung der Schulgelehrfamkeit. Diefelbe Abficht Fehrt in der 
G. K. wieder. Während aber jenes Werk darüber hinaus Feine 
Tendenz hatte und darin aufging, wird fie bier, im Gedichte, 
die Dienerin anderer höherer Zwecke und gleihmwohl in diefem 
untergeordneten Berbältniffe viel beffer und vollfländiger erreicht, 
als fie dort je hätte erreicht werden können. Wir brauchen 


®. 


1) Wir deuten bier dad Berhältnig der &. K. zur Kunft nur an. 
Die Phantafie Dante’8 hat ohne Zweifel oft an den vorhandenen Kunſt— 
denfmalen, befonders der Malerei, ſich belebt. Ein in diefen Dingen 
beffer Unterrichteter mag jened Verhaͤltniß näher begründen. Didrons 
Histoire de Dieu und Pipers fchon angeführtes Buch geben allerdings 
einige Auffchlüffe. So lernen wir aus Didron, Daß 3. B. der Puzifer 
mit den Drei Raden, und aud Piper, daß die Eentauren bereits 
vor Dante ald Dämonen Fünftlerifch dargeftellt wurden. 
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ung bier nicht in dem Lobe der Fülle von Kenntniſſen zu 
ergeben, die in der G. K. niedergelegt find. Es ift das bereits 
von anderen und mit folhem Enthufiagmud gefcheben, daß wir 
und eher verſucht fühlen, jenes Lob einzufchränfen. War ed 
doch bis in die nenefte Zeit herab Sitte, von Dante ald von 
einem Manne zu reden, der gemwiffermaßen im Befibe geheimer 
Kenntniffe geftanden habe, zu deren Entdedung die Wiffenfchaft 
aus fih heraus erft fpät gelangt fei. Diefe fuperlative Be⸗ 
wunderung bat aber fietö bei der nüchternen Prüfung eines 
jeden einzelnen Falles ihren Boden verloren, und man wird 
wohl daran thun, jene Bewunderung auf die Anerfennung 
zurüdguführen, daß der Dichter fi alles erreihbare Willen der 
alten und der mittelalterlihen Welt in der Weile angeeignet 
hatte, daß er davon nicht erbrüdt wurde und mit voller Frei⸗ 
heit und Selbiländigfeit darüber verfügen Tonnte, und daß es 
fih in ihm zu einer eben fo feltenen als wundervollen Einheit 
verband. Auch fo wird man Dante Feiner Ruhmrederei bezüch⸗ 
tigen wollen, wenn er von feinem Gedichte fagt, daß Himmel 
und Erde daran Hand angelegt hätten !). Freilich Ift der maſ⸗ 
fenhafte gelehrte Stoff nicht fuftematifch vertheilt und oft nicht 
ausgeführt, wie dad in den gewöhnlichen Enchelopädieen ber 
Hal war; aber die Anregung ift zu fat allem gegeben, mas 
jene Zeit mußte, und zwar von der Höhe der Wiffenfchaft her: 
unter. Durch diefe Anregung, die mit poetifhem Genuſſe ver: 


1) Parad. XXV, 1: 
Se mai conlinga, che ’l poema sacro, 
Al quale ha posto mano e cielo e terra 
Si, che m’ ha fatlo per piü anni macro.“ 
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bunden war, hat der Dichter überall hin gewirkt, wo die zünf⸗ 
tiſche Gelehrſamkeit. vermöge ihrer Natur nicht binzudringen 
vermochte, und bat er mit oft unfichtbarer Hand die Nebel der 
Unmiffenheit zerftreut, die fi in vielen Dingen noch über den 
Laien lagerten. Dieſes Verdienſt Dante’d um feine Nation 
baben die Staliener ftetd Klar und richtig gefühlt, und bie hun- 
derte von Kommentaren, die in rafıher Folge über die G. K. 
erfchienen find, zeigen am beutlichiten, wie wir dad meinen. 
Betrachtet man daher dad Gedicht wie wir, vom biftorifchen 
Gefihtöpunfte aus, fo muß diefe feine Eigenfhaft, die Popu⸗ 
larifirung der Schulgelehrſamkeit, ald eine feiner bedeutfamften 
Berdienfte angefehben werden, wodurd ed, mit allen gleichzeitis 
gen Literaturen der andern Völfer verglichen, zwar nicht einzig, 
aber unerreicht daſteht. Gerade eine Vergleihung, z. B. mit 
den beften Lehrgedichten der Deutfhen, mit dem Freidanf, dem 
Wälfhen Saft oder dem Nenner, wäre die ficherfte Begründung 
jened Vorzuge. Wir treffen bier, bei einer unläugbaren ver: 
wandten Tendenz, überall doch nur einige Richtungen vertreten, 
während wir in der G. K. faft alle Seiten des menſchlichen 
Wiſſens repräfentirt finden. Und wo jene Gedichte oft nur aus 
zweiter Hand fehöpfen, fehen wir, daß Dante unmittelbar aus 
ber erften gefchöpft hat'). Das muß man nicht vergeſſen 
Darum war ed nicht ſchwer, ein förmlihes Syſtem der fchola- 
ftifchen Pbhilofophie aus der ©. K. zufammenzuftellen ?), obwohl 


1) Die früher einmal beliebte Vergleichung des Titurel mit der _ 
G. K. hat Lachmann gleich bei ihrem Auftauchen mit guten Gründen 
umgeworfen. S. Allg. Hallifche Lit.»Zeit. 1829 Nr. 238. 

2) S. Ozanam, Dante oü la philosophie catholique etc. 


584 Die Söttlihe Komödie. . 


das Weſen Dante’3 damit noch fange nicht erfchöpft ift, wenn 
man ihn einen „poetifhen Thomas von Aquin“ nennt. Jedoch 
mit Recht legt man auf die Einführung der theologifchen Ge⸗ 
lehrſamkeit in die italienische Volksſprache zu einer Zeit- großes 
Gewicht, in der oft noch lateinifh gepredigt wurde. Daß 
Dante diefe Gelehrfamkeit, wie vielleiht Fein anderer Laie, 
befaß, macht ihm gewiß große Ehre, noch größere aber, daß 
er ed den Ungelehrten möglich machte, fortan jene Gelehrfam- 
Feit weniger fohmerzlich zu vermiffen. Wir haben und darüber 
fhon bei der Betrachtung ded Gaftmahld audgelproden. Die 
G. K. ift aber nit bloß ein Nepertorium aller damals vors 
bandenen und erreichbaren Kenntniffe, fie ſchließt auch alle 
Sagen und Vorſtellungen ded Mittelalters nebft feinem politi- 
fhen und religiöfen Inhalte in fih, und dieſer Umſtand giebt 
dem Gedichte ein eigentbümliched, audzeichnended Gepräge und 
macht ed zum Epod einer untergehenden Ideenwelt, die hier 
zum lesten Male im Zufammenhange und von orthodorer Hand 
vorgeführt wird. Es ift nichts: ungemwöhnliched, daß der Geift 
eines hinfterbenden Zeitalters ſich noch einmal aufrafft, am fein 
erſchüttertes eich zu vertheidigen; auh Dante zog in diefem 
Sinne zu Felde. Er konnte das flürzende Mittelalter nicht 
halten; aber ein Eoloffaled Denkmal bat er ihm gefekt, wie 
fein andered an der Grenze einer verendenden Beltanfhauung 
fteht. Er bat in der G. KR. den Schwanengefang ded. Mittel: 
alterd gefungen. Dante gehört aber nicht bloß der Vergan— 
genheit, er gehört auch der Zukunft, er gehört allen Zeiten 
an und nimmt unter den „Heroen“ der Menfchheit nicht den 
legten Pla ein: er hat fein unvergleichliched Genie mit vollem 
Bemwußtfein im.Dienfte der unmandelbaren idealen und ethifchen 
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Bepürfniffe derfelben verwendet; er hat die beiden großen 
Momente, die alles menſchliche und menfchenwürdige Sein 
bedingen und beflimmen, fie mögen fchließlich in welcher Ge—⸗ 
ſtalt immer auftreten, in den reinen Aether feiner Kunft empor: 
gehoben und ihre Heiligkeit und Gleihberedhtigung verkündigt, 
als fie verwirrt und entweiht zu Boden lagen. Er hat felbft 
dad, was dad perfönlichfte des Menſchen ift und fih auf die 
Dauer fo leicht verflüchtigt oder in's Gemeine gezogen wird, 
den Traum feiner Sugendliebe, mit jenen höchſten Zielen der 
Menfchheit und feined Denkens in die engfle, in die unzertrenns 
lichfte Verbindung zu feben gemußt. So ragt fein Name rein, 
groß, leuchtend über dem Wechfel der Zeiten, den Launen der 
Bölfer und dem Getrümmer der Jahrhunderte empor, und ver- 
erbt, ein köſtliches Juwel, in wachſendem Werthe von Ges 
ſchlecht auf Geſchlecht. Wie wenige hat er die Beuerprobe aller 
achten gefhichtlihen Größe beftanden: je mehr die Perfpektive, 
in die er geftelt ift, fi verlängert, um fo fichtbarer, imponis 
render tritt feine Geſtalt hervor, und er zählt: heute ftetd mehr 
und wärmere Bewunderer, ald er geftern gezählt bat. 


—— — 
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(S. 126 flg.) 


Die beiden zeitgenöffifhen Berichterflatter über die jo fol- 
genfhmweren und aber auch verwidelten Ereigniſſe zu Slorenz 
in den Jahren 1300 und 1301, Giovanni Villani und Dino 
Compagni, jeder im allgemeinen glaubwürdig und wohl unter: 
richtet, ſtimmen befanntlich nicht überein, ja fie widerfprechen 
fih namentlih auch in der hronologifhen Reihenfolge der ein= - 
zelnen Momente und Ereigniſſe in der bedenklichiten Weife. 
In neuerer Zeit hat indbefondere Floto (Dante Alighieri, fein 
Leben und feine Werfe. Stuttgart, 1858. S. 193 Anm. 35) 
biefen Widerfpruch hervorgehoben und auch gegen unfere Dar: 
ftellung der erften Auflage theilweife Einſpruch gethan. Man 
wird gerne einräumen, daß Tino Compagni in diefer Beziehung 
eher als Autorität gelten muß, ald G. Billani, aber Floto 
giebt auch wieder felbft zu, daß auch bei feinen Angaben man⸗ 
ches „ſehr bedenklich” fei. Ob ed unter diefen Umftänden räth- 
ih erfcheint, einer der beiden Quellen ausfchließlich zu folgen, 
wird Faum noch erörtert werden müſſen; die prüfende Benukung 
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beider wäre nach Eritifhen Geſetzen nichts fo unerhörted. Nach 
wiederholter Erwägung haben wir und für die Darftellung ent: 
fhieden, wie fie in der gegenwärtigen Ausgabe vorliegt. Wir 
verheblen und aber am wenigften, daß noch manches unficher 
bleibt, und Floto hat gewiß Recht, wenn er bemerkt, daß ohne 
urfundlihe Beweisſtücke ein definitives Ergebniß nicht wohl 
gewonnen werden kann. Noch fpäter bat K. Hillebrand (Dino 
Compagni etc. p. 110 sqq.) eine Revifion der in Rede ftehen- 
den Berichte vorgenommen, und ift, wie er wenigſtens glaubt, 
zu neuen Refultaten. gelangt, die nicht immer mit unferer Dar⸗ 
ftellung im Einklang ftehen, aber jedenfalld der Beachtung werth 
find. So durchweg correct und unerfchütterlih,. wie der Ver: 
- faffer zu meinen fcheint, ift feine Schilderung übrigend, auch 
in den Hauptpunften, doch nicht durchweg. Leider ift ed und 
zur Zeit nicht mehr möglich, unfere öfters abweichende Anficht 
im einzelnen zu begründen und in eine umfafjende Erörterung 
der Streitfrage einzutreten; wir hoffen aber, techt bald das bier 
Verſäumte nachzuholen. 


— — Eye 
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Das Berurtbeilungsderret Dante's vom 237. Januar 1302, 
(Vgl. oben ©. 143 Anm. 1.) . 

„(27 gennaio 1302.) In nomine Domini amen. Hec sunt 
condepnationes, sive condepnationum sententie, facte, late et 
promulgate per nobilem et potentem militem dominum Cantem 
de Gabriellibus de Eugubio, honor(ificent). Potestatem civitatis 
Florentiae, super infrascriptis excessibus et delictis contra 
infrascriptos homines et personas, sub examine sapientis et 
discreti viri domini Pauli de Eugubio, Judieis ipsius domini 
Potestatis ad offitium super barattariis, iniquis extorsionibus 
et lucris illicitis deputati, et de voluntate et consilio aliorum 
Judicum ejusdem domini Potestatis, et scripte per me Bono- 
ram de Pregio, prefati domini Potestatis notarium et offitia- 
lem, et Communis Florentiae ad idem officium deputatum, 
currente anno Domini millesimo ccc secundo, Indictione XV, 
tempore sanctissimi patris domini Bonifacii pape octavi. 


Anhang II. 589 


Nos Cante Potestas predietus infrascriptas condepnatio- 

num sententias damus et proferimus in hunc modum. 

Dominum Palmerium de Altovitis de sextu Burgi 

Dante Alagherii de sextu Sancti Petri majoris 

Lippum Becche de sextu Ultrarni 

Orlanduccium Orlandi de sextu Porte domus. 

Contra quos processum est per inquisitionem ex officio 

nostro et curie nostre factam, super eo et ex eo quod ad 
aures nostras et curie nostre notitia, fama publica referente, 
pervenit, quod predicti, dum ipsi vel aliquis eorum existen- 
tes essent in offitio Prioratus vel non existentes, vel ipso 
officio Prioratus deposito temporibus- in inquisitione conten- 
tis, commiserunt per se vel alium barattarias, lucra illicita, 
iniquas extorsiones in pecunia, vel in rebus. Et quod ipsi, 
vel aliquis ipsorum receperunt pecuniam, vel res aliquas vel 
scriptam libri vel taeitam promissionem de aliqua pecunia 
vel re alia, pro aliqua electione aliquorum novorum Priorum 
et Vexilliferi seu Vexilliferorum facienda, licet sub alio no- 
mine, vel vocabulo.. Et quod ipsi vel aliquis eorum ‚reeepis- 
sent aliquid indebite, illieite vel injuste pro aliquibus offi- 
tialibus. eligendis, vel ponendis in civitate vel comitatu Flo- 
rentiae vel distrietu vel alibi, pro aliquibus stantiamentis, 
reformationibus, vel ordinamentis faciendis vel non faciendis, 
vel pro .aliquibus apodixis missis ad aliquem Rectorem vel 
offitialem Communis Florentiae, vel concessis alicui. Et quod 
predicta tractassent ipsi, vel ipsorum aliquis, vel fuissent seu 
fieri fecissent. Et quod propterea dedissent, promisissent 
vel solvissent, seu dari vel solvi fecissent in peeunia vel in 
rebus vel scriptam libri alicujus mercatoris fecissent, offitio 
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durante vel eo depusito. Et super eo quod recepissent a 
Camera Communis Florentiae, vel de domo et palatio Prio- 
rum et Vexilliferi ultra, vel aliter quam Communis Florentiae 
stantiamenta dietent. Et quod commiserint, vel committi fe- 
cerint fraudem vel barattariam in pecunia vel rebus Com- 
munis Florentiae, vel quod darent, sive expenderent contra 
Summum Pontificem et dominum Karolum pro resistentia sui 
adventus, vel contra statum pacificum civitatis Florentiae et 
partis Guelforum: quodque ipsi vel ipsorum aliquis habuis- 
sent, vel recepissent aliquid in pecunia vel rebus ab aliqua 
speciali persuna, collegio vel universitate, occasione vel Ta- 
tione aliquarum minarum, concussionis terrarum, quas vel 
quos intulissent, vel de inferendo per Priores Commune et 
populum minati essent. Super eoque quod commisissent, vel - 
committi fecissent vel fieri fecissent fraudem, falsitatem, do- 
lum vel malitiam, barattariam vel illicitam extorsionem, et 
tractassent ipsi vel ipsorum aliquis, quod civitas Pistorii di- 
videretur et scinderetur infra se ab unione quam habebant 
in simul, et tractassent quod Anziani et Vexillifer diete civi- 
tatis Pistorii essent ex una parte tantum, fecissentque tractari, 
fieri seu ordinari expulsionem de dicta civitate eorum qui 
dieuntur Nigri, fidelium devotorum sancte Romane Ecclesie; 
et dividi quoque fecissent dictam civitatem ab unione et vo- 
Juntate civitatis Florentie, et subjectione sancte Romane 
Ecclesie, vel domini Karoli in Tuscia paciarii. Qui 

Dominus Palmerius 

Dante 

Orlanduceius 

Lippus 
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civitati et requisiti fuerunt legiptime per numptium commu- 
nis Florentie, ut certo termino jam elapso coram nobis et 
nostra curia comparere deberent ac venire ipsi, et quolibet 
ipsorum ad parendum mandatis nostris, et ad se ‚defendendum 
et excusandum ab inquisitione premissa, et non venerunt, sed 
potius fuerunt passi se in bapno poni Communis Florentiae 
de libris quinque millibus florenorum parvorum pro quolibet, 
per Duccium Franeisci publicum bapnitorem Communis ejus- 
dem; in quod incurrerunt se contumaciter absentando, prout 
de predictis omnibus in actis nostre curie plenius conti- 
netur. 
Ideirco ipsos, dominum Palmerium, Dante, Orlanduccium 
et Lippum et ipsorum quemlibet, ut sate messis juxta qua- 
litatem seminis fructum percipiant, et juxta merita commissa 
per ipsos dignis meritorum retributionibus munerentur, propter 
ipsorum contumaciam habitos pro confessis secundum for- 
mam jur. stat. Communis et populi civitatis Florentie ordin. 
just. reformation., et ex vigore nostri arbitrii, in libris quin- 
que millibus florenorum parvorum pro quolibet dandis et 
solvendis Camere Communis Florentie rec. pro ipso Com- 
muni. Et quod restituant extorta illicite probantibus illud 
legiptime. Et quod si non solverint condepnationem infra 
tertiam diem a die sententie computandam, omnia bona talis 
non solventis publicentur, vastentur et destruantur, et vastata 
ct destructa remaneant in Communi. Et si solverint con- 
depnationem predictam, ipsi vel ipsorum aliquis talis solvens 
nihilominus stare debeat extra provinciam Tusciae ad con- 

fines duobus annis. Et ut predictorum domini Palmerii, 
Dante, Lippi et Orlanducci perpetua fiat memoria, nomina 
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eorum scribantur in stat. populi, et tamquam falsarii et ba- 
_ rattarii nullo tempore possint habere aliquod offitium vel be- 
nefitium pro Communi, vel a Communi Florentie in civitate, 
comitatu vel districtu vel alibi, sive condepnationem solverint 
sive non , in his scriptis sententialiter condepnamus. Com- 
putato bapno in condepnatione presenti. 
| Late, pronumptiate et promulgate fuerunt dicte con- 
depnationum sententie per dominum Potestatem predictum 
pro tribunali sedentem in Consilio generali Communis Flo- 
rentiae, et lecte perme Bonoram notarium supradictum in 
dicto Consilio, de- mandato ejusdem domini Potestatis, die 
xxvij januarii anno Domini millesimo ccce secundo, Indictione. 
XV, tempore domini Bonifatii pape viij, presentibus testibus 
ser Agnolo socio ipsius domini Potestatis, ser Pace Thome 
de Eugubio, notario ejusdem domini Potestatis, Duccio Fran- 
eisci et Albizzo, bapnitoribus, et pluribus aliis in eodem con- 
silio existentibus‘ }), 





1) Aus dem Archivio delle Riformagioni (Capitoli, Classe XI, dist. I, 
num. 19, a. c. 2) zu Florenz, zulegt volfländig gedrudt bei Fraticelli, 
Storia della Vita di Dante Al, p. 147. 








Anhang II. 
Regeſten Dante's '). 
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Jahr 1265, Monat Mai: Dante’d Geburt (S. 57). 


3. 1274, 1. Mai: Dante’3 erfle Begegnung mit Beatrice 
Portinari (S. 61). | 


3. 1289, 11. Juni: Dante Fämpft in der Schlachte bei Cam⸗ 
paldino mit (7 S1). 


3. 1290, 31. December: Beatrice (Portinari) flirbt (S.85). 
3. 1292: Dante beirathet Gemma di Manetto Donati (©. 86). 


J. 1296, 5. Juni: Dante übt ald Bürger der Stadtgemeinde 
von Florenz und ald Mitglied der Zunft der Apotheker 
feine bürgerlihen Rechte aus (S. 100). 


1) Wir bitten, diefen Ausdruck nicht in feiner engften Bedeutung zu 
nehmen und darunter nur eine chronologifche Zufammenftellung der zuver: 
läffig bezeugten Thatſachen aus Dante’d Leben zu verftehen, die, ſetzen 
‚wir voraus, manchem willfommen fein wird. Der Vergleihung wegen ift 
in jedem einzelnen Falle auf die betreffende Seite des Terted verwiefen. 
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Anhang III. 
1299, Mai: Dante amtirt als Geſandter der Republik 
von Florenz in San Geminiano (S. 127). 


1300, Mitte Juni bis Mitte Auguſt: Dante iſt 
Mitglied der Regierung der Republik (S. 126—130). 


. 4301, 14. April: Dante ftimmt im Rath der Hundert 


(S. 132 Anm. 1). 


‚1301, 18. Juni: Dante ftimmt (im Rathe der vereinigten 


Zünfte) gegen eine politifhe Forderung des P. Bonifaz VILL. 
(S. 132 Ann. 1). 


. 4301, 17. September: Dante ftimmt im Rath der Hun- 


dert mit ab (©. 135, Anm. 1). 


. 4301, Ende September (Anfangs October): 


Dante geht ald Gefandter der herrfchenden weißen Welfen 
nach Rom, wo er den ganzen Monat über bleibt (©.135). 


‚1302, 27. Januar: Der abgefandte Dante wird von der 


fieghaften Gegenpartei zu einer Geldbuße und zur Ver- 
bannung auf zwei Jahre verurtheilt (S. 143). 


. 41302, 10. März: Verfhärfung des vorausgegangenen Urs 


theilsſpruches (S. 144). 


. 1306, 27. Auguft: Dante erfcheint in Padua ald Zeuge 


in einem Bertrage (©. 163). 


. 1306, 6. October: Dante fhließt im Auftrage des Mark: 


grafen Franzeschino von Malefpina mit dem Bifchof Anton 
von Luni zu Sarzena einen’ Sriedendvertrag ab (S. 163). 


. 1307, Zuni: Dante nimmt an einer Verfammlung feiner 


Partei in der Kirche der Abtei von St. Godenzo im Mus 
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zello behufs der Fortſetzung des Krieges gegen Florenz 
Theil (S. 168). 

3.4310, Hochſommer: Dante richtet angeſichts der bevor: 
ſtehenden Ankunft K. Heinrih VII. ein Sendfchreiben an 
die Staliener (S. 204). 

3. 1310 (October oder November): Dante bei K. Hein- 
rich VII. in Suſa, Turin oder Mailand (S. 211). 

3%. 1311, 3. März (Schloß Poppi im Cafentino?): Dante 
richtet ein frafended Sendfchreiben an die, dem Kaifer un: 
gehorfamen Florentiner (S. 216). 

3. 1311, 16. April (Schloß Poppi im Kafentino?): Dante 
fordert 8. Heinrich VII. auf, vor allem Florenz zu unter: 
werfen (S. 220). 

3. 1311, 6. September: Die Florentiner erneuern dad Ver: 
bannungsaurtheil gegen Dante (S. 223). 

3. 1315 — 1316: Dante in Lucca (S. 241). 


3%. 1315: Dante fohreibt an die italienifhen Cardinäle aus 


Beranlaffung der bevorftehenden Papftwahl (S. 244). 

J. 41315, 6. November: Die Florentiner erneuern das Ver: 
bannungsurtheil gegen Dante und behnen es auf feine 
Söhne aus (S. 251). 

3. 1316: Dante weift die ihm von Florenz um den Preis eines 
Schuldbekenntniſſes angebotene Amnejtie zurüd (©. 257). 

3. 1317—1320: Dante lebt bei Kangrande in Verona (S.281). 

3. 1320, 20. Januar: Dante diöputirt in Verona öffentlich 
über die beiden Elemente ded Feuerd und des Waſſers 


(©. 287). 
38% 
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3. 1320 (nad der vorausgegangenen Sandlung): Dante läßt 
fi in Ravenna nieder (S. 288). 


3. 41321: Dante [hit das Paradies mit einem Begleitfchreis 
ben an Cangrande nah Berona (S. 290). 


3.1321 (Sommer): Dante gebt ald Gefandter Guido Po: 
lenta's nah Venedig (S. 292). 


3. 1321, 21. September: Dante firbt zu Ravenna (S.292). 
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Camillus. ©. 327, graf von Malafpina. ©; 163. 


Ganceliert, die, von Piltoja. S.121. Korfo Donati. S. 95. 96. 123. 


i n on 129. 131. 140. 145. 146. 
unaras e von erong, . 
Ic 005, 207. 254. 259. 280, 156 159. 169. 207. 

288: 290. 291. 294. 365. 372. Cnunizza. ©. 522. 

444. 450. 451. 


Cante da Gabrielli. ©. 143, _ | ©. 

Capochio, von Florenz. ©. 616. | 

Sarlino de’ Pazzi. ©. 516. Daniel. ©. 492, 

Caſella. ©. 83. 518. Dardanıd. ©. 325. 

Caſſius. ©. 472. 517. 528. K. David. ©. 523. 

Taſtruccio Caſtracani von Lucca, Demokrit. ©. 511. 
©. 253. Dido. S. 325. 512. 

Cato d. j. ©.327. 443. 471. 472. Dino Compagni. ©. 131. 134. 141. 
473. 474. 489. 541. 188. 224. 276. 


Cavalcante Cavalcanti. S.75. 77. Dino dei Frescobaldi. ©. 48. 
105. Dino Perini. S. 290. 
Ciacco. ©. 512. | Diogened. ©. 511. 
een. ©. %. 187. 327. 421. 511. Diomedes. ©. 515. 
Cid. S. 579. Se Areopagita. ©. 357. 
Gincinnatus. ©. 327. 527. — Fr 8* 613. 
Gino von Piſtoja. S.74. 170-172, * j — 
213. ni la St. Jominicus. S. 408. 409. 558. 


x 


Clemens IV., Papſt. ©. 22. 56. 


Glemend V., Papſt. ©. 165. 197. E 
200. 226 330. 23%. 243. 362. ‘ 
363. 6515. 530. 551. 653. Eleftra. ©. 325. 512. 
Clolia. ©. 326. - Eliſeo (Eacciaguida’d Bruder).S. 59. 
Cnejus Pompejud. ©. 528. Empedofled. ©. 511. 
Edleftin V., Papſt. ©. 511. Erychtho. ©. 488. 
Cola Rienzi. ©. 580. Eurialus. S. 444. 
Columbus. S. 383. | Eurypiled. S. 515. 


Eonftanze von Sizilien. ©. 522. Ezechias. S. 524. 
Cornelia. ©. 512, Ezzelino. ©. 153. 522. 
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F. 
Fabricius. S. 327. 474. 492. 
Farinate Uberti. S. 76. 483. 513. 
Ferretus von Vicenza. S. 224. 
Focaccia Cancellieri. ©. 516. 
Foreſe Donati. ©. 89. 90. 52. 


Sranz a ven. al ai, der heilige. ©. 46. 


—8 art raf von Mar: 
lafpina (gen. v. Mulazzo). S.163. 


Franzeska von Rimini. ©. 81. 289. 
483. 512, 


Sranzeöfo Accurfind. ©. 514. 
Srangeöfo della Faggiuola. ©. 241. 
l. 


8. Griedrih 1 S. 8. 9.11 30. 


K. —* u. ©. 11. 13. 14.15. 


1 in 12 43. 157. 
194. 196. 209. 226. 332. 487. 
613. 519. 521. 522. 547. 


K. Friedrich von Sizilien (aud dem 
aragonifhen Haufe). S. 125. 
156. 230. 237. 238. 319. 366. . 


K. Friedrich (der Schöne) von Babe. 
burg, De der Gegenfönig. ©. 248. 


Friedrich evil 
Fulcieri Ealboli. 
Fulco von Marfeille. 


S. 520. 
S. 520. 
©. 522. 


G. 


Ganelon. S. 516. 
Gemma di Manetto Donati. ©. 87. 
88. 145. 


Bentile von Monteflore, Eardinaf. 
©. 139. - 


Regifter. 


Gerault de Barneil. ©. 521. 
Gervaſius von Tilbury. ©. 431. 
Gign⸗ della Bella. S. 84. 96. 97. 


®iotto (der Maler). S. 83. 

Glaber, Rudolf. ©. 432, 

Goethe. ©. 109, 

Gottfried von Bouillon. S. 522. 

Gratian. ©. 522, 

P. Gregor I. ©. 561. 

P. Gregor VII. ©.6.8. 125. 344. 
531. 551. 


P. Gregor X. ©. 69. 70. 
Sriffolino von Siena. ©. 516. 
Guicciardini. S. 567. 

Guido Bonati. ©. 515. 


Guido Cavalcanti. S. 48. 74. 75. 
1 17. 78. 124. 130. 131. 513. 


Suite Guinicelli. ©.45. 46. 111. 


Sul Novello von Polenta, Herr 
son Ravenna. ©. 288. 290. 292, 


Guido von Montefeltro. 
Guido von Montfort. 

Guido Novello. ©. 516. 
Guido Drlandi. ©. 48. 


Guido Salvatico, Graf. ©, 187. 
215. 240. 


Guidoguerra. ©. 484. 514. 
Guitto von Arezzo. S. 47. 52. 


H. 
Hadrian IL, Papſt. ©. 337. 
Hadrian V., Papſt. S. 164. 521. 


©. 515. 
©. 613, 








Regiſter. 


Hannas. ©. 515. 
Hans Soldanier, S. 516. 
Hans Schidhi. S. 516. 
Hannibal. ©. 326. 
Heftor. ©. 512. 

Herren. ©. 443. 


K. Heinrih IH. ©. 6. 


K. Heinrih IV. S. 7. 331. 335. 
631. 


K Heinrich V. ©, 7. 
K. Heinrich VI. 


576. 580. 
° K. Heinrich II. von England. S.516 


Heinrich, Graf von Flandern. ©. 238) 


Heraklit. ©. 521. 
Heroded, König. S. 330. 


Hieronymus, d. Kirchenvater. ©.432. 


©, 511, 
©. 521. 


Hippofrates. 
Hugo Capet. 
Homer. 
Horaz. ©. 119. 511. 572. 
Humbert Aldobrandeschi. 


J. 
Jacopone von Todi. S. 47. 
Jakob von Padua. S. 514. 
Jakob Ruſtici. S. 514. 
Jakobus, der Apoſtel. S. 504. 
Jaſon. ©. 516. | 
P. Innocenz 11. ©. 12. 


P. Innocenz IV. ©. 14. 157. 551. 


P. Innocenz VI. 


©. 11. 431. 513. 


K. Heinrich VIL, von Luxenburg. 
126. 171. 174.175. 179. 181. 208. 
198— 239. 253. 262, 281. 283, 
297 — 302. 308. 362. 364. 372, 
397. 419. 447. 449. 450. 523. 


©.34. 66. 389. 511. 571. 


©. 520. 
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S. 432. 

P. Johann XXI. ©. 248. 

Johann, Markgraf von Montferrat. 
©. 263. 


Sohanned, der Apoftel. S. 504. 


Johannes de Virgilio. ©. 277. 
292. 356. 372. 


Joachim, der Abt. 
Joſua. ©. 522. 
Irnerius. ©. 30. 
Sfolde. ©. 114. 
Judas. ©. 334. 517. 
Juſtinian. ©. 522. 530. 
Quvenal. ©. 541. 672. 


©. 522, 


8. 


Kaiphas. ©. 330. 515. 
Kapaneud von Theben. ©. 514. 


Karl der Große. ©.4.17.28. 337. 
516. 522. 530. _ 

Karl (J.) von Anjou (König beider 
Sizilien). ©. 22, 23, 2. 56, 
63. 69. 80. 519. 

Karl I. S. 80. 81. 99. 132. 165, 
263. 319. 


Karl Martell, König von Ungarn: 
©. 99. 522. 


Karl von Baloid. ©. 133. 134; 
135. 138. 144, 149, 151. 156. 
179. 198. 209. 405.406. 


Karolinger. ©. 4. 
Kleopatra. ©. 512. 528, 
Klopftod. S. 389, ' 

K. Konrad I ©. 6. 
K. Konrad IT. ©. 59. 
K. Konrad IV. ©, 19. 
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"Konrad, Kanzler K. Seinrich VI. 
S. 431. veinrich 


Kerradin, der Staufer. ©.19.23. 


Konftantin, der Kaifer. ©. 336. 


337. 427. 523. 529, 561. 
Kreuſa. ©. 325. 


2. 


Lanfraukus. ©. 29. 
Lanzelot. ©. 38. 
Lappo Banni. ©. 74. 
Ratinud. ©. 612. 
Raura. ©. 580. 
Laurentius Balla. 
Lavinia. ©. 512. 
Leo III., Papſt. ©. 337. 
Levi. ©. 334. 
Livius. S. 326. 328. 5il. 
Lotto degli Agli. S. 614. 
gucan. S. 326. 328. 511. 526. 
Lucas, der Evangel. 
Lucia, die Heilige. ©. 
490 


©. 551. 


436. 437. 


« 


Lucius Antonius. ©. 528. 
K. Ludwig IX. (der Selig) von 
Sranfreih. ©. 22. 49. 60. 
©. 248. 


K. Ludwig IV., der Baier. 
249. 253. 285. 332. 564. 


Ludwig, Graf von Savoien. S.213. 
238. 


M. 


Macchiavelli. S. 274. 574-577. 
Macrobiud. S. 426. 
Makarius. S. 523. 


©. 328. 335. 


P. Nikolaus I. 


Regiſter. 
Makkabäus. S. 622. 


Maleſpini, Ricordano. S.62. 188. 


Manfreb, König von Sizilien. S.19. 
20,2 . 22. 43. 56. 57. 71. 135. 


Manto. ©. 515. 
Marcellus. ©. 430. 
Marcia. ©. 474. 512. 
Marco Lombardo. ©. 520. 


Maria, bie Jungfrau. ©.435 -437. 
491. 492. 504. 506 


Markus Antonius. &. 528, 


Marcello (von Giovagallo), Mark: 
graf von Malaſpina. ©. 164. 
166. 167. 170. 366. 


Marcello (von Billafranca), Marf: 
araf von Malafpina. ©. 163.170. 


P. Martin IV. ©. 521. 
Mathäus, der Apoftel. ©. 409. 
Marbilde, Marfgräfin von Toskana. 


Die Yiuepet, Gardinal. 


. 126. 128 
—* Skotus. S. 515. 
Michelangelo. ©. 580. 581. 
Monna Sagia. ©. 520. 
Moska Lamberti. ©. 516. 
Mucius Scävole. ©. 327. 
Muhamed. ©. 515. 530. 


N. 
Napoleone degli Orſini. S. 166. 
167. 169. 
Nathan. ©. 522. 


©. 362. 515. 
575. 651. 553. 


Regier. 


P. Nifolaus IV. ©. 80. 
Nikolaus von Eufa. ©. 565. 


Nikolaus von Prato, 
©. 158. 159. 


Niſus. ©. 444. 
Numa Pompilius. ©. 326. 


O. 


Oderiſi von Agubbio. 
Oroſius. ©. 325. 329. 
Orpheus. ©. 511. 
K. Otto J. ©. db. 337. 
K. Dtto IV. ©. 12. 431. 
Dvid. ©. 51. 511. 572. 


©. 520. 


P. 
Paris. S. 512. 
Parzival. S. 579. 


Paulus, der Apoſtel. 
393. 409. 428. 452. — 


Peire Cardinal. S. 37. 
Pentheſalei. ©. 512. 
Perikles. ©. 97. 


K. Peter II. von Aragonien. ©. 71. 
Peter, Herzog, neapolitan. Prinz. 
CHCT Nat 


Meter von Wedician. S. 516. 
Peter Damian. ©. 523. 


Petrarka. ©. 171. 373. 432. 568. 
669. 580. 

Petrus, der Apoftel. ©. 335. 504. 
548. 553. 554. 


Petrus de Vineis. ©.42. 483.514. 
K. Philipp von Schwaben. ©. 11. 
K.Philipp LV.von granfreih. .©.157. 


165. 198. 243. 
Philippo Argenti. 
Picarda (Donati). 


62. 530. 548. 
©. 484. 513. 
©. 9%. 522. 


Cardinal. 


S. 339. 370. 


63 
pigro It Alighieri, Danted Sohn. 


Pilatus. ©. 330. 3410. 

Pindar. ©. 35. 
Platon. ©. 177. 387. 511. 
Pompejus. ©. 488. 528. . 
Portinari, Folco. ©. 61. 78. 86. 
Priamus. ©. 325. 
Priscianus. S. 514. 
Provenzano Salvani. 
Ptolomäus. S. 511. 
Putiphar. S. 516. 
Pyrrhus von Epirus. S.514. 517. 


S. 620. 


R. 


Rachel. ©. 505. 

Raffaelli, Bofo von Gubbio. ©.240. 
Rahab. ©. 522, 

Raphael. ©. 500, 

Regulus. ©. 474, 576. 
Renneward. ©. 522, 


Richard Graf von Cornwall, d. 
König. ©. 20. 


Rinier von Eorvet. ©. 613. 
Ripheus. ©. 443, 523, 
Robert Guiskard. ©. 522. 
Robert, König von Neapel. 


226. 228. 
372. 


Robert, 
©. 165.1 


©. 208. 
32. 237. 239. 289. 301. 


Sergog von Calabrien. 
66. 250. 


Roland. ©. 522. 

Rolandin von Padua Ge icht⸗ 
ſchreiber). ER Geſchich 
Romeo dei Pepoli, Herr von Bo» 

logna. ©. 2 
Romeo, der Yravengafe 
Romuald. ©. 523. 


©. 522, 
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Rouſſeau. ©. 117. - 


K. Rudolf von Habsburg. S.19. 
419. 519. 532. 


Ruggieri, Erzbiſchof von Piſa. 
& 79. 617. | p 


S. 
Saladin. S. 512. 
Salomon. S. 522. 


Samiel, der Prophet. ©. 335. 

Saſſol Mascheroni. ©. 516. 

Saul, der 8. ©. 334. 

Scarpetta degli Ordelaffi. ©. 153. 
154. 155. 


Schelling. ©. 374. 
Schiller. ©. 109. 372. 
Semiramid. ©. 512. 
Seneca. ©. 511. 
Servius. S. 426. 
Sextus Pompejus. S. 514. 517. 528. 
Siger. ©. 522. 
Simon dei Barbi. 
Sinen. ©. 516. 
Sartello von Mantua. S. 37. 520. 
⸗ 
Sophokles. S. 35. 
Spinella Maleſpina. 
Spinelli. S. 52. 188. 
Statius, der Dichter. S. 434. 494. 
621. 672. 

Spivefter 1., Papſt. ©. 337. 

x 
Thaled., S. 511. 


Thegghiajo Aldobrandini. ©. 513. 


Thomas von Aquin. ©: 387. 409. 
457. 459. 469. 475. 490. 


©. 350.529. 


©. 78. 


©. 254. 


Tiberius, der Kaiſer. 
Tirefias. S. 515. 
Triſtan. S. 512. 


Villani, Giovanni. 


Regiſter. 


Toloſato Uberti. S. 160. 161. 
Torquatus. ©. 527. 

Trajan. ©. 523. 
Tribadello Sambrafi. S. 516. 
Triftan. ©. 38. 

Turnus. ©. 329. 444. 527. 


u. 
Ubaldini, der Cardinal. ©. 513. 
Ubaldini von Pila. ©. 521. 
Ugolino della Gherardeska.S. 79.517. 
Uguccione Piſano. ©. 67. 
Uguccione della Faggiuola. ©. 152. 
153. 238—254. 259. 281. 286. 
285. 286. 366. 372. 441. 
Ulyſſes. ©. 387. 515. 
P. Urban I. ©. 11. 


V. 
Vanno Fucci. ©. 515. 
S. 28. 61. 108. 
173. 224. 24. . 


Bincenz von Beauvaid. S. 50. 268. 


Beri Cerdi. ©. 123 

Vigilard, der Grammatifer. S.432. 

Birail. ©. 325. 328. 393. "395. 
418, 421. 424 — 435. 440 — 444. 
472. 484. 485— 489. 493. 494. 
496. 500. 515. 526. 572. 


W. 
Walram, Graf v. Lützelburg. S. 212. 


> Werner, Graf v. Homberg. ©. 228. 


K. Wilhelm (von Holland). S. 20. 
K. Wilhelm d. G.v. Sizilien. S. 523. 
ilbelm, Bifchof von Arezzo. S. 80. 


Wilhelm von Orange. ©. 522. 
Wolfram von Eſchilbach.S. 431.579. 


Zeno. ©. 511. 


— —· —— 


Im Berlage von Friedrid Manle in Jena iind erjchienen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: \ 


Anhalt, E., Die Univerfität. Weberblid ihrer Gefhichte und 
Darftellung ihrer gegenwärtigen Aufgabe. 8. brofch. 11!/, Ser. 


Apelt, ©. 5, Die Epochen der Geſchichte der Menfchheit. 
Eine hiftorifch = philofophifche Skizze. Nebft 2 Kupfertafeln. 
2 Bde. 2. Aufl. gr: 8. broſch. 3 Thlr. 


Aus Karl Ludwig von Knebeld Briefwedhfel mit 
feiner Schwefter Henriette (Erzieherin der Prinzeffin 
Karoline von Sahfen:Weimar:Eifenah) (1774—1813). Ein 
Beitrag zur deutſchen Hof= und Literaturgefchichte herausge⸗ 
geben von Dr. 9. Dünker. gr. 8. brofch. 3 Thlr. 


Bippart, G., Pindar’s Leben, Weltanschauung und Kunst. 
gr. 8. brosch. 1 Thlr. 


Bulgarin, Th, Memoiren. Abriffe von Gefchehenem, Ge: 
hörtem und Erlebtem. Aus dem Ruffifhen überfegt von 
E. v0. Reinthal und H. Clemenz. 3 Bde. gr. 8. brofd. 
1 Thlr. 10 Ser. 


Dentwürdigfeiten des Kardinald von Res, verflod: 
ten mit den wichtigften Begebenheiten der Jahre Ludwigs XIV. 
3 Ihle. Mit 1 Porträt. gr. 8. 3 Thlr. 


Ennen, Leonard, Der fpanifche Erbfolgekrieg und der Chur: 
fürft Joſehh Clemens von Cöln. Aus gedrudten und hand: 
fohriftlihen Quellen bearbeitet. Nebft einer Zugabe von fehr 
vielen meift ungedrudten Dofumenten und Briefen des Chur: 
fürften Sof. Clemens, des Kanzlerd Freiherrn von Karg zu 
Bebenburg, des Erzbifchofd Fenelon und verfchiedener anderer 
großer und berühmter Männer der damaligen Zeit. gr. 8. 
broſch. 2 Thlr. 15 Sgr. 


Fiſcher, G., Ueber die Errichtung ſtaatswiſſenſchaftlicher Se⸗ 
minarien auf den deutſchen Univerfitäten. Nebſt einem Be⸗ 
richt über das ſtaatswiſſenſchaftl. Seminar zu Jena. gr. 8. 
broſch. 20 Sgr. 


Fries, J. F. Die letzten Worte von, an die Studi— 


wi 


renden in Zena. Eine für den Antritt bed Prorectoratd 
entworfene Nede über den ee „Feit im deutfchen Univer- 
fitätöleben. Fl. 8. geb. 33/4, © 

Geißler, C. Sefhichte des Resheenti der Herzöge zu Sach⸗ 
fen unter Napoleon im ruff. Seldzuge im 3. 1812. Mit 
Illuſtr. gr. 8. broſch. 2 Thlr. 


Göttling, C. W., Thusnelda, Arminius’ Gemahlin und ihr 
Sohn Thumelicus , in gleichzeitigen Bildnissen nachgewie- 
sen. Eine archäologisch- -historische Abhandlung. Neue mit 
Zusätzen und einem Wort über „Den Fechter von Raven- 
na” versehene Ausgabe. Quer-Imp. -Folio. brosch. 1 Thlr. 
15 Sgr 

— — Das Pelasgikon und die Pnyx in Athen. Mit einem 
Grundriss. gr. 8. brosch. 6 Sgr. 


Günther, J. Stammbaum der napoleonifchen Familie. Mit 
den wichtigeren biftorifchen Notizen. Mit einer Titelvignette. 
MA broſch. 71/, Ser. j 

— — Die Ereigniffe des 3. 1848 in ihrer Zeitfolge und 
ihrem inneren Zufammenhange dargeftelt.e Mit vielen Ab= 
bildungen, Porträts, Plänen und Charten. El. A. broſch. 
1 Thlr. 10 Ser. 

— —  Lebensffizzen der Profefloren der Univerfität Jena 
feit 1558 bis 1858. ine Feftgabe zur dreihundertjährigen 
Säcularfeier der Univerfität am 15., 16. und 17. Aug. 1858. 
gr. 8. broſch. 1 Thlr. 15 Ser. 

v. Hahn, J. G., Albanesische Studien. Nebst einer Karte 
und andern artist. Beilagen. Lex.-8. brosch. 10 Thlr. 

Haſe, R., Sefhichte der neueften Zeit. 8. broſch. 1 Thlr. 

Heß, 3. E., Biographien und Autographen zu Schiller's Wal: 
lenitein. Racı gefhichtl. Quellen bearbeitet und mit Abbil⸗ 
dung der Unterfchriften verfehben. Zur Grinnerung an bie 
100jährige Geburtstagsfeier Schiller's am 10, Nov. 1859. 
Ler.:8. broſch. 2 Thlr. 20 Ser. 

Klio. Sammlung der intereffanteften und bedeutendſten Dar⸗ 


ftellungen von wichtigen Greigniffen, Charakterſchilderungen, 
Sittenbilvdern, Aufflärungen einzelner weniger befannter Mo⸗ 
mente, merfwürdiger Züge u. ſ. w. aus dem Gebiete der nene= 
ten Geſchichte. Den Memoiren aller gebildeten Völker ente 
lehnt. Herausgeg. v. e. Gefellfhaft vo. Gelehrten. 2 Bde. 
gr. 8. brofh. 3 Thlr. 


Zange, L., Tabellen der Kirchen- und Dogmengefhichte, in 
überfichtl. Zufammenftellung der Hauptereigniffe, mit befons 
derer Rüdficht auf Studirende, bearbeitet und hiß zur neues 
ften Zeit fortgefeßt. 2. verm. Aufl. 4. broſch. 20 Ser. 


Memoiren ded Marfhalls Herzogs von Nidelien, 
Pair von Frankreich und Oberfammerherrn des Königs, zur 
Enthüllung der geheimen Gefchichte des franz. Hofs unter 
Zudwig XIV., der Negentfhaft des Herzogs von Orleang, 
Ludwig XV. und in den erfien 14 Jahren Ludwigs XVI. in 
der Bibliothek und unter den Augen bed verftorbenen Hn. 
Marfchalld bearbeitet. Mit Porträts. 9 Bde. gr. 8. 7 Thlr. 


Naumann, K. F., Genealogische Geschichte der europäi- 
schen Staaten als Hülfsmittel bei historischen Studien und 
zum (Gebrauche höherer Lehranstalten. Folio. brosch. 
2 Thlr. 

Neudecker, Chr. G., Die handſchriftliche Geſchichte Ratzeber⸗ 
ger's über Luther und ſeine Zeit mit literariſchen, kritiſchen 
und hiſtoriſchen Anmerkungen zum erſten Male herausgeg. 8. 
broſch. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Perthel, E., Papſt Leo's J. Leben und Lehren. Ein Beitrag 
zur Kirchen- und Dogmengeſchichte. gr. 8. broſch. 1 Thlr. 
12 Ser. | 

Petermann, C. F., Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte. 
Zwei Theile in’ einem Bande. gr. 8. broſch. 221/, Sgr. 

Preller, L., Die Regionen der Stadt Rom. Nach den 
besten Handschriften berichtigt und mit einleitenden Ab- 
handhıngen und einem Commentare begleitet. gr. 8. brosch. 
1 Thlr. 10 Sgr. 


Reinganum;, H., Geschichte der Erd- und Länder- 


rn) 





abbildungen der Alten, besonders der Gr jechen und Rö- 
“mer. 1. Theil: Einleitung ünd die Zeit bis auf ‚Herodot. 
-8 1 Th. 71, Sgr. 
„* Schilibach, Rich., Ueber das Odeion des Herodes At- 
tikos. Mit 2 Tafeln lithogr. Abbild. Fol. brosch. 1 Thlr. - 


ve Schiller, F., Allgemeine Sammlung hiftorifcher Memoiren . 
vom 12. Jahrh. an bis auf die neueften Zeiten, neu überfebt, 
mit Anmerkungen verfehen und jedeömal mit einem univer- 
falhiftorifegen Ueberblick ihrer Zeit begleitet. 33 Bde. (in 
2 Abth., 1. Abth. in 4 Bon, 2. Abth. in 29° Bhn). Mit 
Porträt und einer Gefchichtäallegorie. 8. 43 Thlr. 


Schneider, I. ©., Grundriß ber allgemeinen Weltgefchichte. 
Nach eigenthümlicher Methode für die mittleren Claffen von 
Symnafien und Realfchulen. 8. broſch. 10 Ser. 

Schulze, H. 8, Die ſtaatsrechtliche Stellung des Fürſten⸗ 
thums Neuenburg zum preußifchen Königshauſe in ihrer ge= 
ſchichtlichen Entwilelung und gegenwärtigen Bedeutung. gr. 8. 

1 Ihle. 20 Ser. 

Spalatin's, Georg, biftorifher Nachlaß und Briefe, Aus 
den Originalhandfohriften berauögeg. von Chr. ©. Neu: 
decker und 2. Preller. 1. Bd. 

Auch unter dem Titel: 
— Friedrich's des Weifen Leben und Zeitgeſchichte. gr. 8. 
broſch. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Stark, K. B., Forschungen zur Geschichte und Alter- 
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